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Funfzehnter . Jahrgang. Erstes Heft. 


Das Stadium und die Gradmessung des Eratosthenes 
auf Grundlage der Aegyptischen Mafse. 


Seitdem der Nilmesser von Elephantine entdeckt und eine Anzahl von Ellen- 
Mafsstäben aufgefunden worden waren, welche sämmtlich, bis auf einige späte Exem- 
plare, in 7 Palmen zu je 4 Fingern getheilt sind, wurde es allgemeine Ansicht der 
Gelehrten, dafs man in den Herodotischen Mafsangaben und im Wesentlichen bei 
allen Anwendungen und Vergleichungen der ägyptischen mit andern antiken Malsen 
überall die grofse siebenpalmige Elle zum Grunde zu legen habe. Im Beginn meiner 
Untersuchungen über die Längenmalse der Alten ging ich von derselben Annahme 
aus, bin aber allmählig zu einer sehr verschiedenen Ansicht gelangt, die ich im Zu- 
sammenhange und mit ihren mannigfaltigen Konsequenzen in einer besondern Schrift 
darzulegen beabsichtige. Ich nehme in den folgenden Bemerkungen nur einige Re- 
sultate vorweg, um auf einen Punkt aufmerksam zu machen, den man, weil er an sich 
von höherem Interesse ist, in neuerer Zeit öfters gelehrt und eingehend behandelt hat, 
aber, weil man von unrichtigen Prämissen ausging, mit unrichtigem Ergebnifs. Ich 
meine die sehr allgemeine neuere Annahme, dafs Eratosthenes die Grôfse eines Breiten- 
grades und danach den Umfang der Erde mit einer auffallenden Genauigkeit berechnet 
habe, während er sich nach meinen Untersuchungen sehr bedeutend, nämlich um mehr 
als den siebenten Theil der wahren Grófse, geirrt hat. 

Nach den weitschichtigen Untersuchungen von Jomard, sind vornehmlich Ideler, 
Letronne und Böckh zu nennen, welche den ägyptischen Malsen kritische Unter- 
suchungen gewidmet haben. Über das Stadium und die Messungen des Eratosthenes 
im Besondern sind aufserdem aus neuster Zeit von mathematisch-astronomischer Seite 
Abendroth!), Schäfer?), Bruhns?), von philologischer Seite Müllenhoff*) an- 
zuführen. 


1) Darstellung und Kritik der ältesten Gradmessungen; Programm des Gymnas. zum 
Heiligen Kreuz in Dresden. 1866. | 

3) Ansicht der Alten über die Figur der Erde; Programm des Gymnas. zu Insterburg. 1868. 
Derselbe: Die astronomische Geographie der Griechen bis auf Eratosthenes. Berl. 1873. 4. 

3) Uber die Bestimmung der Gröfse und Figur unserer Erde durch Gradmessungen. S. 
„Kalender und Statist. Jahrbuch für das Königr. Sachsen für 1876%, p. 52—67. 

4) Deutsche Alterthumskunde, I. Bd. 1870. p. 259-296. 

1* 
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A Das Stadium und die Gradmessung des Eratosthenes 


Eine vortreffliche Ubersicht und Zusammenfassung alles dessen, was Ober die 
Griechischen und Römischen Mafse neuerdings als Ergebnifs der gelehrten Forschung 
konstatirt werden konnte, giebt Hultsch in seiner „Griechischen und Römischen 
Metrologie“ 1), und da es hier meinerseits nicht auf eine eingehende Erörterung des 
Gegenstandes abgesehen ist, so wird es erlaubt sein, sich auch in Bezug auf die ägyp- 
tischen Längenmalse hauptsächlich auf das zu beziehen, was Hultsch in dem ersten 
Theile seines „Anhangs“ § 11. als sein und seiner Vorgänger wesentliches Resultat 
aufgestellt hat. 

Hiernach nimmt er an, dafs Herodot in Aegypten nur von der grofsen, durch 
den Nilmesser und die Mafsstäbe auf 07525—0™527 festgestellten Elle spreche. Dieser 
theile allerdings die Elle nicht in 7, sondern in 6 Palm; das komme aber daher, 
dafs er in der betreffenden Stelle nicht die ägyptische, sondern die griechische Elle 
mit ihrer Eintheilung im Sinne gehabt habe. Es scheine allerdings auf den Mals- 
stäben auch eine kleinere ägyptische Elle angedeutet zu sein von einer Länge von 
02462 —02463. Da diese aber mit der griechischen, die er zu 074624 annimmt, 
übereinstimme, nach Herodot aber die ägyptische Elle gleich sei der Samischen (also 
nicht der griechischen), so gehe daraus hervor, dafs die ägyptische von der griechi- 
schen verschieden gewesen sei; er könne demnach nur an die grofse königliche ägyp- 
tische gedacht haben. Diese also sei zu jener Zeit die übliche gewesen; das werde 
auch durch das Ptolemäische System, welches die griechische Eintheilung auf die 
ägyptische Elle anwendete, entscheidend bestätigt; denn diesem liege, wie bekannt ist, 
die grofse Elle zum Grunde. Die Eintheilung dieser Elle, in 24 Daktylen, (welche 
Herodot demnach gleichsam anticipirte), sei dann erst wirklich an die Stelle der frühe- 
ren 28 Daktylen getreten. Was die Wegemalse betreffe, so liege in Aegypten der 
axcios zum Grunde, der aber bald zu 30 bald zu 40, 60, 120 Stadien gerechnet wor- 
den sei. Herodot habe ihm 60, Eratosthenes 40, Artemidor, Strabo und die Alexan- 
drinischen Metrologen 30 Stadien gegeben. Aus Angaben bei Herodot und im Itine- 
rarium Antonini hätten schon d’Anville und Ideler geschlossen, dafs der c xcivos un- 
gefähr 4 Römische Meilen betrage. Genaueres ergebe erst die Kenntnifs des Ptolemäi- 
schen Systems, woraus Letronne nachgewiesen habe, dafs der cxotvos 4 ägyptisehe Meilen 
zu 3000 grofsen Ellen oder 4500 Ptolemäischen (Philetärischen) Fufs enthalten habe, 
also 6300 Meter, gleich 4,26 Römischen Meilen. Wenn Herodot, sagt er ferner p. 48, 
diesen cxotvos zu 60 Stadien rechne, so sei das ein unleugbares Milsverständnils, denn 
sein Stadium würde dann nur 9875 betragen haben, was fast um die Hälfte zu klein 
sei. Alle seine Angaben seien von Stadien in Schönen im Verhältnils von 60:1 zu 
übertragen und dann dem cxoives die Länge von 6300" zu geben. Im Grunde habe 
er immer von dem griechischen Stadium, das Hultsch zu 185” setzt, sprechen wollen; 
sein Fehler sei in einer falschen Reduktion des cyoives zu suchen. 

Dem Eratosthenes aber schreibt er dennoch ein weit kürzeres Stadium, als das 
griechische war, zu. Da nämlich der oxoivog ungefähr 4 römische Meilen = 5915” be- 
tragen habe (genauer nach p. 283:4,26 rëm, Meilen = 6300”), ?) und Eratosthenes 


1) Berlin 1862. 8. 
2) Vgl. Müllenhoff 1.1. p. 261 Note *. 
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nach Plinius 40 Stadien auf den cyocivos gerechnet habe, so habe sein Stadium nur 
Ae Röm. Meile betragen — 148" (statt 185). Dasselbe Stadium habe auch seiner 
Bestimmung des Erdumfangs und der Korrektion des Hipparch zum Grunde ge- 
legen. 

Auch Müllenhoff (p. 261. 281), giebt dem Eratosthenes ein kleineres Stadium von 
c. 15725. Er erhält es, wenn er die grolse ägyptische Elle (0,525) zwei griechischen 
Fufs gleichsetzt, und aus 600 solcher kleiner Fufs (zu 0,2625) ein Stadium bildet, 
welches dann allerdings 15725 beträgt. Diesen Fufs von einer halben Elle kennt 
aber kein älterer Schriftsteller; die Theilung der ägyptischen Elle in zwei Fufs 
ist eine spätrömische Einrichtung, nach welcher man den Römischen Fufs von 0,2957 
(Hultsch) durch eine geringe Verkleinerung mit dem Heronischen System in Ein- 
klang bringen wollte, und welche dann in die fünfte Heronische Tafel eingedrungen 
ist!). Ebenso wenig läfst sich dieses Stadium irgendwo in älterem Gebrauch nach- 
weisen. Die Spuren, die Letronne von einem solchen kleinen Stadium nachweisen 
wollte, werden von Müllenhoff mit Recht für äufserst unsicher erklärt. Dasselbe gilt 
aber auch von Letronne’s versuchtem Nachweis, den Müllenhoff noch gelten läfst, dafs 
Timochares dieses Stadium bei dem Bau von Alexandrien angewendet habe. In Wahrheit 
wird uns gar nichts von irgend einer Seite über ein besonderes Stadium des Eratos- 
thenes berichtet, noch ist ein solches durch Nachmessungen irgendwo zu constatiren. 
Das Bedürfnifs ein solches zu finden lag lediglich darin, dafs Eratosthenes, und nach 
ihm Hipparch, auf den Breitengrad 700 Stadien rechnete?). Da nun die mittlere 
Länge eines Breitengrades zu 15 geographischen Meilen oder 111,111" angenommen zu 
werden pflegt, so ergab der 700ste Theil davon 158773. Indem man dann suppo- 
nirte, was erst zu beweisen war, dafs Eratosthenes die wahre Lange des Grades sehr 
genau gekannt habe, schrieb man ihm die Erfindung eines solchen bis dahin unerhór- 
ten Stadiums zu, und glaubte das bestätigt zu sehen in dem genannten Verhältnifs 
der grofsen ägyptischen Elle zu dem Römischen Fufse, welcher, mit einer geringen 
Verkleinerung von 0,295 auf 0,262, multiplicirt mit 600, (der hergebrachten Zahl 
der Stadiumsfülse) ein Stadium von 15775, also fast genau die gesuchte Grölse 
darbot. 

Im Grunde liegt der Ursprung dieses von den neueren Gelehrten aufgestellten 
Eratosthenischen Stadiums in dem Trugschlusse, dafs man erst den richtigen Grad in 
100 Theile theilte um das Eratosthenische Stadium zu finden, und es dann dem Era- 
tosthenes anrechnete, dafs er dem Grad 700 seiner Stadien gab und damit genau das 
Richtige traf. Eine Erklärung dieses Irrthums liegt einigermafsen darin, dafs man 
sowohl von dem oxoivos als von dem üblichen ägyptischen Stadium eine unrichtige 
Vorstellung hatte. | 

Es kommt in der That nur darauf an zu ermitteln, was für ein Stadium damals 
allgemein in Aegypten gebräuchlich war. Dieses mufste auch von Eratosthenes ange- 
wendet werden. Denn was hätte es für einen Sinn gehabt, wenn er für sich selbst 
und seine Rechnungen ein besonderes Stadium hätte einführen wollen, durch das er 
mit seinen Zeitgenossen und der ganzen früheren Wissenschaft in Opposition getreten 


1) Hultsch, Metrolog. scriptt. rell. I, p. 37. 188. 
3) Vgl. Strab. p. 132. Auf Genaueres gehe ich hier nicht ein. : 
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ware. Er hätte wenigstens um auch nur verstanden werden zu können, eine sehr be- 
stimmte Erklärung geben müssen, wie sich sein besonderes Stadium zu der allgemein 
bekannten königlichen Elle verhielt, und dafs es nicht 600 Ptolemäische Fufs, sondern 
600 Ptolemäische halbe Ellen enthalten sollte. Eine solche Erklärung existirt aber 
ebenso wenig von ihm, wie irgend eine Notiz, dafs man damals die ägyptische Elle 
in 2 Fufs statt in 2 Spannen getheilt habe. Wir wissen im Gegentheil, dafs in der 
Ptolemäerzeit der Ptolemäische oder Philetärische Fufs zuerst in Gebrauch genommen 
wurde, der nicht gleich der halben sondern % der grofsen Elle war, und dafs das 
Stadium des Philetärischen Systems, welches, wenn überhaupt, nur sehr spät aufge- 
nommen wurde, nicht 157", sondern 2107 betrug. Ebenso wenig wird jemand daran 
denken, dafs etwa zu Herodots Zeit oder überhaupt in vorptolemäischer Zeit ein ähn- 
liches Stadium in Aegypten in Gebrauch gewesen sein könnte. 

Wenn wir also von dem ganz in der Luft stehenden Eratosthenischen Sonder- 
Stadium absehn, so fragt sich immer wieder, was wir uns unter dem Stadium des 
Eratosthenes, des Strabo u. A. zu denken haben. 

Eine verbreitete Meinung ist, dals die Aegypter überhaupt kein Stadium hatten, 
sondern dafs überall das griechische Stadium darunter verstanden wurde. Wenn man 
an ein besonderes ägyptisches Stadium denken wolle, so könne dies nur ein von der 
königlichen Elle gebildetes Stadium gewesen sein, welches in der That wenigstens in 
dem Heronischen Systeme erscheint, und 210” grofs war. Das ist aber für die vielen 
Stellen in denen nach Stadien gemessen wird, augenscheinlich zu grols; das griechische 
zu 184797 (Hultsch) pafst weit besser; daher ward es (aufser von Schäfer) vorgezogen. 

Thatsache ist, dafs ein ägyptisches und ein griechisches Stadium weder von Hero- 
dot, noch von einem andern Schriftsteller früherer Zeit, jemals ausdrücklich unter- 
schieden werden. Daraus geht unleugbar hervor, dafs, wenn ein ägyptisches Stadium 
existirte, dieses dem griechischen sehr nahe stehen mufste. Und das war der Fall. 
Es existirte allerdings ein ügyptisches Stadium und füllt die Lücke aus, die sonst im 
System der ägyptischen Mafse auffällig hervortreten würde; es war aber um ein weniges 
klemer als das griechische. 

Da es hier nicht meine Absicht ist und nicht der Ort sein würde, den Gang 
meiner metrologischen Untersuchungen im Einzelnen darzulegen, so begnüge ich mich, 
nur einige Resultate derselben hier anzuführen, ohne den Nachweis, den ich ander- 
würts geben werde, hinzuzufügen. 

Es ist ein Irrthum, wenn man meint, die grofse kénigliche Elle sei in Aegypten 
die allein oder auch nur vorzugsweise gebrauchte gewesen. Sie war vielmehr, wie auch 
in Asien, nur kónigliche Bau-Elle. In allen andern Beziehungen war in Aegypten 
die kleine Elle üblich von 6 Palm und 24 Daktylen. Diese ist auf allen erhaltenen 
Mafsstüben, mit Ausnahme einiger in spite Zeit gehóriger, als solche bezeichnet und 
abgetheilt. Sie war gleich $ der kóniglichen Elle und betrug demnach 0545. Die 
griechische Elle dagegen betrug ursprünglich und in der Absicht, nach meinen Unter- 
suchungen, 074725, also etwas mehr als Hultsch annimmt, welcher 074624 giebt. Hero- 
dot kannte, was für seine Zeit begreiflich ist, nur die kleine agyptische Elle, daher 
er auch nur von 6 Palm und 24 Fingern weifs. Er kannte diesen, sich genetisch von 
selbst ergebenden Unterschied der ägyptischen und der griechischen Elle, und deutet 
ihn in der einen hierher gehörigen Stelle (2,168) an, indem er die ägyptische Elle 
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der Samischen nicht der Griechischen gleichstellt. Der Unterschied war aber so ge- 
ring, dafs er bei den Entfernungsangaben füglich davon absehen konnte und dies wirk- 
lich that. Die Umwandlung der alten königlichen Bauelle in die allgemeine Landes- 
elle wurde erst in Ptolemäischer Zeit angebahnt und gleichzeitig die Ptolemäische 
Bauelle in der Eintheilung davon unterschieden. Die Grundlage des neu eingeführten 
Philetärischen Mafses bildete dann nach griechischem Vorbilde der Fufs. Die Auf- 
nahme im Lande ging langsam vor sich und wurde nie völlig erreicht, obgleich die 
volle systematische Durchführung in den immer mehr mit Römischen Elementen durch- 
setzten Heronischen Tafeln vorliegt. Namentlich blieben die Orts- und Wegemafse, 
die schon mit der Orgyie!) beginnen, vielleicht mit einigen sehr späten beschränkten 
Ausnahmen, unverändert die alten. Diese waren jederzeit nach der kleinen Elle re- 
gulirt, wie sich auf verschiedenen Wegen streng nachweisen läfst. Das Aegyptische 
Stadium hatte daher 180”, während das griechische 189” hatte. Wo Schönen und 
Stadien verglichen werden, sind immer die Stadien das stabile, die Schönen ein 
wechselndes Element. Der Wechsel der Schönen war aber fest begrenzt und daher 
für den Kundigen nicht verwirrend. Die geschichtliche Entwickelung brachte es mit 
sich, dafs der evier in Unterägypten zu 30, in Mittelägypten bis zur PuAaxn OnBatky 
zu 40, in der Thebais zu 60 Stadien, immer von je 180”, gerechnet wurde. Hero- 
dot lernte den cxoives erst in Theben kennen, und gab ihm deshalb irrthümlich durch- 
gängig wie in der Thebais 60 Stadien. Wenn Plinius von Eratosthenes sagt, dafs er dem 
oxoivos 40 Stadien gegeben habe, so bezog sich das nur auf einzelne ihm vorliegende 
Angaben über mittelägyptische Entfernungen, da dem Eratosthenes das wahre Ver- 
hältnifs natürlich bekannt sein mufste. Am häufigsten erscheint der exoivos zu 
30 Stadien, weil er so im Delta, in Heliopolis und in Memphis galt. Dieser oxoivos be- 
trug also 5400". Einen cxoives von 120 Stadien hat es nie und nirgends gegeben. 

Wenn nun hiernach ein und dasselbe Stadium auch den ägyptischen Schönen 
zum Grunde lag und sich nachweislich mit den Angaben über die bekanntesten Landes- 
strecken in Einklang befindet, so kann es keinem Zweifel unterliegen, dals dieses 
Stadium von 180% auch von Eratosthenes gebraucht werden mufste. 

Dann aber war er freilich weit entfernt die Länge eines Breitengrades, und so- 
mit des Erdumfangs, richtig bestimmt zu haben. Nehmen wir den Werth eines Breiten- 


о ’ о , 
Lid RE == 21° 38' als den mittleren 


Grad von Aegypten an, so erhalten wir für denselben, nach den Angaben bei Bre- 
miker ?), 11080276; vergleichen wir damit den Werth von 126000", den Eratosthenes 
finden mufste, wenn er sein Stadium von 180" mit 700 multiplicirte, so ergiebt sich, 
dafs er 15198", also fast den 74ten Theil des wirklichen Werthes, zu viel rechnete, ein 
Irrthum der sich natürlich gleichermalsen auf den Gesammtumfang der Erde übertrug. 
Dieses Ergebnifs mufs manche Illusion zerstören die noch immer vielfältig fest- 
gehalten wird über die exakten Melsungen des Eratosthenes oder gar der alten Aegyp- 


grades zwischen Assuan und Alexandrien 


1) Ich berichtige bei dieser Gelegenheit eine früher (Zeitschr. 1865, p. 96) von mir auf- 
gestellte Ansicht, dafs die namentlich im Todtenbuche häufig wiederkehrende Gruppe Il 
die Orgyie bezeichne. Sie entspricht vielmehr dem sxowiov, also nicht 4, sondern 40 Ellen. 


2) Logar.-Trigon. Tafeln. 4. Aufl. 1876. p. 520, Tab. I. 
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ter, welche ihre Messungsresultate, wie noch Letronne glaubt, auf Eratosthenes ver- 
erbt haben sollten. Die Stärke der Aegypter, namentlich in Bezug auf ihre frühen 
astronomischen Kenntnisse, lag vielmehr auf der arithmetischen Seite, für die sie aufser- 
ordentlich begünstigt waren durch ihre von Sonne und Mond unabhängige ununter- 
brochene Zeitrechnung, als auf Seiten der direkten Beobachtung und Messung. Die 
Gradmessung war theils eine astronomische Aufgabe, und diese hat Eratosthenes so gut 
gelöst, als es seine Instrumente und glücklichen Combinationen irgend erwarten liefsen ; 
anderntheils aber eine geodätische, zu der ihm die geeigneten Mittel damals gänz- 
lich fehlten. Eine wirkliche Messung mit dem Mafsstrick in der Wüste konnte er 
nicht ausführen; und Staatsmittel, wie es etwa die Anstellung von Bematisten gewesen 
wäre, lagen damals für blofs gelehrte Zwecke nicht bereit. Er konnte sich nur an die 
“ für Aegypten wohl vorhandenen zu Verkehrs- und Steuerzwecken gemachten Ver- 
messungen von Wegen, Äckern und Flufslauf, halten, die aber höchstens bis zur zwei- 
ten Katarakte reichten und dann erst nach Gutdünken auf eine Meridianlinie projicirt 
werden mufsten. Für das obere Land bis zu den Nilkrümmungen und nach Meroé 
war er offenbar, wie schon Herodot, von den ganz unbestimmten Angaben der wenigen 
Reisenden abhängig, welche die Hauptstationen und ihre Entfernungen in Tage- 
märschen verzeichnet hatten. Wie konnte er also selbst davon auch nur einigermalsen 
genaue Resultate erwarten? Er that dies aber auclı nicht, wie seine runden Zahlen 
für die Reiseentfernungen von Mero& bis Syene und Alexandrien, und ihre rohe Re- 
duktion auf je 5000 Stadien in gerader Linie zwischen diesen drei Orten hinlänglich 
beweisen. Kein Wunder also, wenn seine Gradmessung so unvollkommen ausfiel, 
wie wir es gefunden haben. 
R. Lepsius. 


Über die widderköpfigen Götter Ammon und Chnumis, 
in Beziehung auf die Ammons-Oase und die gehörnten 
Köpfe auf griechischen Münzen. 


Man begegnet in neuerer und neuster Zeit so häufig unrichtigen Angaben über 
die Darstellung des Ammon auf den ägyptischen Monumenten und daraus hergeleiteten 
unrichtigen Folgerunzen, dafs es der Mühe werth scheint ein Wort zur Aufklärung 
darüber zu sagen. Man leugnet geradezu, dafs der Ammon jemals widderköpfig dar- 
gestellt werde, und weist diese Darstellung ausschliefslich dem Chnumis, später auch 
Chnubis, Knuphis, Knef genannt, zu. Herodot und die übrigen alten Schriftsteller die 
den Widder als Symbol des Ammon nennen, hätten sich eben, wie jetzt die Hiero- 
glyphenforschung erweise, geirrt. Daher sei auch der in der Ammons- Oase ver- 
ehrte Orakelgott Ammon nicht widderköpfig gewesen, und wenn daselbst unter andern 
auch ein widderköpfiger Gott noch jetzt auf den Tempelruinen erscheine, so sei dies 


nicht Ammon, sondern ein andrer Gott. 
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Den ersten Anlafs zu dieser sehr verbreiteten Ansicht hat ohne Zweifel Wil- 
kinson gegeben, der in seinen Manners and Customs vol. IV, p. 246 in der That aus- 
drücklich schreibt: The figure of Amon was that of a man, with a head-drefs sur- 
mounted by two long feathers; the colour of his body was light blue, like the Indian 
Vishnoo, as if to indicate his peculiarly exalted and heavenly nature; but he was 
not figured with the head or under the form ofa ram, as the Greeks 
and Romans supposed, and the contortis cornibus Ammon is as inapplicable 
to the Egyptian Jupiter, as the description of the dog-headed Anubis to the Mercu- 
rius Psychopompos of the region of Ament, e Da Wilkinson wenn auch nicht vor- 
zugsweise Hieroglyphenkenner doch ein guter Beobachter und fleilsiger Sammler der 
verschiedensten ägyptischen Abbildungen namentlich auch der Göttergestalten war, so 
ist dieser bestimmte Ausspruch auffallend. Durch ihn aber war wohl Parthey!) 
veranlalst, noch ausschliefslicher zu behaupten, dafs „die Hieroglyphenforschung un- 
widerleglich bewiesen habe, dafs die widderförmige Form des Zeus dem Chnubis 
oder Kneph, niemals aber dem Ammon, angehören.“ „Ammon stehe mit dem 
Chnubis nur in sofern in Verbindung, als er in einzelnen seltenen Fällen die Attribute 
des Chnubis annehme.* Auch zeigen die Ruinen des Tempels in der Ammons- 
Oase vielmehr „den thronenden widderköfigen Chnubis.“ Auf Parthey geht wieder 
Overbeck?) zurück, welcher daraus weiter schliefst, dafs, da dem Ammon weder in 
Theben noch in der Oase der Widderkopf zukomme, „derjenige widdergehörnte Gott, 
welcher in Griechenland in griechischen Culten erscheint, gar nicht der libysche Gott, 
sondern vielmehr ein hellenischer Gott sei“, und dafs namentlich der widderhömige 
Ammon in Kyrene nicht in der nahegelegenen Ammonsoase und in dem Кийе des 
ungehörnten ägyptischen Ammon, sondern im Böotischen Theben und in dem später 
in Kyrene besonders mächtigen Stamme der Aegiden seinen Ausgangspunkt gehabt 
habe. Dieser schon von Gerhard?) ausgesprochene Gedanke wird dann weiter aus- 
geführt und nur die spätere weite Verbreitung des Ammonskultus in Griechenland auf 
eine Rückwirkung von Kyrene zurückgeführt. 

E. Plew*) erklärt sich zwar gegen die Herkunft des Kyrenäischen Ammon aus 
Griechenland, hält aber dennoch an dem Ausspruche von Parthey, (der sich doch 
selbst nie als Aegyptolog ausgegeben hat) dals Ammon nie widderköpfig erscheine, 
fest, und leitet die Hörner des griechischen Ammon von einer Verschmelzung des 
Ammon mit dem, wie er sagt, ursprünglich äthiopischen Gott Chnubis ab. Er beruft 
sich dafür auf Reinisch®), welcher diese Verbindung des Ammon mit Chnum etwa 
in die Zeit der Erhebung der äthiopischen Dynasten, wenigstens früher als die Grün- 
dung des Ammonischen Orakels in der Oase setzen zu dürfen glaubt. 

Ich beschränke mich auf diese Anführungen aus der neueren Litteratur und bringe da- 
gegen nur das bekannteste und unwidersprechlichste Zeugnifs des Herodot in Erinnerung, 


1) Das Orakel und die Oase des Ammon. Abh. der Berl. Akad. 1862. p. 138. 

2) Griechische Kunstmythologie, 2. Band 1871. p. 273 ff. 

3) Griech. Mythologie. 1854. I, p. 198, 7. 

Die Griechen in ihrem Verhältnifs zu den Gottheiten fremder Völker. Programm des 
Städtischen Gymnasiums zu Danzig. 


5) Neue Stuttgarter Real-Encyklopädie I, p. 864. 
Zeitschr. f. Aegypt. Spr., Jahrg. 1877. - 2 


+ 
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welcher (2, 42) sagt, dafs die Thebaner keine Schafe opfern, weil es heilse, dafs Zeus 
einst dem Herakles der ihn zu sehen verlangt habe, in der Gestalt eines Widders erschie- 
nen sei. „Deshalb, fährt er fort, stellen die Aegypter das Bild des Zeus mit einem 
Widderkopfe dar (xpiorpoowrov Twyalua той А10 тоба: Alyuzrıa); und in Nach- 
ahmung der Aegypter auch die Ammonier, welche eine Colonie der Aegypter und 
Aethiopen sind und auch eine aus beiden gemischte Sprache sprechen. Auch ihr 
Name ’Auuwro scheine ihm daher zu kommen; denn die Aegypter nennen den Zeus 
"Auen, Deshalb tödten die Thebaner keine Widder, sondern verehren sie als heilige 
Thiere. Nur einmal im Jahre am Feste des Zeus schlachten sie einen Widder, be- 
kleiden das Bild des Zeus mit seinem Felle und führen ein Bild des Herakles zu ihm; 
dann betrauern alle Anwesenden den Widder und begraben ihn.“ Dals es sich hierbei 
gerade um den Thebanischen Ammon handle, wiederholt er nochmals ausdrücklich 
4,181; die Ammonier hätten ihr Heiligthum vom Thebanischen Zeus, denn auch in 
Theben, wie in der Oase sei, das Bild des Zeus widderköpfig. 

Herodot war selbst in Theben; sein Zeugnifs ist also das eines Augenzeugen klar und 
zusammenhängend. Alle übrigen Schriftsteller, welche vom Thebanischen Zeus sprechen, 
bestätigen den Widderkopf oder die Widderhörner durch die Beinamen, welche Parthey 
sorgfältig zusammengestellt hat: xpiorposwrros, xpioxébalos, xepaabôpos, xeparmböpog, arie- 
tinis cornibus, tortis cornibus, corniger. Jupiter cum Hammon dicitur habet cornua, 
sagt Minucius Felix, und Ephippos bei Athenaeus erzählt, dafs Alexander zuweilen 
die Kleidung des Ammon und Hörner trug. | 

Hiermit ist nun aber auch die Darstellung auf den Mo- 
AA £T) numenten vollständig in Übereinstimmung. Der The- 
07 a banische Ammon wird allerdings meist in vollkommen mensch- 
My, licher Gestalt mit zwei hohen gerade aufstrebenden Fe- 


dern auf dem Коре, die ihm eigenthümlich sind, dargestellt ; 


б A nicht selten aber auch mit Widderkopf. Im letzteren wie 
ЛЛ N A im erstern Falle hat er seinen Namen Amon oder Amon-Ra neben 
sich, z. B. im Tempel von Karnak!), wo er auf dem Widder- 

ba | kopfe die Sonnenscheibe mit Uräus trägt; er heifst hier „Amon- 

> < / Ra, Herr der Throne der beiden Aegypten, residirend іп Theben“; 
JR 77 hinter ihm steht die Göttin Theben selbst, mit dem Symbole der 


Stadt und des Nomos f auf dem Haupte; vor beiden steht 
anbetend Ramses IV. Im Chons-Tempel zu Theben wird er in der- 
selben Gestalt vom Obér-Priester des Ammon, dem Könige Her- 


Hor Si-Amon, angebetet?) und heifst hier Lm do sef, 
grofs an Mannhaftigkeit. In Abu-simbel wird er unter Ramses II. 
ebenso mit der Sonnenscheibe auf dem Widderkopfe dargestellt 3) 
wo er „Amon-Rä, residirend in Nubien“ und ,,Amon des Ra-user- 


Ма Sotep-en-Ra* +) d.i. Ammon des Ramses II heifst, das letztere 


1) Denkm. aus Aeg. u. Aethiop. Abth. III, Taf. 221,g. S. Holzschnitt. 
2) Denkm. III, 245,b. 
3) Denkm. III, 191,a. d. S. Holzschnitt. *) Denkm. III, 191,1. 
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mit Bezug auf einen ihn besonders von diesem Könige erbauten Tempel. In andern 
Fällen trägt er auf dem Widderhaupte auch die beiden Ammonsfedern mit der 
Scheibe und dem Uräus z. B. in Qurnah!) wo er „Amon-Ra Herr des südlichen Ap“ 
(in Theben) genannt und von der Königin Keromama angebetet wird. Im Grabe 
Ramses XIII. in Bab-el-meluk trägt derselbe Amon-Ra vier Widderköpfe und über 
ihnen den Diskus mit Uráus. | 

Es ist ganz begreiflich, dafs diese Form des Ammon den Fremden mehr auffiel 
als die gewöhnliche mit Menschenkopf. Die den Aegyptern vorzüglich eigenthümliche 
Thiersymbolik zog sie jederzeit besonders an; so auch den Herodot, der vor Allem 
auf das Abweichende von andern Völkern achtete. Er brachte in diesem Falle den 
Widderkopf des Ammon ganz richtig mit dem in Theben besonders verehrten und 
dem Ammon heiligen Widder zusammen, der dort nicht wie anderswo geschlachtet 
werden durfte. 

Weil aber der Widder, wegen seiner besondern Kraft und Mannhaftigkeit, zum 
Symbol des Ammon gewählt war, konnte das Thier auch für sich allein den Gott 
repräsentiren, wie dies auch bei den heiligen Thieren andrer Götter der Fall war. 
Und auch in dieser Form findet sich det Amon-Ra häufig dargestellt. Die langen 
Reihen von Widdern an den Strafsen die zu den Thebanischen Tempeln führen, waren 
alle nur Bilder des Ammon; so auch der granitene Widder im Berliner Museum, 
welcher ursprünglich zu dem von Amenophis III. zu Soleb gebauten Tempel gehörte, 
dann aber mit andern von einem Aethiopischen Könige nach Barkal geführt worden 
war. Dieser Widder, dessen Hörner und Diskus bei der Aufstellung wiederhergestellt 
wurden, trägt auf seiner Basis den Namen des Amon, des Herrn der Throne; auf 
andern Widdern daselbst heifst er Amon-Ra, König der Götter, residirend in dem 
Prachtgebäude des J/á-em-maà d. i. Amenophis III. Dieselbe Bedeutung hat der Widder- 
kopf an den Enden des heiligen Schiffes mit dem Schrein (ape-t) des Ammon, welches 
in den Prozessionen zu Theben einhergetragen wurde. Auch dieser Kopf trägt den ein- 
fachen Diskus mit dem Uräus; so in Theben ?), in Sebuah 3), wo der Gott ,,Amon-Ra 
des Ramses“ heifst, weil Ramses II ihm auch diesen Tempel gebaut und den Ort E ess 


AANA 


9 


d. i. Diospolis, genannt hatte; so auch in Abu-simbel &). 

Man sieht dafs es an Widdern und Widderköpfen des Ammon in Theben nicht 
fehlt, und dafs dieser Thebanische Gott auch in Tempeln andrer Orte verehrt wurde. 
Woher dann der Irrthum, dafs der widderköpfige Gott auf den Monumenten nicht 
Ammon sondern Chnumis sei. Lediglich daher, dafs man den Unterschied der 
Hörner bei diesen beiden Göttern nicht beachtet hat. Der Chnumis war 
auch ein widderköpfiger Gott, und da er ein weit älterer Gott ist als Ammon und 
nie ohne Widderkopf erscheint, so war er auch viel verbreiteter über Aegypten und 
ist noch jetzt häufiger zu sehen, als die ‘widderképfige Gestalt des Ammon, die 
nur eine Thebanische Nebenform des meist mit menschlichem Kopf dargestellten 
Ammon war. Die Hörner des Ammon sind stets nach unten gekrümmt, lassen nur 
das Ohr frei und ziehen sich den Kopf entlang nach vorn, meist so, dafs die Spitze 

1) Denkın. III, 256. 

2) Denkm. III, 150. 235. 244. 

3) Denkm. III, 180. 

4) Denkm. III, 189. 

9# 
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sich nochmals nach unten kehrt, zuweilen aber so, dafs die 
Spitze zuletzt sich nach oben wieder wendet und dann die gewóhn- 
liche Form des sogenannten Ammonshorns bildet !). Die Hörner 
—— € Chnumis aber gehen, in mehr oder weniger Windungen, nach 
einer kurzen Erhebung über der Wurzel horizontal nach beiden 
ЭЕ vom Kopfe ab. In allen bisher angeführten Fällen, in welchen der Name des 
Ammon beigefügt ist, erscheint nur das Ammonshorn. Wo aber der Chnumis ge- 
nannt ist, sind diesen eben so ausnahmslos die Chnumishörner gegeben. Die letz- 
teren Hörner erscheinen in der Abbildung immer beide; von den Ammonshörnern nach 
Art der ägyptischen Profilzeichnung nur eins. Der Unterschied beider Götter fällt am 
deutlichsten ins Auge, wenn beide unmittelbar neben einander erscheinen, z. B. auf 
einer Stele des Lord Belmore, die wie eine Anzahl anderer Denkmäler seiner Samm- 
lung, auf einem einzelnen Blatt Stop apin d ist. p. Mier steht zur Rechten Amenophis I. 
vor Amen-Ra, Herr des südlichen Ap, | Gei Do е auf welchen Janum, Herr 
von Elephantine, 5 > "Wd = |, io seinen beden tien, der Satí und 
der pr^ Herrinnen von Elephantine, folgen. Zur 
Linken steht Thuthmosis ПІ. vor Amon-Ra, Herr der 
Sitze Aegyptens, residirend in Theben, und hinter ihm 
ut, Chons und Hathor. Während der linke Ammon 
auf dem Menschenkopf seine Kappe mit den beiden 
hohen Federn trägt, ist der rechte Ammon, der seinen 
Haupttempel im südlichen Theile von Theben hatte, 
mit Widderkopf, Ammonshorn, und mit den Am- 
monsfedern nebst Diskus und Uräus dargestellt; {лит 
hinter ihm mit den Chnumis-Hórnern, und dem 
Uráus *). 

Mit denselben Hörnern erscheint Chnumis jederzeit und überall?). In Hamamat 
trägt er einmal über den Hörnern die Vase f), welche seinen Namen mit oder ohne 
phonetisches Complement bezeichnet und schon für sich allein A aum lautet; beson- 
ders oft wird er Herr von Elephantine?) genannt, weil er hier, an der nórdlichen 
Grenze der ersten Catarakte, von Alters her seinen ältesten und hochberühmten Tempel 
hatte, von dem jetzt leider fast die letzten Reste verschwunden sind. Zuweilen wird 
er auch mit Ra, identificirt, und heifst dann Jnum-Ra Ie O so in Kummeh 4); und 
in Sebuah 5), wo er über den Hórnern auch den Kopfschmuck des Osiris, atf genannt, 
trägt. Hiermit nimmt er zugleich die Eigenschaften des Osiris an, der namentlich 
wegen seiner Verbindung mit dem Nil ihm nahe stand. Diese Vereinigung gött- 


1) Ш, 183. V, 61. S. Holzschnitt. *) S. Holzschnitt. 

2) Denkm. II, 136,c; III, 81, 9 in Assuan; 150, b; 151,f. auf der Insel Konosso; 175, h. 
auf der Insel Sehel; besonders háufig in Kummeh im Kataraktenlande III, 57—67; in PHONE 
bel III, 234, b. 

3) Denkm. III, 141, k u.a. 

*) Denkm. III, 66. 

$5) Denkm. ПІ, 179. 
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licher Eigenschaften, durch die Häufung (hrer Symbole auf ein und denselben Gott 
ausgedrückt, wurde eine je später um so häufigere Sitte, bis in griechisch-römischer 
Zeit die pantheistischen Formen mit besonderer Vorliebe komponirt und verehrt 
wurden. | 
Am häufigsten war die Erhebung eines Lokalgottes zur Majestät des obersten 
von allen Göttern, aus dem sie ursprünglich alle hervorgegangen waren, des Sonnen- 
gottes Ra, indem man diesen Namen dem audern hinzufügte, und in der Abbildung 
den Sonnendiskus auf die Hörner setzte. So entstanden Amon-Ra, Xnum-Ra, Mentu- 
Ra, Atmu-Ra, Hor-Ra, Sebäk-Ra, u. a.. Aber auch andere Götter wurden in dieser 
Weise mit einander verbunden, seltener durch Zufügung des Namens, als durch Ver- 
leihung der Attribute. 
So finden sich auch schon früh einzelne Fälle, in denen 
man dem Chnumis aulser seinen eigenen Hörnern das Horn des 
Ammon zufügte, besonders wenn ihm auch schon die Krone des 
Osiris zugelegt war. So erscheint er unter Amenophis III. 
(Denkm. III, 82, a) unter Horus (Denkm. III, 122, b); unter 
Ramses II, (Denkm. IH, 183). Hier könnte man zweifeln, ob 
> dem Chnumis das Ammons-Horn, oder dem Ammon die Chnumis- 
Hörner mit der at/-Krone zugelegt wurden. Der beigeschrie- 
[^ bene Name des {лит entscheidet für den ersteren. Eine noch 
abweichendere Form findet sich unter Ramses II, (Denkm. III, 
188,h) wo ein krokodilkópfiger Gott das Ammonshorn und auf dem Kopfe die 
Chnumis-Hórner, über diesen aber noch den Diskus mit den hohen Federn des Am- 
mon, welche die ganze Person als Ammon charakterisiren, trágt. Dafür entscheidet 
denn auch der beigeschriebene Name des Ammon, obgleich der Krokodilkopf zunächst 
nur dem Sebak zukommt. In spüten rómischen Zeiten tritt nun die Verbindung des 
Chnumis mit Ammon häufiger auf und führte in der That, wenigstens für die Griechen, 
zu einer Doppelperson, wie einige bei der Katarakte von Elephantine gefundene In- 
schriften bezeugen. Zugleich wird das m von num, in b verwandelt, und eine In- 
schrift von Elephantine ist nun XvoUft Seÿ geweiht; in einer andern von Sehel steht 
XvovBe тф xai "Auuww und in einer lateinischen von Syene: Jovi Hammoni Chnu- 
bidi. Noch später wird der Name Chnubis zum Kvcödis!) und zum Кууф corrumpirt. 
Ohne Zweifel war auch dem num (Chnumis) wie dem Ammon der Widder heilig, aber 
ein Widder mit ausgebreiteten Hórnern. Daher determinirt auch der Widder selbst 
in voller Gestalt den Namen des Дпит, und zwar schon in frühester Zeit. Denn 
dieser Gott ist unter den ältesten die wir auf Monumenten nachweisen können. Er 
findet sich schon in der Namens-Variante des Königs Xufu, der auch {num-{ufu 


genannt wurde, (Denkm. П, 1. 2.) mit dem Widder geschrieben (9 43.9 3r ebenso 
auf dem Turiner Altar.des Pepi aus der VI. Dynastie, und in der Xll. Dynastie, z. B. 


in dem Namen des 6% kees (Denkm. II, 123), num-hotep. 


1) Denkm. V, 39 steht auch hieroglyphisch in Begerauieh Sell vor dem Chnumis. 
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Bei dieser durchgängigen und ausnahmslosen Scheidung des Chnumis-Widders 
und des Ammon-Widders nach ihren Hörnern, würde die Vermuthung nahe liegen, 
dafs es zwei verschiedene Species von Widdern gewesen seien, die hier als Typen 
galten. Es scheint aber, dafs die Zoologen einen solchen Unterschied nicht feststellen 
können. Auf den ägyptischen Monumenten werden Schafherden weniger häufig als 
andere Hausthiere dargestellt. Doch finden sich einige schon im Alten Reiche. In 
dem Grabe eines reichen Herdenbesitzers in der Nähe der grofsen Pyramiden von 
Gizeh wird unter dem grofsen Viehstande desselben auch eine Herde von Schafen 
abgebildet, deren Zahl auf 974 Stück angegeben wird. Diese tragen alle die breiten 
Hörner des Chnumis-Widders, (Denkm. II, 9). Ebenso drei andere kleinere Trupps 
von Schafen in andern Gräbern daselbst (Denkm. П, 51. 56.). Dagegen wird in 
Benihassan eine Herde abgebildet (Denkm. II, 132) wo ein Theil der Thiere Chnumis- 
Hörner, ein andrer ebenso entschieden Ammons-Hörner trägt. Es ist den sachverstän- 
digen Zoologen zu überlassen, ob hieraus über das Verhältnifs der beiden Formen 
ein Schlufs zu ziehen ist. Über diesen Herden sind die Thiere selbst leider nicht ` 
mit ihren Namen genannt. Doch kennen wir aus einigen Texten den Namen des 
Schafs. In einem Grabe zu Elkab (Eileithyia) +) wird eine Herde von 1100 Schafen 
erwähnt Salle und unter den Decangestirnen im Grabe Sethos I (D. III, 137) 


heifst der 20ste <= 39, das Schaf, mit Chnumis- Hórnern. Brugsch, Dict. p. 1259 
führt noch andre Stellen an für den Namen ser, ser-t, Widder, Schaf mit den breiten 


Hórnern. Dagegen führt derselbe p. 1163 nach Chabas?) auch den Namen le Ww, 
sau, Корі. ecas, ovis, aus Sharpe ?), an, und bemerkt dazu (p. 1259) dafs diese Form, 


die auch $ | ‚ ғи, geschrieben wird und als Determinativ den Widder mit 
Ammonshorn hat*), wohl aus ser entstanden sein möchte. Da die Inschriften welche 
ser bieten, alt, die mit гаи, su spät sind, und der Übergang eines älteren <> r in 

au in Ptolemäerzeit sehr gewöhnlich ist, so ist die Vermuthung von Brugsch 
wohl richtig. Wir hätten dann für beide Arten von Widdern denselben hieroglyphi- 
schen Namen, was wiederym auf ein und dieselbe Species hinweist. Der Unterschied 
der Hörner ist dann zwar zoologisch unwesentlich, war aber dennoch als Spielart vor- 
handen, und wurde offenbar in der ägyptischen Symbolik sorgfältig beachtet. 

Wenn wir nun den Ammonskult über Aegypten hinaus verfolgen, so ist zuerst 
zu erwähnen, dafs er mit der ägyptischen Kultur und Kunst nach Aethiopien wan- 
derte, wo er sich ganz besonders in der Residenz des Landes festsetzte. Zur Zeit 
der grofsen Thebanischen Dynastieen wurde Aethiopien zuerst erobert, kolonisirt und 
civilisirt, gleichsam unter der Leitung des thebanischen Ammon, welcher damals in 
Aegypten das Götterregiment führte. Das untere Aethiopien war schon in der XII. 
Dyn. bis nach Semneh Aegypten unterthan. Im neuen Reiche baute bereits Ameno- 
phis III. einen grofsen Tempel zu Soleb, vielleicht auch schon bei Barkal, wie dies 


1) Champ. Mon. pl. 142. 

2) Bullet. Archeol. de l'Athén. franç. 1856 p. 44. 

3) Inscript. of the Br. Mus. I, pl. 11. 12, lin. 5. Die Inschrift ist wie der aus demselben 
Grabe stammende Sarkophag des Berliner Museums (Katal. no. 26.) aus Ptolemäischer Zeit. 

4) Aethiop. Stele des Zlor-si-isi, Mariette, Mon. div. pl. XII, b, 87. 
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sicher Ramses II. that. Amenophis, vielleicht auch Ramses, führte sich in diesen Tem- 
peln selbst als Gott ein, neben dem thebanischen Ammon, dessen Kult nicht fehlen 
durfte. Wir finden zu Soleb auch schon die heiligen Widder des Ammon in ganzer 
Gestalt, die später von einem äthiopischen Könige nach Barkal übergeführt wurden. 
Doch erscheint hier auf den Wänden nur der menschenköpfige Ammon mit den hohen 
Federn, nicht der widderkôpfige. Gegen Ende des 8. Jahrh. v. Chr. finden wir einen 
Machthaber in Theben, Piänyt der zugleich Aethiopien beherrscht, und auf einer Stele 
zu Barkal seine Besiegung des abgefallenen Unterägyptens kund thut. Hier wird Amon- 
Ra in seinem „Tempel am heiligen Berge“ 1), wohl in dem, der von Ramses II. gegrün- 
det war, erwähnt; aber er wird nicht widderköpfig, sondern in der gewöhnlichen Menschen- 
gestalt mit den hohen Federn dargestellt. Bald darauf bestieg eine äthiopische Fa- 
milie den äthiopischen Thron und bemächtigte sich ihrerseits auch in Aegypten der 
Herrschaft unter Sabak und. Sadatek. Aber erst als der dritte äthiopisch-ägyptische 
König Tahraga Aegypten verlassen und seine Residenz nach Aethiopien zurückverlegt 
hatte, erhob sich die Residenz Napata nnd die Tempelstadt am „heiligen Berge“ zu 
neuem Glanze. Dieser König erweiterte den grofsen Tempel des Ramses wie schon 
Pianyi gethan und erbaute neu zwei Tempel, deren Sanktuarien in den Fels des heili- 
gen Berges selbst gehauen waren, beide nahe neben einander. Sie waren, wie die noch 
erhaltenen Darstellungen lehren, den beiden sich häufig gegenüber stehenden Formen des 


Thebanischen Ammon geweiht, dem menschenköpfigen Ammon einerseits, welcher 


immer nach seiner Herkunft тоа SNO 117 Amon-Ra „Herr der Throne der 


wm | Ze | 
beiden Lander, in Theben“, heilst und andrerseits dem widderköpfigen Ammon, 


welcher dae (Denkm. V, 5. 9.) ,,Amon-Ra,: Herr der Throne der 
beiden Lander, residirend im eiligen Berge“, oder auch oft und je später um so häu- 
figer ane MEAN (Denkm.V, 19) „Amon von Nepet* (Napata), auch I — 
(Denkm. V, 18, b.) “Herr von То- епі (Nubien) genannt wird. Der letztere widder- 
köpfige Ammon ist es nun, welcher nicht nur als eigentlicher Gott der äthiopischen 
Residenz, sondern auch als Landesgott besonders hoch verehrt wird. Auf den 
einen langen Zeitraum umfassenden Stelen von Barkal, die von Mariette ans Licht ge- 
zogen worden sind, heilst der vornehmste Tempel, in welchem die Hauptaktionen der 
Könige vorgehen und welcher von ihnen reich beschenkt wird, der Tempel des 
„Ammon von Napata,“ und das ist immer der widderköpfige Gott. Auch in den 
spätern Staat des südlichen Mero& wurde der widderköpfige Gott mit hinübergenom- 
men, ?) und auf den Goldringen der reichen Königin von Meroë, deren Schmuckschatz 
von Ferlini entdeckt jetzt im Berliner Museum aufbewahrt wird, erscheint der widder- 
köpfige Ammon wiederholt. Auch ohne Legende ist er überall an den Ammonsfedern 
über dem Widderkopf mit Sicherheit zu erkennen. Auch die Sitte, ihn unter seinem 
Symbole, dem heiligen Widder selber, darzustellen, erhielt sich bis in späte Zeiten, 
wie die Widder vor dem Tempel von Naga (Denkm. V, 71) zeigen. 

Nach dem Gesagten scheint es unzweifelhaft zu sein, dafs der widderköpfige 
Ammon erst von Tahraka und zwar erst zu der Zeit als er Aegypten verlassen und 


1) Denkm. V, 14,i. Mariette, Mon div. pl. 1. 
2) Denkm. V, 61. 53. 66. 67. 72. 74. 
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sich nach Aethiopien zurückgezogen hatte (Herod. 2, 139) in Aethiopien eingeführt 
‚wurde. Das geht namentlich daraus hervor, dafs der Widdergott weder in den Tem- 
peln erscheint, welche Amenophis III und Ramses II in Aethiopien errichteten, noch auf 
der Stele des Pianyi, der wie der mächtige Altar im Tempel des Ramses zu beweisen 
scheint (Denkm. V, 14), gleichfalls in Barkal baute. | 

Dieser Umstand ist aber wichtig fir die Zeit der Gründung des Orakels in der 
Oase des Ammon. Herodot (2, 42) berichtet, dafs die Ammonier eine Kolonie der 
Aegypter und Aethioper waren, daher auch ihre Sprache an beiden Theil habe. 
Es ist kein Grund da, diese Notiz anders als ganz geschichtlich zunehmen. Dafs er 
dafür den Charakter der Ammonischen Sprache anführt, ist sehr verständig; er thut 
dies auch sonst in ähnlichen Fallen, z. В. wo er die ägyptische Kolonie in Kolchis 
bespricht. Bei jeder ägyptischen Neugründung, sei es im Lande selbst sei es aufserhalb, 
war das erste und durchaus wesentliche Erfordernifs die Wahl des Lokalgottes, dem 
man die Unternehmung anvertraute und sogleich ein Heiligthum, zunächst ein Sanctua- 
rium, das dann nach Bedürfnifs erweitert werden konnte, gründete. Die Ansiedelung 
der Besitz nehmenden Kolonie und die Erhebung des Ammon zum Lokalgott ‚der Oase 
mufsten gleichzeitig sein. Die in der Nähe von Aegypten gelegenen.Oasen !), nament- 
lich unter den bedeutenderen, die südliche Doppeloase бас ueyaAn &Ewrfpo (el-wah el 
xarigeh) und басты peydAn écwrépw (el-wak el däyileh), nebst der nördlichen сасы шхра 
oder бал тріту puxpa (el-wah el bakriyeh), waren natürlich schon früh, namentlich 
unter den grofsen Thebanischen Dynastieen, von den Aegyptern besetzt, und ohne 
Zweifel auch mit Heiligthümern ausgestattet worden. Seit Rohlf’s Reise von 1874 
nach den Oasen wissen wir, dafs in der Oase el-yarigeh ein Tempel in der Stadt гп 
Heb (Hibis) stand, an welchem die Könige Neyt-har-heb, Darius I und Darius II hs 
baut haben, wodurch das einstige Vorhandensein älterer Bauten nicht ausgeschlossen 


ist. Dieser Tempel war dem 12% сЕ | = [ [ le „Amon-ra, Herr 
| ` mw | ADAY I & \\ 1 (t Ө 
der Throne der beiden. Länder, in Theben“, geweiht, der aber auch nur ,,Amon-ra 


Herr von Heb“ oder auch Amon-Heb genannt wird. In der Oase Da yileh finden sich 
jetzt nur die Ruinen eines zur Stadt >S Hes-ab oder Se-àb gehörigen Tempels, 
auf dessen kleinen Photographieen ich mit der Lupe die Namen des Nero, Vespasian 
und Titus erkennen konnte. Auch dieser war dem Amon-ra geweiht, der bald menschen- 
köpfig bald widderköpfig erscheint und Herr von Hes-ab heifst. Aus der kleinen 
Oase waren bisher gar keine Skulpturen bekannt, bis in letzter Zeit Hr. Prof. Ascher- 
son, von seiner Reise, die er mit Schweinfurth dahin unternahm, einige Steine fand, 
in deren obgleich sehr flüchtigen Zeichnung ich doch den sichern Namen Thutmosis II 
erkannte, zum vollen Beweise ihrer frühen Besitznahme durch die Aegypter. 

Anders lagen die Verhältnisse der Oase des Ammon. Ihrer geographischen 
Lage nach gehörte sie nicht zu Aegypten, sondern zu Libyen und wurde auch später 
jederzeit zu Libyen gerechnet. Es ist daher nicht zu verwundern, wenn sie erst 
später von den Aegyptern in Besitz genommen wurde. 

Da nun aber die Aethiopier an dieser Colonisation der grofsen und fruchtbaren 
Oase Theil nahmen, so mufs sie zu einer Zeit geschehen sein, wo beide Völker zu- 


1) S. meine Bemerkungen darüber Zeitschrift 1874 p. 73ff. und SOT, 
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sammengehörten, nicht in solchen Zeiten, in welchen die Aegypter Aethiopien unter- 
jocht hatten und von Theben aus beherrschten, auch nicht in solchen, in welchen 
beide Völker unabhängig von einander von ihren Königen regiert wurden, so dals zu 
einer gemeinschaftlichen Expedition nach Libyen erst beide hätten einen Bund schliefsen 
müssen, sondern während der Herrschaft Aethiopischer Könige in Aegyp- 
ten, welche in Theben residirten, also während der XXV. Manethonischen Dynastie, 
zwischen 716 und 664 vor Chr. Nur damals fand eine natürliche Vereinigung beider. 
Völker statt, welche zu einer solchen Unternehmung, wie es die Colonisation der 
grolsen libyschen Oase war, von Seiten beider Völker zugleich, Veranlassung werden 
konnte. Vielleicht liefsen sich auch die schwarzen Tauben, die von Theben aus- 
zogen, auf dunkel gefärbte äthiopische Priesterinnen deuten. Was aber den besondern 
König betrifft, der die Gründung unternahm, so wird man vor allen an den Tahraka 
(Tapaxos) denken müssen, den unternehmenden König, der den Sanherib zurückschlug 
und bei Strabo (р. 61. 686) unter dem Namen das Aethiopen Teapxwv als grofser 
Länderbezwinger erscheint, der bis nach Europa und zu den Säulen des Herakles vor- 
gedrungen sei; und welcher, wie wir gesehen haben, den widderköpfigen Ammon 
in Aethiopien zur Landesgottheit gemacht hatte und selbst mit dem Ammonshorn 
dargestellt wurde.!) Unter seine Regierung (692—664) werden wir daher 
auch mit grofser Wahrscheinlichkeit die Gründung des Ammonsorakels 
in der Libyschen Oase zu setzen haben, wie denn auch in Aethiopien selbst 
d.h. in Napata ein Orakel des Zeus (Ammon) von Herodot 2, 29 erwähnt wird, das 
ohne Zweifel von demselben Könige gegründet wurde. 

Nicht viel spáter (um 640— 630 v. Chr.) fallt die Gründung der Griechischen 
Kolonie Kyrene.?) Vom Euböischen Theben ausgehend gelangten die Aegiden nach 
Sparta, von da nach Thera und endlich nach Libyen, wo ihrem Stamm nach Grün- 
dung der Stadt das Königthum über die Landschaft zufiel. Die Nachbarschaft der 
Aegypter in der Libyschen Oase zu einer Zeit, wo Aegypten durch eine veründerte 
Politik sich dem Auslande vóllig erschlossen hatte und dadurch wieder zu einem Volks- 
wohlstande wie kaum je vorher, zu neuer grofser politischer Macht, und zu einem 
entsprechenden hohen Ansehn im Auslande gelangt war, mufste von Anfang an Ein- 
flufs auf die junge griechische Kolonie gewinnen. Der Verbindungsweg zwischen den 
Ammoniern und ihrem Mutterlande ging durch die Cyrenaica oder hart an ihrer Grenze 
hin, daher die Oase auch geographisch zur Cyrenaica gerechnet wurde.?) Kein Wun- 
der daher, wenn die Kyrenäer in dem Ammon, dem Götterkönig der Aegypter, auch 
ihren eigenen Herrscher des Olymp, Zeus, wiedererkannten, und zwar zunichst in der 
Form des widderkópfigen Ammon, wie er in dem mit dem Dodonäischen Zeus- 
orakel wetteifernden Heiligthume des weissagenden Oasen-Gottes dargestellt wurde. 

Denn es ist ein weiterer Irrthum Parthey's (p. 137) und seiner Nachfolger, dafs 
auf den noch jetzt erhaltenen und bekannt gemachten Tempelwänden in der Siwa-Oase 
nicht der Ammon, sondern der widderkópfige Chnubis abgebildet sei. Vielmehr ist 


1) Denkm. V, 2, а; в. unten. 
2) Thrige, Res Cyrenensium; Hafniae. 1828. 
з) Plin. 5, 5, 31. Mela 1, 8, 1. 
Zeitschr. f. Aegypt. Spr., Jahrg. 1877. 3 
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auf jeder der drei von Minutoli!) publicirten Tafeln der widderkópfige Ammon, 
auch ohne Hülfe der Inschriften die unleserlich sind, unzweifelhaft wieder zu erkennen, 
und zwar immer in der von dem Könige besonders angebeteten, also vornehmsten 
Götterfigur. Auf der ersten Tafel sitzt er unter dem Baldachin, durch Ammonshorn 
und Ammonsfedern nebst Diskus hinreichend charakterisirt; die Chnumishörner sind 
nur Zuthat; auf der zweiten, wieder unter dem Baldachin thronend, hat er seine älteste 
und einfachste Form, mit Ammonshorn und Sonnendiskus; auf der dritten wird er 
stehend vom Könige angebetet in seiner gewöhnlichsten Form mit Ammonshorn und 
Ammonsfedern nebst Diskus; hinter ihm steht seine Gemahlin Mut. 

Von Königsnamen ist bei Minutoli nur der eine des letzten einheimischen Königs 
Ne yt-har-heb. (Taf. 10) zu erkennen. Da aber der vor ihm näher untersuchte Tempel 
von Um-beidah nicht der Haupttempel der Oase war, welcher den Sitz des Orakel- 
gottes enthielt, so bleibt die Wahrscheinlichkeit bestehen, dass der Bau des Orakel- 
tempels, welcher erst von Hamilton in Agarmi entdeckt worden zu sein scheint ?), 
ohne dafs er im Stande gewesen wäre etwas von seinen Bildwerken aufzuzeichnen, 
in eine weit frühere Zeit zurück ging. 

Jedenfalls kann bei dieser Sachlage wohl kein Zweifel sein, dafs der Kopf mit dem 
Ammonshorne auf den Kyrenäischen Münzen den widderköpfigen Ammon oder viel- 
mehr den griechischen Zeus als identisch mit dem Haupte der Aegyptischen Götter 
Amon-Ra darstellen sollte, Die Identität war ohne Zweifel schon längst von den 
Griechen anerkannt gewesen. Dazu mulste der bei ihnen schon mythisch gewordene 
Ruhm der hundertthorigen Thebe, des Hauptsitzes des seit den Zeiten des Ramses- 
Sesostris nie ‚wieder verschollenen sondern dem ganzen Auslande immer bekannter ge- 
wordenen Götterkönigs Ammon von Diospolis, stets hinreichende Veranlassung geben, 
Es ist daher nicht nöthig anzunehmen, dafs der so auffallend früh über einen grofsen 
Theil von Griechenland verbreitete Name und Kult des Ammon lediglich eine Rück- 
wirkung der von der Ámmons-Oase aus beeinflulsten Kyrenäischen Kolonie gewesen 
sei. Diege schon von Böckh 3) erschöpfend nachgewiesene Verbindung hat aber ohne 
Zweifel viel zu der seit jener Zeit belebteren Verbreitung der Ammonsverehrung bei- 
getragen. Unabweislich ist dieser Einflufs überall da, wo der gehörnte von den 
Kyrenänern zuerst ausgebildete griechische Ammonstypus erscheint, der in neuerer 
Zeit so vollständig von verschiedenen Seiten, namentlich von L. Müller*) und Over- 
beck (l. 1.) auf Münzen, Gemmen und sonst verfolgt und nachgewiesen worden ist. 

Dale nun auf den Münzen von Kyrene, die zum Theil bis zur Mitte des 5. Jahrh. 
oder noch höher zurückgehen, der gehörnte bärtige Kopf den Jupiter Ammon dar- 
stellt, kann keinem Zweifel unterliegen und wird nicht bestritten. Um во mannig- 
faltiger sind die Ansichten über den unbärtigen, gleichfalls gehörnten, Kopf der sich 
daneben auf den Münzen von Kyrene, zum Theil auch schon sehr früh, zum Theil 


. 1) Reise zum Tempel des Jupiter Ammon Taf. 8. 9. 10. 
2) S. Parthey, p. 190. 
3) Athen. Staatshaushalt. p. 258. 
*) Numismatique de l’ancienne Afrique, ouvrage préparé et commencé par Falbe et Lind- 
berg, refait, achevé et publié par L. Müller. Vol. І, Les monnaies de la Cyrénaique. Copen- 
haque. 1860. 


www.egyptologyarchive.com 


auf die Ámmons-Oase und die gehörnten Köpfe etc., von R. Lepsius. 19 


in späterer Zeit und in andern Ländern findet. Über diese Frage verweise ich auf 
die gelehrten und vollständigen Erläuterungen von L. Müller, dessen schliefsliche An- 
sicht (p. 102) die ist, dals dieser jugendlich gehörnte Kopf einen Kyrenäischen Lokal- 
gott, den Libyschen Dionysos ursprünglich dargestellt hat und für gewöhnlich dar- 
stellt; seit der Zeit des Alexander aber vielleicht auch das Bild des Alexander oder 
des einen oder andern Ptolemäers. 

Zu diesen Erklärungen will ich nur noch Einiges hinzufügen, was sich vom 
ägyptischen Standpunkte aus darüber sagen läfst. 

Herodot 2, 29 berichtet, dafs die Aethiopier vor allen Göttern den Zeus und 
den Dionysos verehrten und der letztere wird auch sonst von Herodot und Andern 
mit Aethiopien in vielfache Beziehung gesetzt (Herod. 2, 146. 3,97. Diod.1, 18. 
3, 3. u. a.). Den Zeus finden wir dort überall, wie wir gesehen haben; aber auch Osiris, 
von den Griechen Dionysos genannt, hatte daselbst einen besondern Tempel und sein 
Kultus war im ganzen Lande weit verbreitet. Das bezeugt die Stele des Horsiatef 1), 
wo die Wohlthaten und Ehrenbezeigungen dieses Königs für die Götter des äthiopi- 
schen Landes aufgezählt werden. Hier ist Ammon von Napata zwar der von allen be- 
günstigtste; aufserdem aber wird auch der Osiris von Napata gefeiert, von dessen 
Tempel wir freilich nichts mehr erhalten finden, und ferner die Osiris von acht an- 
dern Aethiopischen Städten, neben denen nur noch einmal Horus, einmal Ra, ein- 
mal Anhur und einmal die Bast von andern Städten aufgeführt werden. 

Der Osiris aber hatte verschiedene Formen in Aegypten und unzählige Beinamen, 
wie der Dionysos in Griechenland. In der Regel war er in Aegypten der Sohn des 
Seb (Kronos) und der Nut (Rhea) und erscheint besonders als unterweltlicher Gott. 
Doch war er nach dem Mythus erst später in den Hades als Herrscher und Richter 
hinabgestiegen. Seine frühere überirdische Sonnennatur hat er daneben nie verloren. 
Wir haben nun eine ausdrückliche von Plutarch (de Is. 37) erhaltene Nachricht, dafs 
Dionysos, wenn er als Sohn des Zeus (Ammon) und der Isis erscheine, nicht Osiris, 
sondern ‘Apcapys von den Aegyptern genannt werde. Der Gott ? 2 Her-éef 
ps schon in der XII. Dynastie des Alten Reichs erscheint (Denkm. IL, ll, 136,a) und hier 


1 St ATS Dez ө P Her-sef, neb yenensu, d. i. Herr von anne, (Herakleopolis magna) 


genannt wird, war gine Form des Osiris, und wird in der Tafel der Osiris Namen im 


. dodtenbuch c. 142, 24 voller is — Se Ié IA Osiris Her-saif genannt. Unter 


Ramses II. in Abusimbel wird er Mz ==. Her-sef, König von Aegypten, ge- 
nannt (Denkm. III, 192,e. 71,a.). Er hat hier hier den Widderkopf mit dem Ammons- 
horn, und darüber die Osiriskrone atf mit den Hörnern des Chnumis. Es ist daher 
wohl kaum zu bezweifeln, dafs dieser Har-saf dem ‘Apsabris des Plutarch entspricht, 
und dafs dann auch die Plutarchische Angabe richtig ist, dafs er unter diesem Namen 
als Sohn des Ammon gedacht wurde. Auf den Tempelwänden in der Ammons- 
Oase erscheint bei Minutoli (Taf. 8) ein Widdergott in genau derselben Form wie 
Her-sef, die freilich auch zuweilen dem Chnumis gegeben wird (s. oben). Die Ver- 
muthung dürfte daher nicht unberechtigt sein (wenn sie auch, da uns bis jetzt die 
Inschriften zu den Darstellungen bei Minutoli und die Vergleichung des vielleicht in 


1) Mariette, Mon. divers pl. 15. 
3* 
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.Agarmi von dem Haupttempel noch Erhaltenen fehlt, weiterer Bestätigung bedarf), 
daís wir in diesem zweiten widderkópfigen Gott einen Ammonischen Dionysos vor 
uns haben, und dafs dann auf ihn der gehórnte, jugendliche Kopf der Kyrenäischen 
Münzen zu beziehen sei. 

Dieser widderkópfige, als Sohn des Ammon das Ammonshorn tragende, Dionysos 
würde dann ohne Zweifel auch das eigentliche Vorbild des mit dem Ammonshorn 
abgebildeten Alexander, und nach ihm andrer Ptolemáer und des Lysimachus gewesen 
sein. Der Zug des Alexander nach der Ammons-Oase ist uns genau bekannt. Alles 
was dazu gehört, ist von Parthey sehr vollständig zusammengestellt worden. Dort 
wurde er von den Priestern des wahrsagenden Ammon für den „Sohn des Ammon“ 
erklärt und hat diese Bezeichung nie von sich abgelehnt, obgleich er manchen Spott 
darüber erfuhr. Er wurde durch diesen Ausspruch divinisirt und das war für die 
Aegypter so wenig etwas Ungewöhnliches, dafs vielmehr jeder ägyptische König schon 
bei Lebzeiten göttlicher Verehrung theilhaftig war. Es lag also darin für die Am- 
monier nur eine höchste Bestätigung, dafs der ausländische Eroberer, der bereits in 
Aegypten als Sieger und Herrscher empfangen worden war, nun auch ihr anerkannter 
König sei. Auch die besondere Bezeichnung als „Sohn des Ammon“ findet sich schon 
in der früheren Königsgeschichte Aegyptens öfters, und zwar gerade bei Usurpatoren, 
die ihr göttliches Recht auf den Thron nicht von ihrem Vater herleiten konnten. So 
nannte sich der Oberpriester des Ammon Her-hor, den wir noch als Unterthan des 
letzten Ramses kennen, als er sich die königlichen Titel angemafst und sich zum 
Haupte einer neuen Dynastie gemacht hatte, "N, Sohn des Ammon, in seinen 
officiellen Titeln und in seinem zweiten Namenschilde 1); ebenso ein andrer König, der 
in den legitimen Listen, wie es scheint, nicht unterzubringen 181.2) Vielleicht ist auch 
so der Beiname des illegitimen Ptolemaeus XIII: ,,véog Auóvvco;^ zu verstehen. Bei 
Alexander finden wir die Bezeichnung als „Sohn des Ammon“ auch von den ägypti- 
schen Priestern anerkannt, da sie hieroglyphisch seinem Namen zugefügt ist?) in einer 
Variante, welche Wilkinson in dem Tempel des Thoth zu Aschmunein (Hermopolis 
magna) notirt hat. *) | 

Der ägyptische Ammon wurde nie mit einem Menschenkopfe und dem um das 
Ohr gelegten Ammonshorn, sondern entweder ohne alle Andeutung des Widders, oder 
mit einem Widderkopfe, wenn nicht unter dem Bilde eines vollständigen Widders, ab- 
gebildet. Es scheint, dals der widderköpfige Ammon einen besondern Tempel in 
Theben hatte, und zwar in dem südlichen Theile von Theben, und dafs mit diesem 
Tempel die besondere Pflege des heiligen Thieres verbunden war. Der Ammonskopf 
mit dem Ammonshorn auf den Münzen ist daher nur griechische Darstellung. Gleich- 
wohl war die Verbindung von Menschenkopf und Ammonshorn in anderer Beziehung 
schon altpharaonisch. Sie wurde nur nicht auf Götter, sondern ausschliefslich auf 
Könige, in ihrer divinisirten Form, angewendet. | 


1) б. mein Königsbuch no. 531. 
2) Ebendas. по. 638, a. 

3) Ebendas. no. 684, e. 

4) Topography of Thebes p. 383. 
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Die Sitte der Vergôtterung der Kônige bei den Aegyptern ging so weit, dafs 
einige Könige sich selbst, also der menschliche König seine eigne göttliche Per- 
son, anbeteten. Usurtesen III, der Eroberer von Unternubien, wurde von Tuthmosis III. 
zur Landesgottheit in diesem Landstrich erhoben !), und in einem besondern Tempel 
zu Semneh ?) verehrt. Er erhielt seine Götterbarke, 3) seine Opfertische, 4) und wurde 
ganz wie die andern grofsen ägyptischen Götter behandelt. Amenophis III. aber baute 
sich selbst einen Tempel in Soleb, welcher ELEN ) mennu yd-em-md, „das 
Denkmal des 42-ет-та“ (d..i. des Amenophis ITI) heifst. Er selbst wird Ll N R-aneb-ma 
genannt, welcher Ka e es xent-ef any tep to „sein lebendiges Bild auf Erden“ 
anbetet, ~~ , „der Herr des Landes ent‘ (Unternubiens); und wird dann 
- immer mit dem Mond auf dem Haupte, das heilst als der Gott Chons, dargestellt 5). 
Ramses II. hatte jedem der höchsten Götter des Landes seiner Zeit, dem Ra, Ptah 
und Amon, einen Felsentempel in Unternubien gebaut, und dazu einen vierten zu Abu- 
simbel sich selbst. Jene Tempel wurden von ihm Pa-Ra, Pa-Ptah, Pa-Amon genannt, 
der vierte Pa-Ramses- Miamun. Im Sanktuarium seines Tempels sitzen vier kolossale 
Göttergestalten, die des Ra, des Ramses-Miamun, des Amon und des Ptah; vor ihnen steht 
noch der Stumpf eines Altars ©). Der König läfst sich also hier vollkommen als einer 
der grófsten Götter des Landes darstellen, und so auch in den Bildern der Wände, wo 
der sterbliche König öfters vor dem gleichnamigen Gotte in verschiedenen Handlun- 
gen der Anbetung abgebildet ist; 7) ebenso auch in andern Tempeln, z. B. in Akscheh 5). 
Ja der Gott Ramses wird sogar in Gestalt des Gottes Ra selber, mit Sperberkopf 
und Sonnenscheibe, und mit beigeschriebenen Namen ,,Ramses der grolse Gott‘ von 
sich selber angebetet ?). 

In dieser divinisirten Gestalt pflegt nun der Kónig auch das Ammonshorn ganz 
in der spätern griechischen Weise um das Ohr gelegt zu tragen. So erscheint zuerst 
Amenophis II. in einem Thebanischen Grabe’®). Das Ammonshorn ist hier ausnahms- 
weise doppelt zu sehen, indem das der abgewendeten Seite noch besonders vorgerückt ist; 
auf dem Haupte trägt er aufserdem den Atef-Schmuck des Osiris über den Hôrnern 
des Chnumis; hinter dem thronenden König stand, jetzt abgebrochen, die Göttin Ma, 
die ibn umfängt. Amenophis III. trägt das Ammonshorn schon in der gewöhnlichen 


1) Denkm. III, 45-64. 

2) Denkm. III, 54. 

3) Denkm. III, 49. 50. 51. 

4) Denkm. III, 48. 

5) Denkm. ПІ, 84—87. 

6) Denkm. III, 190. 

7) Denkm. III, 188. a. 189,e. 190, h. 
8) Denkm. III, 191,f. 

9) Denkm. III, 190, n. 

*) Denkm. III, 63. 
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und seitdem feststehenden Weise. Doch zeichnet er sich in seinem 
ihm selbst geweihten Tempel zu Soleb, wie schon bemerkt, dadurch aus, 
dafs er auf dem Haupte stets die Mondscheibe trägt, die dem Chons, 
dem Sohne des Ammon, zukommt!). Sethos J trägt das Ammonshorn 
und darüber die Osiriskrone mit den Hôrnern des Chnumis in dem 
Tempel seines Todtenkultes in Qurnah 2). Ramses I1 thront in Abu- 
simbel zwischen Amon und Mut; er trägt das Ammonshorn und auf 
dem Haupte die Sonnenscheibe des Ra*). Der sterbliche König 
Ramses führt ihm die Gefangenen von Kusch vor. Auch in andern Darstellungen ist 
Gott Ramses öfters mit dem Horn abgebildet. Ebenso erscheint in Theben der König 
Schabak (Sabakön) mit dem Ammonshorn *), und noch auf den spät Meroitischen Mo- 
numenten in Begerauieh trägt die mächtige Königin, die schon oben erwähnt wurde, 
` dasselbe Horn ums Ohr). | 

Es kann nicht zweifelhaft sein, dafs diese altpharaonische Art das Ammonshorn 
als Symbol des Thebanischen Gottes um das Ohr zu tragen, der griechischen Auf- 
fassung erst des Ammons- und des Dionysos-Kopfes, dann aber auch der gehörnten Por- 
traits des Alexander und andrer Könige auf den griechischen Münzen zum Grunde lag. 
Für die letzteren bedeutet dann das Horn nicht, dafs sie dem Ammon selber gleich- 
gesetzt werden sollten. Vielmehr sahen wir dafs schon die alten Pharaonen, nament- 
lich Amenophis III., es vorzogen sich dem „Sohn des Ammon“ zu vergleichen. 
Als solcher galt in erster Stelle der Chons, dessen Attribut daher Amenophis annahm. 
Chons aber wurde von den Griechen für den ägyptischen Herakles erklärt, und als 
Sohn des Ammon galt auch Dionysos, unter dem Namen ‘Арсафус, hieroglyphisch 
2 == das ist „der mannhafte Gott“ 6), wenn meine oben erwähnte Kombination 
richtig ist. Da nun auch der berühmteste Eroberer und Länderdurchzieher unter. den 
Pharaonen, Sesostris, d. i. Ramses II, von andrer Seite her mit dem Herakles zusammen- 
gestellt wurde 7), so lagen in der That Gründe genug vor, die es gerade dem Alexan- 
der nahe legen mufsten, sich, als Nacheiferer des Sesostris, vom Orakel des Ammon 
für den „Sohn des Ammon“, also für einen neuerstandenen Herakles oder woe Axc- 
meer erklären zu lassen, und zum Zeichen davon, das Ammonshorn ums Ohr zu tragen, | 
wie dies einst Ramses vor ihm gethan. 


R. Lepsius. 


1) Denkm. III, 84. 85, а. 87,b.c. S. den Holzschnitt. 
2) Denkm. III, 132. | 

3) Denkm. III, 188a. 

*) Denkm. III, 191, h. 

5) Denkm. V, 2,a. 40. 41. 

6) Brugsch, Geographie I, 292. Dict. p. 1384. 

7) S. mein Kónigsbuch p. 145—147. 
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STELE von DONGOLA 
[ Vorderseite. | 


1. „Im Jahre VIII, Monat Tybi, Tag 9, unter dem Horus, dem siegreichen 
„Stiere, dem Freunde der Götter, welcher gekrönt ward in der Stadt Napi, dem 
„Herrn der Diademe, dem Sohne des Ra: NASTA-SENEN, dem Horus, dem Stiere, 
„welcher zerstampft seine Feinde unter seinen Hufen, dem (2) grofsen Löwen ob des 
„Verschlingens, dem Beglücker aller Völker, dem Sohne des Amon, dessen Kraft grofs 
„ist, welcher Raum gegeben hat der Beschäftigung aller Menschen, dem Sohne der 
„Götter, dem Starken, welcher befriedigt hat alle Menschen (3) und alle Götter, wel- 
„cher kennt alle Worte gleichwie Thot, dessen Fülse vorwärts schreiten, dem Gründer 
„der Wohnstätte aller Menschen gleichwie Pta (sic), welcher Nahrung spendet aller 
„Creatur gleichwie Amon, dem Sohne der Jsis, dem Starken. Als befunden hatten 
„die Götter (4) ihn geboren werden zu lassen, den Beschützer des Landes, den Sohn 
„des Ra, NASTA-SENEN, den Sohn des Amon, da war Wonne im Himmel.“ 

„Ich gebe euch Kenntnils vom König ’ANX-KA-RA, dem Sohn der Sonne, dem 
„Landesherrn NASTA-SENEN, möge er leben ewiglich!“ 

„Er theilt mit: Ich war ein edler Jüngling in der Stadt BERUA. Es (5) rief 
„mir zu Amon von Napi, mein Vater, also redend: „Wohlan du! ich will rufen lassen 
„die Edeln, welche sind in der Stadt BERUA, insgesammt.“ Sie sprachen: „Wohlan 
„ihr! (6) gehet und suchet den, welcher unter uns weilt. Legen wir offen dar unsern 
„Gedanken!“ Und sie redeten also: „Nicht wollen wir mit gehen. Du bist sein 
„edler Sohn, sein Kind. Dich liebt Amon von Napi, (T) dein guter Vater.“ „Ich 
„erhob mich am frühen Morgen und gelangte zur Stadt AST-ROSA. Ich ruhte aus. 
„Während meines Auskleidens hörte ich die Ankunft von Wanderern aus der Stadt 
„Napi.“ Sie sprachen (8): „Er wird der Richter alles Volkes werden!“ Ich stand 
„auf am frühen Morgen und gelangte zur Stadt TA-KA, wo der grofse Löwe des 
„Tempels von SA weilt, aus welcher der König, der Piany: ALOR entsprossen war. 
„Eben war meine Hand ausgereckt (9) nach dem Platze des Packers der Beute (d. i. 
„des Löwen) dieses Amon-Tempels, da kamen an die Leute des Gotteshauses des Amon 
„von Napi, insgesammt, und die Bewohner der Stadt und sämmtliche Grofsen und 
„redeten mit mir und (10) sprachen also: „Es wird dich erheben zum Grofsherrn des 
„Landes Gott Amon von Napi, dein guter Vater. Und die Reden aller Leute sind 
„also: Er soll landen allerorts. (11) Da sprach ich zu ihnen: ,Gehet ihr zu allen 
„Stationen. Ich möchte rathen, nach dem Willen Amon’s von Napi, meines guten 
„Vaters, dafs ihr voranzieht. Seid ihr angekommen, setzet euch nieder beim (12) 
„Amon von Napi“ So machte ich meine Rundreise, landend bei jeder Station. 
,Anfahrend bei PI-RA (Heliupolis) liefs ich grofse Pferde kommen und begab mich 
„nach dem grofsen Tempel ,,Sie hiefsen (13) mich niedersitzen, mitten unter den 
„Grofsen. Ich rief an den Gott Amon und sie, allesammt, begrüfsten mich einstim- 
„шір. Ich stieg hinauf (sc. zum Tempel) und öffnete die grofsen Thüren. Sie liefsen 
„geschehen was ich that (14) und was (sonst) zu thun meine Absicht war. Der An- 
„führer der Vornehmen war ein Edler, welcher verherrlichte das goldene AP-Haus. 
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„Ich sprach zu ihm: „ Was Amon von Napi, mein guter Vater, zu mir geredet hat, 
„das alles ist in meinem Leibe (d.i. bei mir haften geblieben). Was ich (15) ver- 
„nommen habe vom Amon von Napi, davon ist dieses der Inhalt: es wird mir über- 
„geben Amon von Napi, mein guter Vater, das Königreich des Landes Nubien (TA- 
»XONT) und die Krone des Königs HOR-SI-ATEF, und (16) die Macht des Königs, 
„des Pi-any : ALOR. | 

„Im Monat Athyr (lies Choiak), am Tage 10 +- (lies 24) liefs ich ein 
„Fest bereiten dem Amon von Napi, meinem guten Vater. Heraustretend aus dem 
»grofsen Tempel machte er mich zum König von TA-XONT, von ARO, (17) von 
„den neun Völkern, von den beiden Ländern (sc. Aegypten) und von den vier Welt- 
„ecken. Da hatte ich ein Gespräch mit dem Gotte RA und ich sagte zu ihm: „Amon 
„von Nap hat geredet, dafs Du es seiest, der (18) gethan hat, was er gethan. Alle 
„Leute haben das gehört. Du habest mich rufen lassen aus BERUA, dafs ich käme 
„zu dir, auf dafs du mich sitzen lassen würdest als Grofsherr von Nubien, (19) denn 
„es ist Niemand erhoben zum Grofsherrn bis auf diesen Tag, den 24sten. Erhebe 
„du mich zum Grofsherrn und lafs Stärke mit mir sein. Mögen vollzogen werden 
„alle Gebräuche der Kénigswahl(?) (20) Nickender Beifall ging aus vom Angesichte 
„des RA. Ich begab mich zur Stelle, geschlagen wurden zwei junge Stiere, ich stieg 
„hinauf und setzte mich auf den schattigen Thron im schattigen goldenen AP-Hause 
„an diesem Tage. Und alle Leute sprachen also: (21) „Er hat zum Besten gewen- 
„det alle Worte. Es hat erhoben ihn Amon von Napi zum Grofsherrn, Leben, Heil 
„und Gesundheit (ihm!) — des Landes Nubien. Der Sohn RA NASTA-SENEN 
„ist hinaufgestiegen und sitzet nieder auf dem goldenen Throne unter (22) dem Schat- 
„ten an diesem Tage: Er ist König geworden, er der gesessen und geruhet hat in 
„der Stadt BERUA.“ | 

„Im Monat Tybi, am Tage 12, liefs ich aufbrechen und fuhr abwärts zum 
„Amon der Stadt PI-KEM, meinem guten Vater. (23) Ich liefs herrichten ein Fest 
„dem Amon von PI-KEM.  Heraustretend aus dem grofsen Tempel, hielt ich ab ein 
„gutes Zwiegespräch mit dem Gotte RA, auf dafs er mir gäbe das Königreich (24) 
„von Nubien, dafs er mir gäbe die beiden Länder von ARO, die neun Völker und 
„seinen starken Bogen. Er sprach zu mir was gesprochen hatte zu mir Amon von 
»Napi, mein guter Vater: „Steige hinauf, setze dich (25) auf den goldenen Thron.“ 

„Und ich ging zum Amon der Stadt PI-NUBS, meinem guten Vater. [Ich liefs 
»herrichten] ein Fest dem Amon von PI-NUBS. Heraustretend aus dem grofsen 
„Tempel, erhob er mich zum Grofsherrn des Landes Nubien [und zum Hüter] (26) des 
„starken Löwen. Ein Zwiegespräch hielt ich ab mit dem Gotte RA und stieg hinauf 
„und setzte mich auf den goldenen Thron. Ich zog hinauf zum Amon von Napi, 

[Riickseite.] (1) meinem guten Vater. 

„Im Monat Mechir, am Tage 19, [liefs ich herrichten ein Fest dem] (2) 
„Amon von Nap. Heraustretend aus dem grofsen Tempel hielt ich ein Zwiegesprüch 
„mit (3) dem Gotte RA. Ich sprach zu ihm von dem, was er mir geheifsen hatte, 
„und dafs vortrefflich gewesen wären alle Worte des Amon von der Stadt PI-KEM, 
„des Amon von der Stadt PI-NUBS und der Götter (4) allesammt. Nickender Bei- 
„fall. Ich begab mich zur Stelle, geschlagen wurden zwei junge Stiere, ich stieg hin- 
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„unter zur Kammer, ruhte vier Nächte lang, that alles, was vorgeschrieben (5) war 
„vier Tage lang, stieg hinauf, geschlagen wurden zwei junge Stiere, ich ging hinein 
„in das Gotteshaus und setzte mich auf den Stuhl im (6) goldenen PI-SA-Hause. 

„Am Tage 24 zog ich hinauf zur Göttin Bast in der Stadt TER, meiner guten 
„Mutter, damit sie mir spenden sollte Leben und ein hohes Alter und die Dauer [(7) 
„meines Kónigthums???]. Sie gab mir Schutz und ein glückliches Leben. Ich weihte 
„ihr einen mächtigen Hain von NER-Bäumen. Ich kam an in der Stadt Napi am 
„Tage 29. Ich liefs herrichten ein Fest (8) dem Amon von Napi, damit er mir ver- 
„liehe alle Himmel (sic), alle Länder, alle Flüsse, alle Völker und das Sitzen auf dem 
„goldenen Throne. Ich liefs dir anlegen vier Haine von Gummibäumen (9) des Amon 
„von Nap unterhalb der Stadt NAP. Es waren 36 Leute darin. Ich gab dir Balsam, 
„8 grofse eherne Krüg® voll, Honig 4 eherne Krüge voll, Weihrauch 3 Ro-Mafse, (10) 
„1 Bildsäule des Amon von der Stadt PI-KEM-ATEN von Gold, 2 solche des Horus 
„von Gold, wiegend 3 Ten, 3 Masti-Krüge von Kupfer, 3 Kaza-Krüge von Kupfer, 
„1 Kelche von Kupfer, zusammen 12 (sic) 134 Ten wiegend; 2 grofse eherne Krüge, (11), 
„13 eiserne Milchkannenmaalse, 2 eiserne Bierkessel, 6 eherne Har-Gefälse, 12 eherne 
„Kas-Gefäfse, 6 eherne Masti-Krüge. Ich liefs dir machen: einen Amon von APe, schwer 
„von Gewicht (?), (12) 2 Paar Sebti-Stiere, Summa 4 (sc. Stück), 2 Paar Tet-Stiere, 
„Summa 4, 1 Paar Nun-Stiere, Summa 2, 1 Benu-Becher daraus zu trinken am ...... 
„des Jahres, 16 eherene Xirletebi-Gefäfse, 2 eherne Becher, 12 eherne Reb-Gefäfse, 
»(13) 2 eherne Baz-Gefälse, 2 Äp-Gefälse von Eisen. 

„Es kam angezogen der König Kambi..uten. Er liefs holen Keule und Bogen 
„aus der Stadt ZAR. Es erlitt eine grofse Niederlage seine Keule und Bogen (?). 
„Erbeutet wurde die ganze Habe des Königs, er selber getödtet und vernichtet sein 
„ganzes Volk, (14) all sein Kleinvieh, alle Stiere, alle Kühe und alles, was der Crea- 
„tur zur Nahrung dient. Der Vernichtung preisgegeben wurde die Stadt KARO, 
„verwüstet die Stadt TALUTI. Überliefert wurden sie den Fressern und nieder- 
„gemetzelt was darinnen war. Das was (15) zur Nahrung der Creatur diente, das 
„liefs ich zurückbehalten für die Flotte. Ich that dasselbe in der Stadt TAROMEN. 
„Zwölf heilige Stiere, die des Amon von Nap, die wurden geführt nach der Stadt 
„NAP. 
„Im Monat Choiak, (16) am Tage 26, dem Tage der Geburt des Sohnes 
„des RA, NASTA-SENEN, that er (lies: ich) dasselbe in der. Stadt SAKSAKTI. 
„Sechs kräftige grofse Stiere, die des Amon von Nap, meines guten Vaters, kamen 
„nach der Stadt (17) NAP. Im Monat Choiak, an dem grofsen Tage der Über- 
„gabe der Krone an den Sohn des RA: NASTA-SENEN, liefs ich dir weihen Amon 
„von Nap, 12 Geschmeide (?) von Papyrus und Lotusblumen. Als vernichtet ward 
„die Stadt KARO (18) und verwüstet ward die Stadt TAREL, liefs ich dir weihen, 
„Amon von Nap, meinem guten Vater, eine Lampe für die Stadt TAKATAT. Ich 
„liefs dir herbeiführen die Beute: 300 Stiere, 200 Kühe, 200 Männer (?). Amon von 
„Nap (19) deine Stärke hatte sich verdoppelt und deine Macht war wirksam gewesen. 
„Ich übergab dir, Amon von Nap, die Bewohner des Landes. Der Nachweis der Be- 
„wohner, allgesammt, ist überliefert in den Schriften derer von KASAUA, gegen die 
„dein Grimm gewaltig war. Es waren (20) Mann und Weib zusammen 110. 


Zeitschr. f. Aegypt. Spr. Jahrg. 1877. 4 
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„Nun etwas anderes wiederum! 

„Ich liefs ausziehen mein Volk gegen die feindseligen Bewohner der Stadt MA- 
„XINTEKENEN. Sie hatten eine Schlacht mit ihnen. Die Niederlage war grofs. 
„Vernichtet ward der Vater des Königs (21) AI-KA. Geraubt wurden alle Weiber, 
„alles Kleinvieh, viel Gold, 209,659 Stiere, 505,349 Kühe, 2236 Weiber (sic), (22) 
„322 Bildwerke des Landes KATALTI, welche ich überlieferte dem Fresser, um zu 
„verderben das ganze Volk. Ich liefs dir weihen, Amon von Nap, eine Lampe für die 
„Stadt KATALTI und (23) 12 Bildwerke. Ich liefs dir weihen 2 grofse eherne Kan- 
„delaber und liefs sie aufstellen vor dem Tempel von US (Theben!) des Amon von 
»Nap, meines guten Vaters. Ich liefs dir weihen 9 Geschmeide(?) für die Stadt KA- 
5IALTI. (24) Ich liefs öffnen den Tempel des goldenen Stieres. Die Bildwerke 
„waren die des Amon von Nap, meines guten Vaters.‘ 

Etwas anderes wiederum! 

„Ich liefs ziehen mein Volk gegen die feindlichen Völker von RABIL und AKAL- 
„KAR. (25) Ich machte eine grofse Niederlage. Vernichtet wurde der König LE- 
„BATAN. Seiner goldenen Habe war viel, ohne Zahl, der Stiere 203,216, der Kühe 
„603,107, (sie und) alle Weiber und das was (26) zur Nahrung der Creatur darinnen 
„diente, das liefs ich übergeben dem Könige Amon von Nap, meinem guten Vater. 
„Deine Kraft war stark, deine Herrlichkeit wirksam gewesen. 

„Nun wiederum! 

„Ich liefs herumgehen einen Aufruf an die Menge (27) gegen das feindliche 
„Volk von ARRAS. Ich machte eine grofse Niederlage. Ich liefs tódten den König 
»von der Stadt MASA,: ABES. Geraubt wurden alle Weiber, alles Kleinvieh, an 
„Gold 1212 Ten, 22,120 Stiere, (28) alle Weiber (sic), 55,200 Kühe. Ich übergab 
„sie dem König, seinem Demüthiger, Gott Amon von Nap, meinem guten Vater. 
„Dein Name ist grofs und gut, deine Stärke wirksam gewesen. 

„Anderes wiederum! 

„Ich liefs ziehen (29) mein Volk gegen die feindlichen Bewohner von MEX- 
SER-XEREO. Ich machte eine grofse Niederlage. Ich tódtete den König. Alles 
„was der Nahrung der Creatur darin diente, und alle Weiber liefs ich überliefern an 
„mich. (30) Erbeutet wurden 203,146 Stiere, 33050 Kühe. Amon von Napi, mein 
„guter Vater, deine Kraft war stark, dein Name grofs und wirksam gewesen. 

„Etwas anderes wiederum! 

(31) „Ich liels ergehen einen Aufruf an die Menge gegen das feindliche Volk 
»von MI-KA. Es hatte sich niedergelassen dies feindliche Volk auf dem Sykomoren- 
„Grunde des Landes SARSAR. Ich liefs schlagen eine Schlacht mit ihm. Ich machte 
„eine grofse Niederlage. (32). Ich liefs tódten seinen König TAMAXIO. Ich liefs 
»rauben alle ihre Weiber, alles Kleinvieh, an Gold 2000 Ten, 35,330 Stiere, 55,526 
Kühe (33) und alles was in ihm zur Nahrung der Creatur diente. Ich übergab dem 
„Amon von Napi, meinem guten Vater, das ganze Land. Seine Kraft war stark, seine 
„Macht wirksam gewesen, (34) sein Name grofs und herrlich wie der Himmel. Er 
„war es, der da that, was ich gethan, Amon von Napi, mein guter Vater. 

»Nun etwas anderes wiederum! 

„Man hatte abwendig gemacht Eigenthum des Gottes Amon von der Stadt PI- 

„KEM-ATEN. (35) Es aufzuzählen wäre zu viel: einen Talisman des Fürsten PI- 
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„SER-XaS, ein Weihgeschenk des Königs ASPALATA und andere kostbare Dinge. 
„Geschlagen ward das feindliche Volk des Landes MATI, da fand man (36) das 
„Eigenthum wieder. Mein (eigenes) Weihgeschenk — es sollte verherrlichen ihn, 
„mehr als meine Handlung, den Gott Amon von Nap, meinen guten Vater, — das 
„gab ich dem Amon von der Stadt PI-KEM-ÄTEN, meinem guten Vater. (37) Es 
„sprach zu mir Amon von PI-KEM-ATEN, mein guter Vater: „Ich gebe dir meinen 
„Bogen und den Sieg verbunden mit Ruhm. Ich gebe dir alle feindlichen Völker 
„als Gefangene (38) unter deine Füfse.* | 

| „Nun etwas anderes wiederum! 

„Geraubt hatte das feindliche Volk von MATI das Eigenthum an Sachen und 
»lalismanen der Göttin Bast in der Stadt TER, Weihgeschenke des Königs (39) 
„ASPALATA. Es kamen an meine Weihgeschenke. Ich schenkte sie der Göttin 
- „Bast in der Stadt TER, meiner guten Mutter. Sie gab mir grofsen schönen Dank, 
„ein grofses Alter und die Gerechtigkeit, (40) (denn) ihre Macht ist gut, indem sie 
„also sprach: „Dein Heil sei grofs, deine Gerechtigkeit grofs! Es ward verherrlicht 
„also, mehr als meine Handlung, Amon von Nap, mein guter Vater. Er ward ver- 
„herrlicht also (41) mehr als die gute Handlung meines Weihgeschenkes. Denn seine 
„Kraft ist stark. 

„Zu mir nun sprach Amon von Nap, mein guter Vater, solche Worte: „Du bist 
„es, welcher öffnet den Mund der Gerechtigkeit, ohne (42) ein Ende damit zu machen. 
„Hat denn (je) übertreten dein Mund die Gerechtigkeit? So lasse sich nähren davon 
„die Creatur unter dem Himmel!“ | 

Göttingen, den 26. December 1876. H. Brugsch. 


Vorstehende Übersetzung der Stele von Dongola durch Hrn. Prof. Brugsch ist mir von 
demselben zugestellt worden mit der Erlaubnifs sie in der Zeitschrift abzudrucken. Es war 
ihm wie er mir auf Anfrage mitgetheilt hat, und wie es leicht zu erkennen ist, unbekannt, dafs 
bereits Hr. Maspero in den Transactions of the Soc. of Bibl. Archaeology vol. IV, P. II. eine 
Übersetzung derselben Stele mit Anmerkungen publicirt hatte, und es ist nun nicht einmal 
möglich gewesen Hrn. Prof. Brugsch einen Correkturabzug seiner Arbeit vor dem Druck zugehen 
zu lassen. Ich glaube aber, dafs es den Lesern der Zeitschrift um so erwiinschter und lehr- 
reicher sein wird, eine von seinem gelehrten Vorgänger so völlig unabhängige Übertragung ein 
und desselben langen und merkwürdigen Textes von einem Meister in der Aegyptologie, wie 
es Hr. Brugsch ist, vorgelegt zu erhalten. Die Stele wurde im Jahre 1854 durch die Ver- 
mittelung des Grafen Wilhelm v. Schlieffen auf Schlieffenberg von Mohammed Ali dem Berliner 
Museum, dem sie 1871 einverleibt wurde, geschenkt, von mir aber bereits 1856 in den „Denk- 
mälern aus Aegypten und Aethiopien“ V, 16. publicirt. 

R. Lepsius. 
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Le dieu Thoth et les points cardinaux. 


Les grammaires égyptiennes (Brugsch, p. 5, de Rougé, Chrest. II. p. 35 et 36) don- 
nent comme moyen de formation des adjectifs les suffixes 1, vw et v Mr. Mas- 


‘pero (Zeitschr. 1875. p. 162) n'admet qu'un seul suffixe Wi qui étant ajouté au ra- 

deal augmenté d'un ©, a produit la terminaison 1. Quelque ingénieuse que soit 

cette explication, elle va peut-être trop loin en n'admettant pas l'existence du suffixe 9; 
ca 


d'autant plus, qu'il existe une terminaison (à, et que l'adjectif = (1 que cite 
\\ <> \\ 


Mr. Maspéro, n’est pas seul de son espéce. Dans la Litanie du soleil il у еп a plu- 


sieurs qui sont formés de la méme maniere; ainsi iN iN | | . d l'impur 
(hik 22), Tel» ou — lm (29) à cóté de um 
(21) le pleureur, et wm || um | | Nem (74) qui a la forme de l'obélisque. 

La question de l'origine de ces terminaisons mise à part, on peut affirmer qu'en 
égyptien un grand nombre d'adjectifs sont formés du radical suivi des désinences 01, 
ү OU wi П en est résulté beaucoup de confusions entre cette forme d’adjectif et 
celle qui dans beaucoup de cas correspond au duel; car comme le fait trés-justement 
remarquer Mr. Maspéro, on ne peut pas déterminer d'une manière absolue l'existence 
d'un duel distinct du pluriel. 

Parmi les adjectifs terminés en ę dont il y a un grand nombre dans la Litanie 
du Soleil, il en est un qui a une importance particuliére, parcequ'il nous fournit une 
explication trés simple du nom de Thoth. Au hik 33, nous trouvons un étre nommé 


NI. A ou Qi » i qualificatif formé du substantif N | X W un chat ou un lion, 


avec la terminaison || des adjectifs. Il s'applique à un être qui dans les vignettes 
de la Litanie (Champ. Notices I p. 428. no. 18) a la forme d'un hermés à tête de chat. 
De même sur le sarcophage de Séti I, nous trouvons (Bonomi et Sharpe. pl. 9) un être 
nommé " qui a un corps d'homme et une téte de chat, tandis que le hik 56 de 
la Litanie, le grand chat, | У est représenté par un chat tout entier 


(Champ. l. l. no. 30); HI. A voudrait donc dire le dieu ou l'étre à tête de chat. 

Je ne veux rien öter aux excellentes remarques de Mr. Goodwin sur le dualis 
excellentiae, ni a linteressante thése de Mr. Pietschmann sur le dieu Toth; mais je 
proposerai A ces deux savants l’explication suivante du nom de Thoth. 

Nous savons par les anciens textes du Todtenbuch qu'il est écrit phonétiquement 
< { 8 Prenant | pour terminaison des adjectifs ajoutée au mot =f une 
grue, le nom entier signifiera le dien à tête de grue, „der Kranichköpfige“. 
Cette explication s’appliquerait aux représentations très-nombreuses dans les anciens 
papyrus, où Thoth n'a que la tête de l'ibis. | 

Quant aux attributs du dieu Thoth, il en est un qui a été trop peu mis en évi- 
dence. Thoth n’est souvent pas autre chose que le dieu du vent. Voici ce que dit 
le papyrus de Hunefer dans un hymne & Thoth: 


oie Рау ааа 
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m Lg ЕА ЕЕЕ Фес 

. Je suis Thoth, le maitre de la vérité, j'ai chassé les TOO 
j'ai ibam les nuages, je donne le souffle à Unnefer, la bonne haleine 
du vent, lorsqu'il sort du sein de sa mére. Cette phrase est répétée dans un 
autre papyrus funéraire du Musée Britannique oü elle fait partie d'un chapitre inédit 


qui a pour titre mno ЙҮ jp S е ж coe GY 1е livre 


d’affermir Osiris, et de donner le souffle au divin cadavre. 
Ailleurs m dans l'hymne précité, nous rencontrons la phrase suivante: 


155111 joe VS rem UN 
b= 


ES PO <> a. Je suis 
ns A TR 0 <> Zei 
le suivant de Thoth; je me réjouis de ent ce quil a fait; il t apporte les 


souffles agréables à ton nez, la vie et la pureté à ta face; la bonne ha- 
leine qui vient de Tum à tes narines. 

Non seulement Thoth, mais sa compagne Ma, a aussi les mémes attributs, ainsi 
que nous resi | une SE inédite du Musée Britannique: 


d. Een rd rar dies 
GC 


еге Salut & toi, Ma, maitresse 
4 ERN 
des SS" qui ouvre re les narines des vivants, qui donne le souffle au 


dieu qui est dans sa barque, qui fait respirer le parfum au prince Horem- 
heb..... 

Ainsi dans la mythologie égyptienne, comme dans celle des Grecs le mveüna le 
souffle, le vent, est l'expression matérielle, l'embléme premier des qualités morales et 
intellectuelles qui sont devenues l'attribut de Thoth. Le fait que Thoth est aussi une 
représentation de la lune nous montre que les Egyptiens comme les Romains, attribuaient 
à cet astre une certaine influence sur les vents. 

La racine =} est peut-être le type primitif du mot copte өнот ventus spi- 
ritus, et sans vouloir nullement conclure à une origine commune, on peut la comparer 
à la racine grecque 9v dans les mots JveAda, Supuds etc. 

Si Thoth est le dieu du vent, le mois de Thoth, serait le Ventôse, der Wind- 
monat; cela venait peut-être de ce que l'inondation qui commencait alors était censée 
produite par les vents du Nord qui règnent à ce moment-là. | 

Chez les Egyptiens comme chez la plupart des nations anciennes, il y avait quatre 
vents principaux correspondant chacun à l’un des points cardinaux. Or les points 
cardinaux avaient chacun leur divinité, ce sont les eg pu. qu иа au ju- 
gement de l'âme, et que diverses inscriptions appellent | LUS Kik d Hapi, 
Amset, Tiumutef et Kebhsenef. Les monuments nous offrent plusieurs représentations 
trés-instructives à cet égard. La panégyrie de Ramsès II (Denkm. III 163) nous 
montre quatre oiseaux làchés aux quatre points de l'horizon, et chacun d'eux est dé- 
signé par l’un des quatre dieux: 


à l'Ouest Kebhsenef 
à lEst Tiumutef 
au Sud | Mesta 


au Nord Hapi qui est écrit ici par Se 
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Dans la repetition de cette féte qui se trouve & Médinet-Habu, nous voyons que les 
dieux du meridien restent les mémes, Hapi étant écrit par tandis qu'il y a 
échange entre l'Est et l'Ouest; c'est du reste fréquemment le cas; la planète Saturne 
(Rouge. Plan. p. 11) est attribuée tantôt à l'Est, tantôt à l'Ouest; il en est de méme 
de Mars. Dans les tombeaux des rois, Isis et Nephthys caractérisent aussi bien l’un 
des côtés de l'horizon que l'autre. 

Dans des textes plus récents nous retrouvons les mêmes indications. Dans un 
bas-relief gravé sur l’une des fenêtres de Dendérah (Duem. Result. pl. 46) et qui repré- 
sente les quatre vents, nous voyons à côté de plusieurs symboles celui qui est carac- 
téristique de chaque divinité: au Nord le chien Hapi; au Midi la tête humaine, Am- 
set; à l'Est le chacal Tiumutef; à l'Ouest l'épervier Kebhsenef. 

Le Livre des Morts nous donne quelques renseignements sur les divinités des 
points cardinaux. Hapi et Amset, les dieux du Nord et du Sud, faisaient partie des 
dieux du De ө. Cette double localité dont le nom fut donné à une ville ou 
peut-être à un temple du 19° nome de la Basse-Egypte, est’ prise comme embléme du 
Nord et du Midi; ainsi dans cette Phrase souvent répétée: ` | 


A бо | => 
e Озу eiui 11 L] D 
mon pain est : Pe; ma boisson à Tep. 
Le sens géographique de cette phrase s'explique par celle-ci. qui est tirée du dis- 
cours d’Horus à son père Osiris: oo E 
a фо az © = et 
me = ING ING At RE REN Pe s e 
je tai fait ton pain a Pe avec du grain rouge (de Egypte du Nord), je 


t'ai fait ta boisson à Тер avec de l'orge de l'Egypte du Midi. 


О 1 seul peut signifier le Nord et le Midi quand il est en opposition avec = xen. 


C’est ce que nous EE par la distribution des génies entre ces localités. Hapi 
et = sont données à Ч (Todt. ch. 112); Tiumutef et Kebhsenef, l'Est et l'Ouest, 

= (Todt. ch. 113). Cela nous explique alors les représentations si fréquentes où 
Be voyons les esprits de Pe avec des têtes d'épervier, et ceux de Xen avec des 
tétes de chacal, qui adorent ensemble un dieu ou qui le soulévent sur un palanquin 
(Mar. Abyd. pl. 31; Leps. Denkm. IV, 36). C’est une maniére de dire que ce sont 
les dieux des quatre points cardinaux qui le portent en triomphe ou qui se proster- 
nent devant lui. Dans la reconstitution du défunt, les quatre génies dont chacun est 
préposé à la garde d’une partie des viscères contenue dans un vase funéraire, ont 
aussi un rôle plus actif. Ainsi que nous l’apprend un sacrophage du Musée de Mar- 


seille appartenant au prêtre w jT ils apportent chacun quelque chose au défunt: 


Amset AM UN Petre Tiumutef A RT l’äme 
A TA 
Hapi Л den a le coeur Kebhsenef | `, —]1 { {= le corps embaumé. : 


Dans la liste des vents telle qu'elle nous est CDen par Mr. Brugsch (Zeitschr. 
1875. p. 127) nous voyons que chaque vent est appelé Zei ; or, dans plusieurs 


exemples nous trouvons que est omis et que Leen désigne le vent; ainsi Duem. 


Result. pl. 46 T4 Ÿ le vent du Sud, IT Зуу le vent d'Est. Or si Thoth est le dieu 
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du vent (|) et que le cynocéphale soit une représentation de Thoth, de là vient pro- 


bablement que le cynocéphale debout Kl est devenu sous les Ptolémées et les Ro- 
mains un signe se lisant nefer et équivalant a L 


Genéve, Octobre 1876. Edouard Naville. 


Une forme rare du pronom démonstratif. 


L'un des bons papyrus du Livre des Morts, de l'époque thébaine, celui de Ney- 

tuamen, qui se trouve au Musée de Berlin, nous présente une forme du pronom 
D е aa , t ] D a e , E 

démonstratif que jusq'à present les grammaires n'ont pas signalée, la forme EN 


++. 


\\ 
Ce n’est pas que la forme ordinaire D n'existe pas dans ce texte; E se trouve 
méme dans les nombreux exemples du chapitre 17 ot le pap. de Turin a Ua 6, 
L 18, etc.). 


Voici quelques exemples de cette forme nouvelle; les deux premiers sont tirés 
d'un chapitre inedit E remplace le chapitre 15 du Todtenbuch. 


EN Ll. | wv 
TRAE Т0 s e e dd 
Ch. 86. 1.3: ne KE eh Sei? 


Ch. 108. 1. 1: 


De méme que Ka a Bag pluriel a l^ x pronom wa + doit 
. avoir pour pluriel "— eo: | dont lemploi a été signalé pour la Siete fois 
m © 


par Mr. Goodwin (Zeitschr. 1872 p. 32). dans l'expression composée N | M 
+ |, de même que. Il en est de cette expression exactement comme de celle qui 
І NWA ; . , 
est formée du pronom paralléle dck . Dans les généalogies, lorsque le defunt a 
énuméré tous les titres, toutes les charges héréditaires qui lui ont été conférées, et, 
quil veut s'épargner la peine de les répéter à propos de ses ascendants, il remplace 
l'énumération par l'adverbe de méme, idem, 04 | Ken ou H " ` litt: ut еа. On 

MVNA 
AANAA 


pourrait en citer de nombreux шшр; et еп кшш le pronom par 


la forme plus rare E frr | pluriel de KYAT ZE nous avons cet ad- 


verbe composé se) comme, de méme que, de méme determine 
par Mr. es 
Genéve, Octobre 1876. Edouard Naville. 


~ 


Varia. 


By the purchase of the extensive and valuable collections of drawings of the late 
Mr. Hay the British Museum has become possessed of a very large number of copies 
of tombs which existed almost in their intact condition in Egypt half a century ago. 
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Amongst others the celebrated tomb of Reymara a high officer of state of the reign 
of Thothmes III which has been copied in colours by Mr. Bonomi. It is the tomb 
which contains the representation of the tributes brought by foreign nations to that 
monarch. It is particularly valuable for indicating substances. Amongst those depic- 
ted are: 


б Coco kas-met ‘emerald’ a bright green stone different from uat. The 
basket in which it is heaped shows it to be green. Add. MS. Brit. Mus. no. 29817. 
cf. Champollion, Not. descr. p. 508. | 

Өаёгрв or байг. There is great difficulty in determining what this plant 
is. It is mentioned as a tree Ji n apparently a kind of perfume, Papyrus Salt. 
Brit. Mus. no. 825 p. 111. 1. 4, or as a flower Mà s Champollion, Notice des- : 


criptive p. 194, or even as a drink or conserve w 5 Gast Lepsius, Denkm. 
Abth. III. Bl. 175a, cf. with Papyrus Salt. 825. 17. In the tomb of Reymara it is 
called ы f and represented as а heap of red fruit ор а stand although the draw- 
ing does not show any particular shape. 

MAU qann an unknown fruit, supposed to be figs, Brugsch, Wórterb. It is also 


<=\ 


a A 
mentioned with wines and drinks as м | Kg |> ganna en 


(II 
Amaru ganna of the land of Amaur! This material in the tomb of Reymara is re- 
presented by a heap of red fruit like the preceding. It is mentioned in the lists of 


the Harris papyrus. Add. MSS. Brit. Mus. 29817. 
Si | c uia a store house is represented a in the same tomb dark blue a 


and vaulted, the door has a white stone jamb and lintel b, the door itself с is yellow 
or wood. 


SS bai arg is applied to a rectangular mat of palm fibre SCH repre- 
sented in the picture with a couple of ostrich feathers upon it. The first word baz is a 
variant of J SAT ‘the palm’, or ‘palm fibre’ and the word áreq means ‘a mat’ 
or ‘covering’. ` 
< дегі. The side a coffin no. 8542 + in the British Museum gives this 
word as the equivalent of ім han-t regent in the titles of the goddess Nephthys as 


Nall WM i SE „said by Nephthys the sister goddess, over funerals, 
regent o of the company 73 e gods.“ 
ssep occurs as gé phonetic equivalent of А о in a piece of a sepul- 


чен 


chral box, British Museum 7036 in the 124. chapter о 
с. 124. 1 I: 1; 
— fh m seyam a kind of hall or colonnade or shrine, perhaps a variant of 


"the Ritual; Lepsius, Todtb. 


occurs in the tomb of Reymära. Add. MS. 29817. British Mus. in a sentence 
E 2 
Cap, тА 225 "e {лм Шо 2 Д hemsä ет s ya-m ur 
теў а-а em meter hat ent (A: men. | sit in the erat colonnade when coming from 
the divine abode of Атей. 


Cyd This group is now recognised as per er yeru; an 2. E of it oc- 


curs in the inscriptions of the same tomb as c" Las? 1 срне Сри 


А. 
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Ле <=> | >= , WA nen urt hat-k kar Wut ma per-tu nek er yru mas. 
„Art thou not at rest having light? hast thou not been brought forth for food?“ 
Suv frog; on a cylinder of wood used as a case for holding stibium in. the Mu- 


seum at Liverpool no. 1189 M. this кш is found after the name of а man. The 
Q (It x 

whole inscription reads "2E Jie H, т^ LES a ab en Amen her sa 

tut Nefer .... neb ämayu „Nefer priest of "Amen of the 5. class ..... a blessed 


person.“ The frog here expresses some condition of the deceased like the dr flower 
hreri attached to female names in the stead of  maäyru at a later period, perhaps 
as Horapollo П 96 dy9n dt drewno vocov dvSpwmov onuatves where weer stands for death 
as the flower is only attached to the names of deceased women in an uncertain sense. 
According to Horapollo II. 102. the frog having its hind feet signified a recovered 
cripple and this is confirmed by Horapollo I. xxv where алАастоу òt d»9pwmov ypaov- 
res Barpaxov Cwypapotow. The name of the frog is d 4 hega, but it throws no light 
on its meaning in this place. 


SS a mouse or rat, a stibium case in the British Museum no. 2609 has this 
after the proper name of a man. The ear of the animal is rounded, it therefore pro- 
bably is one of these rodents rather than a cat; the whole inscription reads |у 
d | NM: SL mer kat en suten syai (дп) Amenmes. Amenmes the superinten- 
dent of the works of the king. .... Here it replaces either ‘justified’ or devout. 
Horapollo I. 50 says dhanouoy dt dndodvrec piv Ewypapodow. The same is said also to 
designate xpicis this last meaning more analogous to the idea ‘justified’ or ‘truth spea- 
king’ usually attached to the names of persons deceased. 


seems to be the name of some metal or fusible material. It is mentioned in 
the tomb of Reymara already cited as > — satt-ma ‘real sat’ showing that there 
was an imitation. The ore or substance is of yellow colour like gold and brought 
in lumps in baskets, and is represented fusing and poured We several little moulds 


or crucibles. The accompanying inscriptions are Om PM <> 
wm ur CJ L A o Il SA 
> È] ele ce IN. = № 4 Bget rris =; 
FE ann > 000 
Zann hant-f em nert eg sat Ruten nu 
‘= a =. a E өт EZ d A 


en huhe en neter ha en Amen em Apt sat ftem e nehi em senb er yut ent pe-t a mer tama 
tennu. „Brought by his majesty in force out of the country of the Retennu for the doors 
of the divine abode of Amen in Thebes its paving stones inlaid with gold from the founda- 
tion to the horizon of heaven, said by the governor of the city the magistrate.“ I will here 


call attention to the unusual word ШШ wíhw applied to ‘doors’ instead of tables 
and the word KS C1 sat applied to the stones of the door. It is also probable 
that the expression a - B ^ yutent pe-t ‘horizon of heaven’ so often applied to 


= 

edifices in the texts alludes rather to the shape of the building than the actual ‘hori- 
топ’ and that it may mean the ‘arch’ of the door or the same as in modern parlance 
the vault of heaven. 


16 the often repeated freese of the id tat between the two buckles or 


ties Ó 9a has the mystic or internal signification of Osiris between his sister Isis 


Zeitschr. f. Aegypt. Spr. Jahrg. 1877. · 5 
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and Nephthys. On one of the wood coffins of the Fitzwilliam Museum at Cambridge 
which formerly belonged to a ‘divine father’ of Amen named =) < з= =: dl | 


Naspaurëaf the tat is represented as Osiris crowned in the ott and the p the 


side have the names of [| Isis at the left and jj Nephthys at the right side show- 
ing that these emblems represented the triad of Abydos, Osiris, Isis and Nephthys. 
It will be also remembered that the ¢y is called in the 156° chapter of the Ritual 
the blood of Isis and that this amulet is always made of red jasper or some material 
such as opaque glass imitating it. 

Several sepulchral figures of bright blue porcelain of rather rude fabric and the 
details executed in dark outline have recently come from some tomb at Thebes. 
They are of coarse workmanship, but all from the same tomb and evidently from that 
of Panetem II of the 21. dynasty of whom they give the hitherto undiscovered pre- 
nomen. The royal names are as follows 


]. 2. 9. 
{ A | | = A 
Brit. Mus. © 
je Brit. Mus. O no. 8898, 9 Brit. Mus. 
| no. 8898. b. 9 ed Bé no. 8898. e. 
XJ E ER 


no. 1. gives the name Panet’em, no. 2. in thet wo examples is rather confusedly written 


and may possibly be read 9 Ra-yeper 8ä-en and not <= neb in the last sign; the 


clue to it is no. 3. which is distinct and gives Ra-yeper ёа satp en Amen. Some tombs 


have recently been discovered of kings of the 21. dynasty and some extraordinary pa- 


pyri have appeared of these monarchs; of these I shall give you an account hereafter. 
S. Birch. 


Varia. 


1.) Die Redensart n...amz ist zuerst von Brugsch (À. Z. 1874, p. 148.) in der Form 
Mud aufgeführt worden. Er verglich Корі. osınam „dextra“. Das ist 
unmöglich, denn es finden sich auch die Formen "TROY IR 1, 
A eg 
| AL . Im Allgemeinen ist der Ausdruck selten; er scheint der ältesten 
Sprache anzugehören, sein Gebrauch auf der Mendesstele ist wohl nur ein gesuchter 
Archaismus. Deshalb hielt es denn auch der Compilator des Pap. Ebers, oder ein 
späterer Besitzer desselben, für nöthig in folgendem Recepte gegen ein krankes 
Bein (77, 3): 


UN SIR EE 


den schwerverständlichen Ausdruck in einer Glosse durch | zu erklären. Danach 
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ist das Recept zu übertragen: „Ein anderes. Ein Shiht, man zerstosse es mit allem 
„was an ihm ist, in einem Mörser und mache damit Umschläg E ш 


Die auf der Mendesstele erwähnten , | nm DI? Wi N (Z. 25) oder 
= Xa 

fi Li A i Y YR] | (Z 20) werden demnach als die „Befehlshaber 

er Leibwache (eigentlich: der bei ihm befindlichen Soldaten) und die Fürsten 


seiner Maj.“ zu fassen sein. 
Im mathematischen Papyrus scheint S Pip af N | | u. 8. W. „die 
an ihr (der Pyramide) befindliche Basis“ zu bedeuten. 
Ferner begegnet der Ausdruck in folgenden leider beschädigten Versen der Ber- 
liner Lederhandschrift (II, 9): 
To <> мл I I LI 


L МА да ед I »Als man berieth, ob der Bau zu machen, 
ca c 


NN C 
М 
NN 


= = S|! Ar 3 ERI „Wünschte seine Maj., dass er werde. 
" ^ SS, um MN AU sl Wer nun ist] der Vorgesetzte bei ihm, 
a \ UT о „Er thue wie man es wünscht.“ 


| 
und ebenso in dem uralten Berliner Papyrus, der die Geschichte des Bauern und 
seine Wechselreden mit dem Palastvorsteher enthält. Es heifst hier (Z. 103, 4): 


о o =< © [] wm Фу | 
11а Д INTIMES 
— gle AY 
— eine rage, die mir ebenso wie die Anton des Bauern unverstándlich ist. — 
Endlich in den grofsen riv АЕ wo es Denkm. III. 32, 28 heifst: 


ef Г N cou : es | Ki di Ga ».... dabei lebend gefangene .... 38%, 


db Ëer e ke -— am m Ur Еа! 


RUN "n „Kinder dieses Fürsten sammt den Grofsen seines Gefolges 87, dabei 
Marjana 5. x 


IN 
NN 


„Und ebenda Z. 30 in der Aufzählung des Tributs ZN мм To | ro 
AANAAA > 
= | il » Bemerkenswerth (wenn kein Schreibfehler) ist hier bir Schrei- 

on 


веі МА scheint unsere Redensart ib. Z. 33 zu ergänzen zu sein. 
2.) Mehrere Texte der XIX Dyn., hauptsächlich aber der Pap. Anast. I, hängen die 


Suffixa weiblichen Substantiven in der Regel vermittelst der Sylbe a an. 

. foes =. Ead ~ A € (An. 1, 24, 4 
z. B.: Jos (pass.) ng Zi ru Kafe ee (An. 1, 2 ьо | 
Reto € (ib. 5) 1 (ib. 28, 1) D = аъ. з,т) 2 9 
(ib. 1, 4) u. в. w. Daneben 4i Endet Sich dann auch — = <= (ib. 1,4) u. а., doch nur 
ausnahmsweise. 


3.) Das im März-Aprilhefte vorigen Jahres über den Gebrauch von lá Bemerkte 
bedarf in etwas der Berichtigung. \\ bezeichnet zwar in der “That auslauten- 
des r, jedoch mufs dem Ohre der Aegypter wohl das / im Auslaute ganz als r er- 
schienen sein, denn sie fassen jedes lautende / als v und bezeichnen es un 
gemäls durch ay in ülterer Zeit durch =>. Daher die Schreibungen IDE, 


5* 
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№, | für dy, | N (Sall. 3, 9, 8) ъз u. s. w. Nicht die palästi- 
nensischen Stämme des 14. und 15ten Jahrhunderts sprachen ^* und "sa, sondern 


die Aegypter glaubten so zu hören. 
Sehr interessant ist hierfür die Schreibung des Wortes — o „Кіеве“ im Pap. 


Anast.I. Hier lautet ев —— “ FSO (93,3) und mm 280 (ол, 2). 


<> 1 | 1 11 | 
Alle drei Schreibungen sind identisch und ?» oder zg zu sprechen. Die traditionelle 


alte Orthographie bietet nichts als das » und den zwischen - und > schwankenden 
Laut. Die beiden andern Schreibarten bieten den ersten Vocal und die Verdoppe- 
lung des . In " "^ © ist sie nach der im Aegyptischen coe 
Weise (cf. A. Z. 1873, р. . 134) durch ^"^ ‚ , bezeichnet, 5:5; in uo pur hat 
der Schreiber noch genauer das JL gemäfs dem oben bemerkten, durch auslauten- 
des 7 und anlautendes / bezeichnet, ^s. 
Ganz auf die gleiche Ar Art wird (Pap. Anast. 1, 22, 3) das „Dorf Mallana* a 
NS Mal cu IN ids 17292 geschrieben. Dafs damit auch Schreibungen 


Sad identisch und та и zu sprechen sind, leuchtet ein. 


> 

Wir haben also: 

<> т, in der gewöhnlichen traditionellen goung Bezeichnung aller r und / 
=> o 


Laute. (z.B. ы , eu etc., Xe. nach jüngeren Texten 


> 
£C " RUM furj zu sprechen). Zuweilen steht es dann (wie in NZ Gen 
dr) auch für das eigentliche r der Aegypter neben J. 


Bezeichnung des Aegyptischen r, wo es von l geschrieben wird (z. B. _5 
A A K 7 „u ete-). In hieratischen — wird hiervon noch 


I abgesondert, das das auslautende r =" JJ ll etc.) 


bezeichnet. Die Texte der 18. Dyn. ON dies gel von (z. B. 


|77 for QR A [| = far NN JS" ce ее) 


, älter 2, anlautendes l, das einzige dass der Aegypter kennt (z. B. 


ERS mm 
4.) Ich habe oben den Gottesnamen \ A erwähnt, der aus mehreren Städte- 


namen bekannt ist. Ich glaube ihn nun auch noch an zwei Stellen zu finden, die 
man bis jetzt anders erklärt hat. Die erste betrifft den Namen der Stadt HE 


N | IB ш e UR TA da (Pap. Anast. 1, 22, 8), in den Listen von 


Karnak => ШШ] geschrieben. wer» oder kürzer gra dürfte sich 
doch am eintachsten als „Haus des El“ erklären mit dem im Phönicischen noch er- 
haltemen alten Relativum. Cfr. den hebr. Namen хто. 

Die andere Stelle sind die Worte (Pap. Anast. 1, 23, 5): 


AISAN áS DNAPL A Soch AST 


Gen "о e оз ran deren gewöhnliche > Übersctzung: „Sclaven! Kameel- 
Kc 2 den Helden zum Essen!“ unhaltbar ist — auch wenn man das zerstörte 
Zeichen hinter 5% zu ergänzt, Lassen wir das dunkle max bei Seite, so ergeben 


die vier übrigen Worte doch ungezwungen: ,. .. . wie El, guter Held.“ 


ЛАЛАЛЛ 


tel 


mm 
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5.) Das von Herrn Haigh in der Mai-Juni Nummer der Zeitschrift mit rx» ver- 


. ы | NAA : : 
glichene Wë RS Ifi IN АЛА (Pap. Anast. 1, 27, 4), Name eines Ortes im Süden ` 


Š © à з 8 o. au 2 6 o 
Palaestinas ist doch wohl als eine Diminutivform: gan = yea, Diminutiv von oem 


also ,Schlófschen* (cf. ai) zu fassen — eine Erklärung die noch dadurch bestä- 
tigt wird, dafs ausdrücklich dort eine Festung erwähnt wird. Dies Diminutivim 
einem nordsemitischen Dialekte zuzuweisen, hindert zwar an sich nichts; aber der 


gleich darauf folgende Name lJ ay m г S us sp5 ax klingt doch eher 


nach Arabischem Ursprung. 
Ist. der Name е МЦ (Listen von Karnak) rn, wozu man "nt, CH ver- 
glichen hat, ebenso zu Ben? 

6.) Zu dem von mir in dieser Zeitschrift erwähnten Gottesnamen 9 o x „sein 
sind 2 Köpfe“ kann ich jetzt den analog gebildeten Namen der beiden göttlichen 
„Zwillinge“ mg „sein ist die Zweiheit“ fügen, den J. de Rouge in der 
Revue archeologique, Nouv. Serie 15, p. 33 als Variante zu citirt. Der 
Gebrauch des dualen Suffixes erklärt sich aus der Bedeutung von „Paar“. 


7.) Die gewöhnlichen Sprachgebrauch zuwiderlaufende Construction = m 


„alle seine Worte“, (Inschr. des Amnmhb am Ende) findet sich wörtlich — == 
pog em wieder bei Mariette, Karnak 54, 42, kann also nicht auf einem Schreib- 
fehler beruhen. Arabische Wendungen wie eds (“ЫЙ kann шап Каша vergleichen, 


7 EN — 
da man dann = um oder — erwarten sollte. 


PTT bed 
8. Der 47. Berliner Papyrus der ein vom 46ten Jahre Ramses II datirtes Protokoll 


Ko ae! 
über den Procefs eines didis A < — jes | Ki gegen den | vn Se 
LZ NW . über die Erbschaftstheilung(?) gewisser Aecker und ihrer 


Ernte enthält са D seiner äufserst schlechten Erhaltung für die Kenntnifs des 
Aegyptischen Rechtswesens von Interesse ist, theilt mit dem Pap. Ebers den Ge- 
brauch der Partikel "e. Die Reden der Parteien und des Gerichtshofes werden 
nämlich durch —~)_*_ (gewöhnlich Rubrum) eingeführt. In allen andern Fällen 
schreibt der Papyrus ww. Nach Passalacqua’s Catalogue raisonné stammt die 
Handschrift aus Memphis, doch gehören die sämmtlichen Mitglieder des Gerichts- 


hofes Thebanischen Tempeln an. | 
9.) Die von mehreren Aegyptologen als Name eines Hycsoskönigs Benan oder Bebe- 


nän erklärte Gruppe Cnr By WY, » y, (Pap. бай. 1, 1, 7) ist nichts als der Rest 


des Wortes „Аи еН б СЕЕ 4 2 |f (vgl. z. B. Pap. 


Sall. 3 


sn KR nicht auch die bislang als NEU ar y № ZaAarıs, gedeuteten gerin- 


gen Bruchstücke von Zeichen einfacher zu EN dem vom Löwen von Bagdad 


und der Stele der 400 jährigen Aera her Ba AS Neal (RN) 


. (seinem Vornamen nach wohl ’Azaxyas) ergänzen lassen? 


Adolf Erman. 
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Origin of the XXII. dynasty. 


A Chaldaean origin has long been recognized for the XXII. Bubastite dynasty. 
I venture to refer their origin beyond Chaldaea, to Elam, a land which has still its 
monumental history to tell, and a history which will be found to be as interesting and 


important, as that of its western neighbours. The investigation of this origin will re- 
veal to us an intimate connexion between the religions of the whole of Western Asia, 
such as has not hitherto been noticed; but the limits of this paper forbid my discus- 
Sing this interesting subject at greater length. 

Mr. Fox Talbot, (Trans: Soc. Bibl. Arch. II. 39), has published a most important 
text, which shows that the Chaldaeans had a belief in „One God, not passing away.“ 
This divinity was symbolized by the Akkadian Sak ba, Assyrian Mamit. The Akka- 
dian sak, formed by the union of the signs éi-pa, must be here connected with 4€ „a 
tent“ and 420 to cover; ba = о „to hide“; and for sak ba we have éadir (W. A. 
I. II. 10) or éatir, ^no, „concealing“. Relying on evidence to the same effect, to be 
advanced in the sequel, I am convinced that this symbol of divinity, the most sacred 
thing which the Chaldaeans knew, was in the form of a pavilion. 

Now the god Anu was indicated by the sign an = tlu, (II. 54); he therefore 
was „God“ par excellence, and he was mamit sa same (II. 47) „mamit of heaven“. 
But the Chaldaeans recognized a triad at the head of their theological system, Али, 
Elim, and Ea, (well represented by the “Avoc, “IAAuwos, and “Асс of Damascius); and to 
these a tablet, which assigns numbers to several of the gods, attaches the numbers LX, 
L, XL respectively. The sign for LX expresses also ana ,one“, and dis; and in an 
inscription of Assurrisilim (c. B. C. 1140) this triad appears as Anu, Ab, and Dis; 
the symbol which belongs to Anu here standing for Ea. 

Of all the gods in the Chaldaean system, Ninib or Bar is the most interesting. 
In inscriptions from Nimrud, (anciently Kalyu, mds), he is addressed as „great Chief 
of the gods“, ,mightiest of the gods“, „lords, whose hand embraces the sphere of 
heaven and earth“, „mover of all things“, „offspring of Esarra“, (i:e: of Anu), „first 
born of Elim“, „first born of Nukimmut“, (i:e: of Ea). In the tablet of divine numbers, 
he is „god L, son of god L.“ A divine name occurs, (II. 54, III. 69), denoting, equally 
with Anu, „God“ par excellence. It has the sound Jb, (Smith’s ,Phonetic values“ 155), 
and it appears in the syllabary as a synonym of Ib (354), with the value gablum, 
„battle“ or „fortress.“ A list follows of divine names, synonyms of this Jb and of Anu. 
I believe that Ninib is intended by this Jd, for the first two of these synonyms аге 
Ib, (354) and Ninib, and another is (an) U(kur)kur ra, all which appear amongst the 
names of Ninib (IL. 57); at any rate, by these names Ninib is clearly identified with 
Anu; and, under another name, (an) Даіуайа, he is „father of Elim“, (П. 57). There 
he is identified with Elim by the fact that the temple of Nipur, which was Elim's 
city, was Bit-Ninib (II. 61), and he has the number L, and the name .45-v, (II, 57) 
in common with him; and with Ea he has one title in common (an) Sar.sar.ra 
(П. 55, III. 67). 

Very similar to this apparent confusion is the system displayed in the Edda; one 
supreme ,All-father“, the Satere of the Angles, Saxons, and Frisians, who shall reign 
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supreme, after the destruction of the gods; a triad, enthroned together in Asgard, 
Star, Jafuhor („equal to Hor“), and Thridi („third“); and Odin, representing the su- 
preme himself Har, Jafuhor, and Thridi at once, and having the title „All-father“, 
and all the other names of the Supreme. The Teutonic mythus, however, is clearer 
and less inconsistant than the Chaldaean. The clearest proofs that he was originally 
the Supreme, when in Chaldaea, are derived from what we learn of him, in connexion 
with the religions of other countries. 

Amongst his names (II, 48) we have (an) Kuder, with the synonymes (an) Nin- 
Kattin and (an) Bar. Kudurru, (cf. "3, 72, “ЕЭ „enclosure“, „wall“, ,fortress“), is 
translated pise(su), wee „to enclose“, (II. 27), and Kalu sa me „barrier of waters“ 
(II. 21). Hence Ninib is styled bel Kudurrete „lord of enclosures“. In the names 
of the Kassian Kings of Babylon Kadar it explained by the group which I have read 
Pukulti, but which a.variant (hitherto overlooked) shows must be read Tuglati or Ta- 
glati, (OayAaS of the LXX). This also was a title of Ninib,- Taglati ili zari su, 
„bulwark of the gods his kindred“, (I. 33); and it is combined with others of his 
titles in personal names, Taglati-Bar, Taglati-Ninib, Taglati-Pal-Esar. In this cha- 
racter Ninib is the divine bull, (an)Sedu, guarding the gates of cities and palaces. 

Kattin = kis Akk., pisu Ass. The former may be connected with pa „to hide‘, 
the latter with mob „to spread out“; so (an) Nin Kattin will be „lord of the veil“ 
or of „concealment. (An) Nin-kattin zin na“ Nin kettin of the wilderness = Aisu 
(П. 34). This is a „tabernacle“, gg, but it is here a name of the god. (An) Nin 
Kattin is „King of Im“, i:e: Muru (П. 60)1), and (an) Гата is „King of Muru“, 
(ibid.). But (an) Isyara = (an) Ni; (an) Ni = Sursu (lI. 39) and is „lord of Im“ 
(II. 68). Sursu is a name of Ninib, about which more in the sequel; so that Nin 
Kattin, Isyara, and Ni are names of Ninib, as god of Muru, in Armenia. 

Again we have (an) 7.10, for Ninib, glossed Uras, (ПІ. 68), followed by (an) 
Gu (an) Ni sigal, glossed Gu (an) Ni sigur laku. Here (an) Gu = Gu; (an) Ni is 
common to both; and éigal = sigur laku. As a divine name, Gu is explained, in the 
syllabary, #и sa napyart, „god of all; it is also a name of Elim or Bel, explained 
belu sa nayari, „lord of all‘ (П. 54), and this is another point of connexion between 
Ninib and Bel. Then ^» and ~ equally mean ,tabernacle*, and laku is „moving“. 
„God of all, Ni, moving tabernacle“ is a fine illustration of „Nin Kattin of the wil- 
derness*. But the syllabary gives us still more important information about the god Ni. 


Nr. 1 Ni Ya.u or I "Poor ^ 
I „di d d d » 99 
I.k Ni.ni I min nabi I pronounce twice“  ,, "^, 


The Akkadian column shows that his name was Ni, or Zaal, or Ili, Chaldaea. Zaal is 
also an Akkadian name of the sun god. Zli indicates that he was „God“ par excellence. 
Nini, without determinative, is used occasionally for ilu „god“, (an) Nini was the 
final element in the name of a king of the I dynasty, in the 1 column of Mr. Smith's 
dynasty tablet; and it occurs in the inscription on a bronze axe, in the possession of 


1) In referring to the list of gods in II. 60, I must remark that Mr. Smith has in- 
formed me that the names of the gods are each one line lower than those of the cities to 
which they belong. 
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P. Garucci, of Rome, written in characters of the earliest type. 
Aa-sib yi-is kur mu (an) Nini „Conterat multipliciter inimicum meum 
ap 11. An inscription of Assur-ris-ilim mentions this god in similar 
terms (sa kima) an Nini nour sakang abla la padu nakirut EES 
(who like) ^ rushing to make war spares not enemies of Assur.‘ 

Here, then, we have clear evidence of Ninib’s identity with the original supreme 
deity of Chaldaea, Phoenicia and Israel. (An) Ninib, the most common name of this 
god, belongs to him especially in his oracular character, sa piristi, (П. 57). (An) Sur, 
(with a peculiar addition), is explained (an) Ninth sa kulti, „of oracular utterance.“ 
Sur has, amongst other meanings, one which will interest us in the sequel, zarayu. 
(An) Surdis was another of his names in Elam; and this was a name of „God“ par 
excellence, for Dur. An, the name of a city on the frontiers of Elam, is identified with 
Dur.(an) Surdis by the synonyme Kale (II. 21. and 27). (An) Sursu?) = (an) Nintb 
ва romkuti „of herds“ (П. 57, П. 67), = (ап) Habba „Sea“ (II. 35). (An) Sursu is 
his name as ,lord of Es.nun na ki“, ,,House-of-fish land“, (II. 60). This land was 
also called Mullias, and I have identified it with Amool on the Caspian. Ninib was 
„lord of seas‘, (I. 17). (An) Sursu, (with the addition above noted, and which 1 will 
read S%.gal lam), was „the god of Susan“, (II. 60), and (an) Surdis sigallam is a 
name of Ninib in Elam, (U. 57). (An) Surdis sigallam is named as chief of the gods 
of Elam, in the „Annals of Assurbanipal“, with this remarkable addition, — „the god 
of their oracle, who dwelt in a place set apart, the form of whose divinity none had 
ever seen.“ We must now examine the addition sigal lam. (To be continued.) 


1) Да is precative; sib I connect with ssw „to break in pieces“; yi is „many“ and is 
adverbial ending. 


2) Surdis may be an earlier form, made Sursu by dropping the dental, as in other in- 
stances noted by Mr. Sayce, Xalluaus Yallusu etc. 
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Origin of the XXII. dynasty, (continued) by Daniel Hy Haigh. 
Hieroglyphisch-koptisches, von Ludw. Stern. 
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Zeit si с hr ift 
Agyptische Sprache u und Alterthumskunde 


Funfzehnter Jahrgang. Zweites Heft. 


Der Klang des Altägyptischen und der Reim. 


Die altägyptischen Texte mit ihrer Bilderschrift wenden sich so entschieden an das 
Auge, dafs man gemeinhin die Intention der Verfasser, auch auf das Ohr zu wirken, 
unberücksichtigt láfst. Um den musikalischen Werth der Laute in der Rede kümmern 
wir uns nicht; denn wenn das Vorkommen von Allitterationen im Aegyptischen auch 
längst bemerkt worden ist, so hat man sie doch immer nur wegen ihrer Verwerthbar- 
keit bei der Bestimmung von fraglichen Zeichen hervorgehoben, niemals aber in Rück- 
sicht auf ihre Wirkung als Hülfsmittel der Poesie zu untersuchen unternommen. Und 
doch erscheint er reizvoll bei der Herstellung des Lebens eines längst gestorbenen 
Volkes, sich seine Sprache, das erste Erzeugnifs und nothwendigste Werkzeug seiner 
Vernunft, nicht nur in ihrem Aufbau und ihrer Bedeutung, sondern auch in ihrer 
Färbung zu vergegenwärtigen, wenn gleich die eigenthümliche Form der ägyptischen 
Schriftdenkmäler für solche Untersuchungen wenig geeignet zu sein scheint. 

Man hat die Consonanten das Gerippe, die Vocale das Fleisch der Sprache ge- 
nannt und gerade im Aegyptischen zeigt sich die Trefflichkeit dieses Vergleiches, 
denn während die Consonanten in den Stammwurzeln wie feste Knochen wenig be- 
schädigt bis auf uns gekommen sind, sind die Vocale, deren weiche Biegsamkeit sich 
schon bei der Umschrift von nicht ägyptischen Namen und Wörtern zeigt, einem Ver- 
wesungsprocefse der trauigsten Art anheimgefallen. Dies lehrt jede Umschrift eines 
hieroglyphischen Textes verglichen mit seiner Übersetzung in das Koptische. Welcher 
Reichthum an Vocalen hier, welche Armuth dort! Und doch pflegen die Sprachen 
in ihrer Entwickelung der Kürzung und nicht der Erweiterung ihrer Formen zuzu- 
streben. Es unterliegt für uns nicht dem gelindesten Zweifel, dafs die Klangschattirun- 
gen der Hauptvocallaute in der Hieroglyphenschrift keinen Ausdruck gefunden. Wir 
können die älteren ägyptischen nur mit hebräischen Texten ohne Punktation vergleichen. 
Die Kenntnifs der lebenden Muttersprache und die Übung lehrte den Leser die rich- 
tige vocalische Nüanz auch ohne graphische Nachhülfe zu treffen und es scheint 
uns mit Sicherheit behauptet werden zu dürfen, dafs die in der koptischen Grammatik 
so häufigen Wandlungen der Vocale im Innern der Worte von der Sprache der alten 
Aegypter, in deren Schrift sie doch nicht nachgewiesen werden können, gefordert wor- 
den sind. So kommt es, dafs all unsere Umschriften hieroglyphischer Texte ein mageres, 
farbloses und, da wir ganz willkürlich unsere Vocale zu Hülfe nehmen, geradezu 
falsches Bild der heiligen Sprache der Aegypter geben. Fassen wir, um uns nur eines 

6* 
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Beispieles zu bedienen, die Pluralbildung in’s Auge. Sollte das gesprochene Altägyp- 
tische die Nomina wirklich nur durch ein an die betreffende Singularform gehängtes 
© u in die Mehrzahl versetzt haben? Sind die Pluralstriche | der Schrift auch о 
oder sind sie gar nicht zu lesen? Es gibt hierauf, glauben wir, nur eine Antwort. 
Das , E, und i: ı ı zeigen dem Auge an, dafs ein Wort in der Mehrheit steht und 
der Intelligenz des Lesers bleibt es überlassen ihm seine rechte grammatische Form 
bei der Lesung zuzuertheilen. Wo © u am Ende steht, war es mit mancherlei 
Schattirungen seines Klangwerthes zu lesen; die Wandlungen der Vocale im An- und 
Inlaute bei der Pluralbildung, die das Koptische in vielen Fällen fordert, waren auch 
dem Altägyptischen nicht fremd. IU bek ist das koptische &ox; =. 
ETIN die plurale Form ist gewifs nicht beku oder bekuu, sondern anklingend an den 
koptischen Pluralis é&:a:« mit einer starken Wandlung des Stammes gelesen worden, 
obschon es wohl möglich ist, dafs das koptische für den Verlust der Endung « einen 
Ersatz durch die Bereicherung des Stammes gesucht hat. Fir V À hen-t hat das 
. Koptische neben dem häufigeren cosme das seltenere өзмє mit dem Pluralis (Memph.) 


отом: und diese Form, die doch dem altägyptischen = А entspricht, kann sich nie- 
ca 


mals aus einem älteren hemtu herausentwickelt haben. Die Striche | hinter dem Deter- 
minativzeichen geben an, dafs - im Pluralis stehe und der Kenner der leben- 
den Sprache weifs schon, welche Wandlung mit der Singularform "4 hem-t vorzu- 
nehmen ist, wenn sie den Werth einer Pluralform gewinnen soll. Gerade ebenso wird 
derjenige, welcher einen antiquarischen Katalog vorzulesen hat, das Hfrz (Halbfranz- 
band), das M. Figg. (mit Figuren) etc. unwillkürlich zu vollen Worten ergänzen und 
da wo Verdoppelungen des Endconsonanten auftreten (Dissertatt., Abhandll, Holz- 
schnn.) stets die rechte grammatische Form für die Mehrzahl zu finden wissen. Wäre 
für jede Hieroglyphengruppe ein koptisches Aequivalent vorhanden, so würde es an- 
gezeigt sein das Altägyptische nach dem Koptischen umzuschreiben; da dies aber 
keineswegs der Fall ist, so werden wir gut thun bis auf Weiteres unsere Umschrifts- 
methoden so zu halten, dafs sie ganz ohne Rücksicht auf die gesprochene, ein mög- 
lichst treues Bild der geschriebenen Sprache gewähren und die Möglichkeit an die 
Hand geben, dafs die Umschriften der Aegyptologen aller Nationen gleichmäfsig aus- 
fallen. Darum sollte keiner von ihnen von der zu London auf Grundlage des Lepsius’- 
schen Alphabets hergestellten Methode abweichen, die nützlich im höchsten Grade, 
aber freilich nur ein Nothbehelf genannt werden darf. Ein alter Aegypter würde ge- 
wifs kein Wort verstehen, wenn wir ihm eine Inschrift nach der Londoner oder einer 
andern von unsern Umschriftsweisen vorlesen wollten; aber, und darauf kommt es ja 
zunächst an, er würde uns Wort für Wort zu folgen vermögen und nur bei der De- 
finition mancher abstrakter Begriffe und Realien Bedenken zu erheben haben, wenn 
wir uns in seiner Schrift mit ihm zu verständigen suchten. 

Unter solchen Umständen ist es schwierig und oft unmöglich sich ein Bild von dem 
Klange der altägyptischen Sprache zu machen und wer es dennoch wagen wollte, der 
würde sich in die Lage des Critikers versetzen, der das Colorit eines Gremäldes zu beur- 
theilen hat, von dem nur die Umrisse und vereinzelte Farbentöne übrig geblieben sind. 
Ein solches Farbenstück nun ist mir in’s Auge gefallen und seine Untersuchung hat 
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mir selbst so grofses Interesse geboten, dafs ich die Fachgenossen gern auffordere mit 
an jhr Theil zu nehmen. 

Ich glaube den Reim in einer Anzahl von Texten entdeckt zu haben; nicht den 
regelmäfsig wiederkehrenden Reim am Ende von Verszeilen, sondern den Reim als 
zwanglos benutztes poetisches Hülfsmittel, als Schmuck der dichterischen Rede, ein- 
geführt in Folge des Wohlgefallens an dem musikalischen Getön ähnlich klingender 
Laute und des Verlangens die Lautform der Dichtung mit ihrem Sinne in Einklang 
zu bringen und, wie Pope sagt, das Wort zum „echo to the sense“ zu machen. 

Ich habe den Reim nur in poetischen, am häufigsten in magischen, niemals in 
nüchtern erzählenden Texten gefunden. Die vorzuführenden Beispiele werden lehren, 
dafs ich unter „Reim“ keineswegs nur jene zu Tausenden wiederkehrenden Wieder- 
hölungen der gleichen Anfangsworte einer Zeile, der dicht neben einander stehenden, 
erst als Verbum dann als Nomen gebrauchten Wurzeln und ähnliche Gleichklänge 
verstehe, welche den Ohren der Aegypter ebenso behagt haben müssen, als sie den 
unseren widerstreben, sondern wirkliche, übrigens'auch im Hebräischen (und zwar in 
alten biblischen Texten) nachweisbare Reime. 

Von allen ägyptischen Texten verdient keiner so entschieden den Namen einer 
Dichtung als der schöne von Grebaut und Stern behandelte Hymnus an Amen-Ra im 
Bülaq-Papyrus XVII. Schon äufserlich kenntzeichnet er sich durch die rothen Punkte 
am Ende der Stichen, welche die Parallelismenkette, aus der er besteht, bilden, als 
poetisches Stück. In ihm haben wir folgende Wortgruppen gefunden, die wir doch 
wohl Reime zu nennen berechtigt sind. 


Taf. I. 2. | off «28-27 


Seet 
neb nest ta”. 


Amnn-Ra 
тела pie EE IRIN 
ta gemäu | neb таам? 
Taf. П. 1. <> № е = "e mb 
<=> IHI <> (II 
ar yerw herw 
@ 2 І 
Taf. П. 6. NZ RY ER iva lA | 
da nerau ur baw seyemu хаи 


WSs eG. 


ut hetep ar tefaw 


Taf 4 leg Gi До 


тетти gemäu-s 


Taf. IV. 2. —— | | 1@ X № wii uu 


ar reyit ten getennu sen 


Taf VL 4. mm wb bäi Te MRS: 


xet en any“ en yememu ar ány6à 
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All ES О е ca У 
Taf, ҮП. 6. "P Ag Zion $ d 
ay pet — ter set’. 
24 > D | a © 
Taf. IX. 3. 11 Tamm © | awn © "e eso He 
dë тетти — ûn rey tennu 


Eine ganze Reihe von anfechtbaren Reimen in diesem selben Hymnus lafs’ ich un- 
erwähnt, obgleich sich in den koptischen Poesien weit unreinere finden, als die von 
mir verworfenen. 

Wo die dichterische Rede sich zu höherem Fluge erhebt und der Sänger dem 
Ohre des Hórers zu schmeicheln und sein Gemüth zu fesseln wünscht, da benutzt er 
Alliterationen und Reime. Am wenigsten konnten solche also in denjenigen Stücken 
entbehrt werden, von denen man wünschte, dafs sie, obzwar dunkel und unzusammen- 
hängend, eine plötzliche Wirkung ausüben sollten. Wir haben ganz besonders die 
Beschwörungs- und Zauberformeln im Sinne und es findet sich denn auch neben 
Gleichklángen, die in ermüdender Fülle auftreten, Wortspielen!) und der häufigen 
Wiederholung desselben Wortes einmal als Masculinum und einmal mit dem Zeichen 
des Femininums 2), der Reim. 

Im Papyrus Ebers ist er uns selten in Beschwörungsformeln begegnet; z. B. 
Taf. I. Z. 1 und 2. 

\ 200 ђ \ < ае 


AS ud /\<=> Л 


ài rert ——— а tert 


In dem von Pleyte zuerst behandelten Leydener Papyr. 348 ruft der Beschwörer 


m 4^ % 2H 


а де ——— pat 
oder P. II. Z. 9. nur reit — gert 


ES, Di Sc ell bn 


ursu seter 
und viel Ähnliches findet sich im weiteren Verlaufe desselben magischen Textes, der 
sich auch einer eigentlichen Art von Lautmalerei bedient, indem er dasselbe Nomen, 
welches mit einer Praeposition, gewöhnlich als Genitiv, am Ende des einen Satzes 


steht, als Subject an die Spitze des ihm unmittelbar folgenden stellt. Dahin gehört 
P. II. 2.3. 


Q == TT I e A 
І We \\ no 
her septi ki —————— septi E 


und sehr viele genau in derselben Weise gebildete, auf andere Theile des menschlichen 
Körpers bezügliche Formeln. 


1) Allen Fachgenossen sind solche tausendmal begegnet. Als einziges Beispiel führe ich 
das folgende an Pap. Ebers Т.І. Z. гетӣ Yekua yakua à Rā tefet hir tetek. Ich habe zu 
sagen: auch ich bin klein und erbärmlich. O Rä, der du sprichst für Deinen Leib. 

2) Siehe die von E. Naville eingeführte Regel, Zeitschrift 1874, 7. Es mufs hier hervor- 
gehoben werden, dafs diese nur in poetischen Texten zur Verwendung kommt. 
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Voll von Gleichklängen ist der Papyr. magique Harris und gelegentlich kommt 
auch in ihm in Beschwörungsformeln der Reim vor. So Taf. VII. Z. 12: 


Ка, SÉ WG 
päpäleka — —— papareka 


Dafs diese Reime nicht nur dem Zufall ihren Ursprung verdanken dafür spricht der 
Umstand, dafs auch in griechischen Zauberpapyrus ähnliche angewendet werden. In 
dem ersten der von Parthey edirten Berliner Zauberpapyrus heifst es Vers 237: xdußy — 
xaußpn und Gleichklänge treten auch hier mafsenhaft auf. So heifst es von Vers 239 an: 
BiBiov Bıßıov adnobn vovet vougt cyw акуш vovxa. vouxa 
Awcuxa Auouxa xuxBa xvxPa xaEw xvuxpa etc. 

Unter den magischen Texten aus späterer Zeit nimmt die Metternichstele und die 
Reihe der ihr verwandten zum Theil auch auf Papyrus vorkommenden ,,Horus auf den 
Krokodilen* genannten Stücke, die in wenigen Museen fehlen!), eine hervorragende 
Stelle ein. Wir haben in ihnen nicht vergeblich nach Reimen gesucht und führen 
hier die folgenden der Metternichstele entnommenen an: 

ua 2 da A 27 
an Gent er her ———— petpet au yer 
In die Héhe nicht steige, nach unten dich neige!. 


oder: 
an neyt yest. 


A NA DIT  àn Hert sept. 


a О е 
Qd 5 a N@a an maat seyt tept?). 

c 
Auch yest und tept könnte man für Reime halten, wenn man die folgenden koptischen 
zur Vergleichung heranzieht: gwc—enorc, norfi—cwtı und ähnliche. In emphatischen 
Titularformeln wie 9 a) mara tetta haben wir gewils Reime zu sehen und wenn 
die Götter dem Pharao any neb, fu-åb neb etc. etc. bewilligen, so wird dafs häufig 
wiederkehrende < neb doch nur. eingeführt, um Gleichklänge zu erzeugen. Selbst 
im Todtenbuche kommen bei feierlichen Betheuerungen gelegentlich Reime vor; so in 
der mehrmals 3) nn Formel: 


228219 Је Aln 


"an дефа su betu рй — 
H [en u] — e 
Die „Ordner der Knochen“ werden —— 6es ges’ genannt und in anderen 


Namen findet sich ähnliches Lautgeklingel. In déi schönen Hymnus an Ra (Cap. XV. 
des Turiner Exemplars) haben wir keinen entschiedenen Reim gefunden; wohl aber 


1) Auch in Leipzig besitzen wir eine kleine Stele dieser Art von Speckstein, deren artige 
Inschrift ich nächstens in dieser Zeitschrift mittheilen werde. 

2) Deutsch: Sei nicht stark, sei schwach, sei nicht unternehmend, sei blind, — sei nicht 
recht, sei verkehrt. 

*) Todtenb. 51,1. 52,2. 109,9. Hier statt bn” |o Wb NX, YA Sal. Ebenso 
124, 2. Käme dieser Satz vereinzelt vor, so würden wir das su-pu-hetu für zufällig halten; da 
er aber formelmäfsig wiederkehrt, so dürfen wir Reime darin sehen. 
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auf der Stele des Andudu1), wo der gleiche Lobgesang in anderer Fassung gegeben 


wird: 
=2= È 
IER 09 
uben-k em Tut-k em Wë beten her таа 

Ahnliche Beispiele stehen uns in immer wachsender Anzahl zu Gebote, und sie 
würden sich schnell bis zu Hunderten und Tausenden vermehren lassen, wenn man 
die Gleichklänge mit zu den Reimen rechnen wollte. Dies würde ungehörig ercheinen; 
und doch müssen die Wortwiederholungen an dieser Stelle erwähnt werden, weil sie 
aus ähnlichen Gründen ihre Wirkung üben wie der Reim. Der Hörer fühlt sich be- 
troffen durch die Wiederkehr eines Klanges, er harrt ihrer und stimmt, wenn sie er- 
folgt, befriedigt in sie ein. Bleibt sie aus, so wird doch durch die Erwartung seine 
Aufmerksamkeit an die Rede des Dichters gefesselt. 

Die oben erwähnten koptischen Reime sind von geringer Bedeutung für unsere 
Frage, da die Hymnen, in ‚denen sie vorkommen, fremden Mustern folgen, und ihre 
Dichter mit Vorliebe auf griechische Lehnworte und fremde Eigennamen reimen: 
тістос — Xpictoc, 20z0Aorıa — amia, космос — Napecnoc, aaam — MAPIAM etc. 
Aber es kommen auch Reime auf echt ägyptische Endungen vor; so in einem kopti- 
schen Manuscripte der pariser Bibliothek, welches in vierzeiligen Strophen eine Fahrt 
des Heilands durch Aegypten schildert. Dort heifst es z. B.: 

Naam ON Aaqmous 

ya Upao?m CHAT 

aqzwp EhoA nian 

Sen тима ETEMMAT 

Drauf ist er fortgefahren 

Nach Schmun, der Doppelstadt, 

Und seiner Feinde Scharen 

Er dort vernichtet hat. 

Diese Dichtung bietet keineswegs nur wegen der in ihr vorkommenden Reime grofses 
Interesse; sie zeigt vielmehr auch wie viele Elemente aus der alten heidnischen Reli- 
gion in die der christlichen Kopten übergegangen sind. Wie die Texte von Edfu den 
Ra Harmachis und die aus der Oase el Chargeh den Amen-Ra (in Widdergestalt) 2), 
so läfst das vorliegende Poem Jesus Christus selbst als ägyptischen „Heliand“ das 
Nilthal durchziehen. | 

Zu der Lehre von dem Stabreime oder den Allitterationen im Altägyptischen 
denke ich in einem späteren Aufsatze einiges Neue beitragen und mit anderen unedir- 
ten Texten eine allitterirende Inschrift von einer Mumienbinde in meinem Besitz ver- 
öffentlichen zu können. 

Leipzig, 23. März 1877. | Georg Ebers. 


1) Mariette, Monum. PI. 57a. Z. 3. 


3) S. Birch, Transactions of the society of biblical archaeology V. 1. p. 293 f. Н. Brugsch, 
Nachrichten v. d. Kónigl. Gesellschaft der Wissenschaften etc. zu Göttingen 1877. S. 113 f. 
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Die Babylonisch-Assyrische Längenmafs-Tafel von 
Senkereh. 


In der Aegyptischen Zeitschrift!) hat der treffliche George Smith, durch dessen 
frihzeitigen Tod die Assyrologie einen schweren Verlust erlitten hat, zum erstenmale 
diese merkwürdige Tafel übersetzt und theilweise erklärt. Es wird daher vielleicht 
nicht unangemessen erscheinen, wenn ich den Lesern der Zeitschrift eine kurze Mit- 
theilung von den Resultaten mache, die ich durch eine nähere Beschäftigung mit 
dieser nur zur Hälfte erhaltenen Tafel und bei dem Versuch ihrer Wiederherstellung ge- 
wonnen zu haben glaube. Die ausführliche Arbeit habe ich der Berliner Akademie 
vorgelegt, in deren Abhandlungen sie gedruckt werden wird. Umfassendere Unter- 
suchungen über die Längenmafse der alten Völker überhaupt haben mich zu diesem 
babylonisch-assyrischen Denkmale geführt, dessen Verständnis in der That zu den 
wichtigsten Grundlagen der Asiatischen Metrologie gehören wird. Ich würde mich als 
Laie in der Assyrologie auf die Erklärung dieser Keilschrifttafel nicht haben einlassen 
können, wenn nicht Smith und Oppert?) den materiellen Inhalt der Tafel bereits im 
Wesentlichen festgestellt hätten und ich über einzelne Punkte, die noch aufserdem mehr- 
fach in Betracht zu ziehen waren, mich jederzeit des freundschaftlichen Beiraths meines 
gelehrten Kollegen Prof. Ed. Schrader, so wie der brieflichen Auskunft des Hrn. Dr. 
Fr. Delitzsch, der mir noch von London aus Autklärungen über den äulserlichen Zu- 
stand der Tafel und ihrer Zeichen geben konnte, hätte bedienen können. Dazu kam, 
dafs mein gelehrter Freund Dr. Birch es möglich gemacht hat, mir trotz der be- 
sondern hier eintretenden Schwierigkeiten, einen Gypsabgufs der überaus zerbrechlichen 
Tafel anfertigen zu lassen. 

Beide Seiten der Tafel sind beschrieben. Die etwas convexe Rückseite enthält 
die Zahlenreihe von 1 bis 32 und ihre Kubikzahlen; die Fortsetzung der Reihe bis 60 
ist abgebrochen. Die leicht concave Vorderseite enthielt in 3 Kolumnen die ungleich 
wichtigere Liste der Längenmafse, von denen die zweite Hälfte fast vollständig er- 
. halten ist. Diese fortlaufende Liste von immer grófser werdenden Mafsangaben besteht 
in zwei parallelen Zahlen-Reihen, von denen die eine links mit den Namen der verschie- 
denen Längenmafse verbunden ist, die zweite rechts ohne alle Andeutung ist, welcher 
Gegenstand gezählt wird. Weder Smith noch Oppert stellen auch nur eine Ver- 
muthung auf, was diese rechte nackte Zahlenreihe zu bedeuten habe. 

Jede von beiden Reihen schreitet bald einfach mit Erhöhung um je eine Einheit 
bald springend in gleichen von Zeit zu Zeit grölser, nie kleiner werdenden Inter- 
vallen, oder auch in Bruchtheilen der Einheit fort. Die Reihe rechts ist ferner in ge- 
wisse Serien getheilt, die immer mit 1 beginnen und nie über 60 ansteigen. Der End- 
punkt 60 selbst erscheint nie, sondern statt dessen wird wieder 1 gesetzt, z.B. 1.2. 
3.4.5.6.7.8.9.10.11.12, dann um 2 springend 14.16.18.20.22.24; dann 
um 12 springend 36.48; dann würde 60 folgen; statt dessen erscheint aber wieder 1; 


1) Jahrg. 1872, Sept.-Okt., p. 109: On Assyrian weights and measures. 
2) Etalon des mesures Assyriennes. 1875. 
Zeitschr. f. Aegypt. Spr., Jahrg. 1877. 7 
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und eine weitere Zahlenreihe die um 12 springt, nämlich nach der 1: 1.12; 1. 24; 
1.36; 1.48; dann 2.3.4. u.s. Ё Daraus ist leicht ersichtlich, dafs wir es hier mit 
dem Sexagesimalsysteme zu thun haben, und jede spätere 1 als 601.60?.60° u. s. f. 
zu fassen ist. Ebenso müssen die Uebergänge zwischen 1 und 2 bedeuten: 1.142. 
12$.1$$.14$5.2 u. в. f. 

Diese Zahlen der rechten Reihe stimmen nun keineswegs mit den Zahlen der linken 
Reihe, sondern weichen durchgüngig ab, bis auf eine einzige Stelle, deren Gleichheit 
in beiden Reihen aber erst hervortritt, wenn die linke Reihe an dieser Stelle, die jetzt 
abgebrochen ist, wieder hergestellt worden ist. Es ist das diejenige Stelle, wo die 
linke Reihe enthalten mufste: 

1 Ammat (Elle) und die rechte: 1 
14 Ammat 1.20. d. h. 1+ à2 


LE Ammat 1.30 d.h. 1+ 39 
1$ Ammat 1.40 d.h. 1-+ $$ 
2 Ammat 2 
3 Ammat 3 
4 Ammat 4 
5 Ammat 5 


Aus dieser Stelle, die auch ebenso von Smith und Oppert erganzt wird, geht her- 
vor, dafs zu den Zahlen der rechten Reihe durchgängig das Wort ammat zu ergänzen 
ist, und dafs folglich zu allen Werthen der linken Reihe die entsprechende Anzahl 
Ellen in der rechten Reihe hinzugefügt ist. 

Damit ist das Verständnis der ganzen Tafel im Allgemeinen gegeben. Es ist 
eine Vergleichungs-Tabelle der einzelnen Langenmafse in ihrer systematischen Unter- 
ordnung und in einer Anzahl von Multiplicaten reducirt auf Ellen, welche nach dem 
Sexagesimalsysteme gezählt werden. 

Die Intervalle des Fortschritts müssen natürlich jederzeit in beiden Reihen gleich 
grofs sein. Gehen wir also, an das Obige anknüpfend, weiter, so erhalten wir hinter 


5 Ammat — 5 (Ellen) 1 Qanu und 4 Ammat — 10 (Ellen) 

1 Qanu (Ruthe) —6 , 1 Qanu und 5 Ammat — 11 ,, 

1 Qanu und 1 Ammat=7 , 1 Doppel-Qanu (Ittu)!) = 12 ,, 

1 Qanu und 2 Ammat —8 ,, 5 Doppel-Qanu = 14.1. 60 „ 

1 Qanu und 3 Ammat—9  , 10 Doppel-Qnan = 2d.i. 120 ,  usf 


Dennoch macht die vollständige Restauration der Doppelliste noch manche Schwierig- 
keiten. Die dritte Kolumne (C) ist fast ganz erhalten und ist jetzt bis auf den Anfang, 
der abgebrochen ist, verständlich. 

Hier fragt es sich nun aber zunächst, wie viel nach oben hin fehlt. Smith nahm 
einige, Oppert c. 27 Zeilen als fehlend an. Aus der Folge der Zahlen konnte dies 
ohne Weiteres nicht entschieden werden. Die Zahlen der linken Reihe springen in dem 
erhaltenen End-Stück um je 5 Einheiten, in der rechten um je 60 Ellen. Die Inter- 
valle konnten aber nach oben kleiner werden oder es konnte auch noch eine ganze 
‚Serie dazwischen liegen. Darüber entschied ein äufserer Umstand, der aus der Publi- 


1) So liest Delitzsch assyrisch statt gar wie Smith las, oder nandi, babylonisch statt sa 
wie Uppert las. 
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kation nicht ersehen werden konnte, aber durch Betrachtung der Originalplatte zu ent- 
scheiden war. Dr. Delitzsch konnte, wie er mir mittheilte, daraus, dafs in der Regel 
solche Thonplatten gegen die 4 Ecken hin immer dünner zu werden pflegen und dals 
unser Original bereits am obern Bruch so dünn war, dafs es nicht viel dünner mehr 
werden konnte, mit voller Sicherheit schliefsen, dafs nur wenige Zeilen über dem Bruch 
noch möglich waren. Dasselbe hatte ohne Zweifel schon Smith beobachtet; daher seine 
Annahme die richtige war gegen Oppert, der die Tafel nicht selbst gesehen hatte. Folg- 
lich gingen die Intervalle zu je 5 und rechts zu je 60 unverändert nach oben fort, 
was links 4, rechts 3 abgebrochene Zeilen aufser Zweifel setzt. 

Auf diese Weise war die Wiederherstellung der ganzen Tafel von der Elle an 
fortschreitend bis zum höchsten Mafse von 2 Kaspu am Ende der ganzen Liste ge- 
wonnen, Zunächst über der Elle, Ammat, stand das Qanu, welchem 6 Ellen zuge- 
schrieben werden, also nicht wie im griechischen System ein der Orgyie entsprechendes 
Mais von 4 Ellen, sondern die Ruthe, welche in späteren griechischen Systemen als 
х&Ханос von 10 (statt 9) Fufs erscheint und bei Heron dxawa heifst, welches ohne 
Zweifel von dem semitischen ganu selbst hergenommen ist; es ist die Römische pertica 
oder decempeda. Das Keilzeichen für ganu ist "n 

Der nächst höhere Werth wird in der Publikation IT geschrieben, Dieses 
Zeichen muls in der letzten Zeile von Kol. B. ergänzt werden, kommt aber im Anfange 
von Kol. C. zum Vorschein. Bei der überaus kleinen Dimension und Undeutlichkeit 
der Zeichen, ist es schwer, die genaue Form in allen Theilen zu erkennen. In mehreren 
Zeilen ergiebt mir aber der Gypsabgufs das Zeichen ML, eine von dem obigen, die 
auf andern Monumenten erscheinen mag, nicht wesentlich verschiedene Form, die aber 
hier beachtenswerth ist, weil sie sich von der Form des Qanu nur durch die Hinzu- 
fügung eines Keils im Anfang der Gruppe unterscheidet. Es liegt um so näher zu 
vermuthen, dafs der wesentliche Theil des Zeichens ist und dafs 1 Qanu 
2 Qanu oder 1 Doppel-Qanu bedeutet. Denn in der That ergiebt der Fortschritt der 
Liste mit Evidenz, dafs das letztere doppelt so grofs ist, als das erstere, nämlich 
12 Ellen hält, wie die Reihe rechts angiebt. Ein Anstofs bleibt bei dieser Erklärung, 
dals Mm wie eine Einheit gezählt wird und andre Zahlen vor sich nimmt; dafs also 
W n 9 (mal) 2 Qanu gesagt wird, statt wie zu erwarten wire 10 Qanu, und dafs, 
wie die Publikation mit Recht annimmt, vor dem Zeichen der Kol. B. noch ein 
Keil Y als abgebrochen ergänzt wird, so dafs Y YY =1 (mal) 1 Qanu, zu lesen ist, 
was allerdings nur Conjectur ist, da dieser erste Keil in allen Zeilen vorn abgebrochen 
ist. Es wird also jedenfalls angenommen werden müssen, dafs die Zeichen YT und 
n welche ursprünglich 1 Qanu und 2 Qanu bedeuteten, spáter als neue Einheiten 
für Qanu und Doppel-Qanu eingeführt wurden, zu Gunsten des neu aufgestellten 
combinirten Systems, welches die Aufnahme eines besondern Zeichens für ,Doppel- 
Qanu“, wie wir sehen werden, verlangte. Dem steht nicht entgegen, dafs man die- 
sem neuen Zeichen des Doppel-Qanu auch noch einen besondern Namen gab, der, 
wie schon bemerkt, nach Delitzsch babylonisch nandi assyrisch ittu, lautete. 

Eine ähnliche Aushülfe hat man auch bei dem nächst gröfseren Mafs getroffen, 
welches SO geschrieben wird, Sus lautet, und das bekannte Zeichen für den ecco; 


7* 
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ist. Offenbar ist diese Bezeichnung nicht von derselben Art, wie ammat, qanu u. a., 
sondern ist in der That nichts andres als der dem Sexagesimalsysteme entnommene 
Ausdruck für die Zahl 60, die aber nichts desto weniger hier als Name eines inte- 
grirenden Theils des Längenmals-Systems für ein conkretes Mafs von 720 Ellen ein- 
geführt wird. 

Es ist aber auch ebenso klar, dafs dieser besondere Gebrauch des офосос in 
dem System, in welchem er eingeführt wurde, nur móglich war, wenn er in dem- 
selben eine entsprechende Einheit hatte. Diese ist, wie der Augenschein lehrt, nicht, 
wie sonst leicht vermuthet werden könnte, die Elle, sondern der ttu oder Doppel- 
Qanu, den wir so eben als gleichfalls neu eingeführtes Mafs besprochen haben. Der 
Grund davon wird sich bald zeigen. 

An den Sui schliefst sich als grófstes Lüngenmafs der Kaspu an, aber nicht der 
volle Kaspu, sondern ein Drittel-Kaspu, der dann durch 4 Intervalle zu 1 Kaspu, 
und dann durch 5 andre Intervalle zu 2 Kaspu oder 1 Doppel-Kaspu führt. 

Fragt man, warum die einzelnen Sug nicht bis zum vollen Kaspu fortgeführt sind, 
sondern statt 10 Sui die neue Bezeichnung + Kaspu eintritt, so liegt die Antwort be- 
гей. Da die Einheit zu diesem Sui nicht in der Elle, sondern im Doppel-Qanu 
liegt, und also 60 Doppel-Qanu == 1 Sus sind, so ist der Ner des Doppel-Qanu == 
10 mal 60 Doppel-Qanu oder = 10 Suë. Mit dem 10ten Sué tritt also der Ner des 
Doppel-Qanu ein; es kann also weder 10 noch 11 Doppel-Qanu geben, sondern es 
mufs der Ner folgen oder ein gleichwerthiges Mats Da nun ein solches in der 
Nähe des Kaspu lag, nämlich 4 Kaspu, so wurde beliebt, auf dieses hier überzugehen. 

Es fragt sich nun aber weiter, was der Grund war für die Einrichtung, den Doppel- 
Qanu zum Mittelpunkte eines ganzen Systems zu machen. Dieser Grund ergiebt sich 
aus der Schlufszeile der Liste, welche mit 2 Kaspu oder 1 Doppel-Kaspu schliefst. 
Dieses Mafs erfüllt genau einen Sar, wenn man vom Doppel-Qanu als Einheit ausgeht. 
Diesen Abschlufs würde man nicht erreicht haben, wenn man die Elle zur Einheit ge- 
nommen hätte, da der Sar der Elle nur bis zu 5 Sué geführt und das Mafs des Kaspu 
nicht einmal erreicht hätte. Wollte man zwischen Koap und Finger eine von beiden 
Enden ungefähr gleich weit entfernte Mitte haben, wie es dem Zweck der Tafel ent- 
sprach, so mufste man sie auf den Doppel-Qanu fixiren. | 

Es bleibt die andere Hälfte des vorliegenden Systems zu ergänzen, welche unter- 
halb der Elle (Аттай) liegt. Von dieser sind nur noch 6 Zeilen!) erhalten, nämlich 


von der linken Reihe: und von der rechten: 
.. Uban 
... Uban "P 
.. Uban 52 
... Uban 54 
... Uban 56 
9 Uban 58 


Darauf folgt: 
1 Ammat 1 


1) Fünf Uban giebt die Publikation; Smith giebt ein Uban mehr, also 6 Zeilen. Der 
Gypsabgufs scheint Smith Recht zu geben. 
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Statt der Zahl 9 giebt Smith eine 8 mit einem Fragezeichen, Oppert ohne ein 
solches. Ich habe in der ausfihrlichen Abhandlung, auf die ich hier verweise, nach- 
gewiesen, dafs das nicht vollständig erhaltene Zeichen 9 gewesen sein muls; dafs folg- 
lich auch das Wort Uban, der Finger, noch 4 mal über dem ersten erhaltenen ge- 
standen haben mufs. Daraus geht mit Nothwendigkeit hervor, dafs das dem Ammat 
vorausgehende Mafs 10 Uban d.h. Finger enthalten mufste, also die beiden Hände 
oder eine Doppelhand. Das Wort Uban wird durch zwei Zeichen gebildet, von denen 
das erste die Hand, das zweite die Spitze bedeutet: es wird also „Handspitze“ statt 
„Finger“ gesagt. So erklären es die Assyriologen, auch Oppert (1. 1. p. 30), obgleich 
er es schliefslich doch durch ongle, Nagel, als sechsten Theil der Fingerbreite, über- 
setzt. Die Hand hatte demnach hier 5 Finger, die Doppelhand 10 Finger, die Elle 
6 Hände oder 30 Finger. | 

Die Hand lautet Qat oder Qatu, und ich habe mir daher erlaubt, diesen Namen ver- 
muthungsweise hier einzuführen. Dem Doppel-Qat ging der einfache Qat voraus, wie 
dem Doppel-Qanu der einfache Qanu, dem Doppel-Kaspu der einfache Kaspu. 

Vor dem Qat mufste dann der Uban, Finger, vorausgehen, von welchen 5 auf 
die Hand gingen. Der Uban ist die kleinste Gröfse, die wir auf dem erhaltenen 
Stück der Tafel genannt finden. Wenn aber der Doppel-Qanu einen Sar in der ersten 
Potenz bilden sollte, wie wir dies nach dem Doppel-Kaspu schliefsen müssen, welcher 
den Sar des Doppel-Qanu bildete, so mufste der Finger noch in 10 kleinere Theile 
getheilt werden, um die Einheit zum Doppel-Qanu als ihrem Sar zu erhalten. 

Das verlangt die Fortführung der Reihe nach oben bis zu der kleinsten Grófse 
eines Zehntel-Uban, wie dies gleichzeitig durch den äufsern Umstand erforderlich 
wird, dafs die erste Kolumne A ausgefüllt werden mufs. Unsre Fortsetzung gewährt 
nun für diese erste Kolumne 23 Zeilen und das ist ungefähr die Zahl die wir erwarten 
mufsten, wenn die Zeilen der ersten Kolumne in etwa gleichem Verhältnisse breiter 
waren als die der Kolumne B, wie die Zeilen der Kolumne B nach dem erhaltenen 
Stück der Tafel breiter sind als die von Kolumne C. Der Schreiber hatte sich die 
Vertheilung der ganzen Liste auf 3 Kolumnen von vorn herein nicht richtig über- 
schlagen und mulste fortschreitend immer mehr den gegebenen Raum ausnutzen. 

Nun erhalten wir von der kleinsten bis zur grölsten Grófse einen doppelten Sar 
als Intervall; d. h. der Doppel-Kaspu ist ein Sar in zweiter Potenz vom Zehntel- 
Finger. Der Rahmen des ganzen Systems ist geschlossen. 

Dafs die Ellenzahl der ganzen rechten Reihe ihren Abschlufs nicht zwischen den- 
selben Endpunkten haben konnte, liegt in der Sache. Für diese Reihe bildete die 
Elle selbst den nothwendigen Mittelpunkt, und nach oben sowohl als nach unten hin 
bildete der Fortschritt zum Sus, Ner und Sar eine beliebig lange Reihe, die folglich 
an jedem Punkte abgebrochen werden konnte. Ihre Abschnitte von 1 — 60 liegen 
überall klar vor und sind nur nach oben als ganze Ellen, nach unten als Theile von 
Ellen zu verstehen. Nach oben sind sie auf unsrer Tafel bis zu 12 Sar Ellen fort- 


. 12 . 
gesetzt, welche dem Doppel-Kaspu entsprechen; nach unten bis zu gon einer Elle, dem 


Zehntel-Finger der linken Seite entsprechend, und da wir nun die genaue Linge der 
Babylonischen Elle kennen, welche wie die königlich ägyptische Elle 07525 enthielt, 
so sind uns dadurch alle Einzelmaíse der ganzen Liste gegeben. 
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Wir erhalten demnach die folgende Wiederherstellung der ganzen Tafel. 
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Die Babylonisch-Assyrische Längenmafs-Tafel von Senkereh, 
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1 Qanu 
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1 Qanu 3 Ammat 
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1 Qanu 5 Ammat 
1 Doppel-Qanu 
5 Doppel-Qanu 
10 Doppel-Qanu 
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30 Doppel-Qanu 
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99 Doppel-Qanu 
1 Sug | 
1 Sui 10 Doppel-Qanu 
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1 Sus 30 Doppel-Qanu 
1 Sui 40 Doppel-Qanu 
1 бий 50 Doppel. апи 
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3 Sui 
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A Kaspu 
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Wenn wir von dieser Tafel die einzelnen Mafse zusammenstellen, so erhalten wir 


folgende Uebersicht: 
1 Doppel-Kaspu zu 22680" ! 


enthält: 2 Kaspu „ 11340” 
oder 6 Drittel-Kaspu „ 3780" 
" 60 Sud , 918" 
. 3600 Doppel-Qanu , 673 
7200 Qanu „ 37150 
РА 43200 Ammat „ 07525 
- 129600 Doppel-Qat , 07175 
- 259200 Qat » 070875 
T 1,296000 Uban » 020175 


„ 12,960000 Zehntel-Uban „ 0700175 

Es ist klar, dafs dies kein ursprüngliches, sondern ein zu einem bestimmten Zweck 
eingerichtetes System ist. Der Zweck war, es móglichst geschickt zu machen für die 
Reduktion auf Ellen, welche nach dem Sexagesimalsysteme gezählt wurden; denn das 
" Ganze war eine Vergleichungs- Tabelle um beide Zählungsmethoden leicht 
gegenseitig auf einander zurückführen zu kónnen. 

Wenn wir diese Appretur wieder aufheben, so bleiben uns die folgenden einfachen 
Malse übrig: Kaspu, Šus, Qanu, Ammat, Qat, Uban. Von diesen ist auch das Sué 
nach unsrer obigen Auseinandersetzung auszuscheiden, welches ursprünglich überhaupt 
nur die Zahl 60 vertritt. Aber auch das Kaspu gehört einer andern Art von Längen- 
bestimmung an. Es ist ursprünglich ein Zeitmafs, das dann zur Bezeichnung eines 
Wegemalses diente. Es bleibt demnach als einfachstes Längenmalssystem nur folgen- 
des übrig: | 


Qanv, die Ruthe 1 32150 
Ammat, die Elle 6 1 02525 
Qat, die Hand 36 6 1 070875 
Uban, der Finger 180 30 5 1 070175 


Andrerseits wird man das reine Ellensystem nach der Sexagesimalzählung, welches 
mit einer Substituirung des Decimalsystems, vollkommen dem französischen Meter- 
systeme in seiner Durchführung nach oben und unten entspricht, in folgender Weise 
übersichtlich darstellen können, wenn wir auch den zu grôfserer Bequemlichkeit ein- 


geschobenen decimalen vnpos mit aufnehmen: 
Einheit =1 Elle. 


Р 1 | 
odoro 601 = 60 Ellen E = gd, Elle 
- 1 
yrpös 10 x 601 = 600 9 10 >< 601 === vis 99 
, 1 
| тарос 60? — 3600 39 602 зеро э 
1 
60° = 216000 „ | =з = 718000 » 


Man kann jetzt nur noch zweifelhaft sein, ob wir das Ellensystem in seiner 
Sexagesimalform als ein besonderes nationales System dem andern gegenüber zu stellen 
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haben oder in unserer Liste nur eine Reduktion dieses zweiten Systems auf Ellen 
' finden dürfen, so dafs beide Zählarten von Anfang an neben einander bestanden. In 
dieser Beziehung scheint mir, ohne einen strengen Beweis dafür liefern zu können, 
die Annahme doch näher zu liegen, dafs die beiden Systeme wirklich unabhängig von 
einander entstanden, und ursprünglich je einem der beiden sich allmählich immer mehr 
durchdringenden Völker, den Babyloniern und Assyrern, eigenthümlich waren. Das 
dürfte daraus zu schlicfsen sein, dafs wir das reine Ellen-System in der That häufig 
auf grofse und grófste Längen angewendet finden, wo es weit bequemer gewesen wäre 
eine grófsere Einheit zum Grunde zu legen, z. В. den Kaspu oder wenigstens den 
Qanu. Es scheint aber, dafs man sich für grofse Entfernungen immer nur der Ellen 
bediente und nur für kleine Längen des Qanu und seiner Theile, so dafs man selbst 
in ein und derselben Zahlenangabe beide Zählarten mit einander verband, wie zum 
Beispiel in der Angabe des Umfangs von Khorsabad, welcher auf 16280 Ellen, nämlich 
4 Sar, 3 Ner, 1 Sud, 3 Qanu, 2 Атта? angegeben wird, obgleich statt der 3 Qanu 
und 2 Ammat folgerichtiger 20 Ammat zu erwarten gewesen ware. Für die zweite 
Annahme liefse sich anführen, dafs ja in beiden Systemen die Länge der Elle ein und 
dieselbe, nämlich 07525, war. Indessen würde, um auf die Möglichkeit andrer ge- 
schichtlicher Gründe für diese Identität hier nicht einzugehen, die Annahme sich leicht 
zur Erklärung darbieten, dafs sich auch zwei ursprünglich etwas verschiedene Ellen doch 
nach der dauernden Verbindung der beiden Völker gegen einander ausgleichen mufsten. 
Es kommt dazu, dafs wir neben dem Sexagesimalsystem in den Keil-Inschriften auch 
das reine Decimalsystem als ein zweites Rechnungssystem in weitverbreitetem, ja ent- 
schieden vorwiegendem Gebrauche finden, in welchem 100 sein besonderes Zeichen 
»- hat, und ebenso 1000 (> (= 10 >< 100), und dafs beide Systeme in den höheren 
Zahlen getrennt bleiben, in den kleineren aber nicht selten vermischt werden, so dafs 
z. B. neben den Hunderten 70 so wohl durch <<<< als durch E (d. 1. 60+ 10) aus- 
gedrückt werden kann.!) Daraus geht wohl hervor, dafs die beiden Systeme einen 
verschiedenen Ursprung hatten und erst später in gleichzeitigen Gebrauch kamen. 

Nimmt man aber eine ursprüngliche Unabhängigkeit der beiden Systeme von ein- 
ander an, so würde man wieder fragen müssen, welchem von beiden Völkern das eine 
oder das andre System zugehórte. Aus den Namen ist das nicht zu entnehmen; denn 
jedes von beiden Vólkern hatte seine besondern Namen für dieselben Mafse. Smith 
gab, wie wir, die Assyrischen Namen, Oppert zog die Babylonischen vor. Das ge- 
gliederte System ist aber ohne Zweifel ein natürlicheres gewachsenes System, das sexage- 
simale reine Ellensystem ein abstrakteres künstlich aufgestelltes. Deshalb möchte ich 
nach meiner Anschauung jener vélkergeschichtlichen Verhältnisse annehmen, dafs das 
gegliederte Mafssystem ursprünglich den Assyrern, das Sexagesimalsystem und das 
darauf basirte reine Ellensystem den Babyloniern angehörte, und beide sich erst später 
zu dem combinirten Systeme unsrer Tafel verbanden. 


1) Mit Unrecht nehmen Oppert und Lenormant Y in solchen Verbindungen für 50 statt 
für 60. Lenormant (Essai, Notes p. 3) sagt allerdings, dafs das Vorkommen von 14$ für 90 
ein unbestreitbares Factum sei — und dies würde in der That zwar den sexagesimalen Ge- 
brauch von Y für 60 nicht widerlegen können, jedoch den decimalen Gebrauch für 50 in ge- 


wissen Fällen beweisen — aber er fübrt keine Stelle dafür an, die sich auch schwerlich finden 
dürfte. 


www.egyptologyarchive.com 


von R. Lepsius. 3 57 


Denn ich habe die Ansicht, so weit ich die alten Quellen und die neueren ge- 
schichtlichen und linguistischen Forschungen über das merkwürdige Verhältnifs jener 
beiden Völker am Euphrat und Tigris habe prüfen können, dals die relativ älteste 
Bevólkerung dieser Landstriche eine Semitische war. Diese hatte bereits in vorge- 
schichtlicher Zeit eine gewisse Hóhe der Civilisation erreicht, zu welcher unter an- 
deren auch bereits das gegenseitig festgesetzte Verhältnifs der einfachsten Naturmafse : 
der Hand mit 5 Fingern, der Elle von 6 (5+ 1) Händen, und des Rohrstabes von 
6 Ellen als ältesten Ackermalses, gehörte. Das höher befruchtende Element aber, und 
namentlich die ursprüngliche Hieroglyphenschrift?), kam ihnen nicht von einem Volke 
der nordóstlichen sogenannten Turanischen Barbarenwelt, welche der Verfasser der 
Völkertafel nicht einmal überhaupt der Erwähnung für werth hielt, so wenig wie die 
Negerrace, sondern von Süden durch ein vom Meere her bis nach Babylon vordringen- 
des und ganz Sinear oder Kephenien kolonisirendes Kuschitisches Volk, welches 
durch sein näheres Verhältnifs zu Aegypten befähigt war, die Früchte dieser bereits höher 
gesteigerten, obgleich ihrem ersten Ursprunge nach gleichfalls Asiatischen Kultur in ühn- 
licher Weise zu vermitteln, wie in späterer Zeit die ebenso von Kusch entsprossenen 
Phónizier. Für diese Ansicht ist namentlich sowohl die in mythologischer aber un- 
mifsverständlicher Form erhaltene Tradition jener Länder selbst, als auch die Dar- 
stellung des mit unverkennbarem Scharfblick und reichster Erfahrung den Kreis der da- 
maligen civilisirten Welt überschauenden Verfassers des Noachischen Stammbaumes 
in der Genesis vón grófstem Gewichte. Sie wird aber auch ebenso entschieden be- 
stätigt durch die Betrachtung der vielen einzelnen Züge identischer Anschauungen, 
Kenntnisse und Einrichtungen des Lebens bei den Aegyptern und Babyloniern, die 
für jeden unbefangen erwügenden Beobachter den Stempel àufserlicher geschichtlicher 
Uebertragung erkennen lassen. Von Babylon wurden die Semiten zunächst nach den 
hóheren Stromgebieten gedrängt, bis sie sich der neuzugeführten Kulturwaffen soweit he- 
mächtigt hatten, dafs nicht nur ihr Stamm dem eingedrungenen ebenbürtig wurde, son- 
dern auch ihre Semitische Nationalitat die Kuschitische, wie in allen andern Landern, wo 
sie zusammenstiefsen, allmählig wesentlich absorbirte. Uralte Spuren des Sexagesimal- 
systems finden sich auch bei den Aegyptern. Seine Durchführung aber, wie wir sie 
in Babylon finden, konnte nur auf einer neu formulirten priesterlichen Satzung beruhen, 
die wir, wie so manche andre die ügyptische Basis überbietende Lehre, in der Chaldai- 
schen Wissenschaft zu erkennen glauben. 

f 1) Die Keilschrift habe ich bereits vor 40 Jahren, als noch keins der jetzt sogenannten 
hieratischen Zeichen entdeckt war, für hervorgegangen aus Strichfiguren erklärt (Zwei sprach- 
vergleichende Abhandlungen, Berlin 1836). Diese Strichfiguren führen nothwendig auf hiero- 
glyphische Bilder zurück, wie denn unter den jetzt bekannten hieratischen Formen noch manche 
ihre figürliche Bedeutung erkennen lassen. Für diese Zeichen war der feuchte Thon, der die 
Keilform der einzelnen Striche erst hervorrief, ein ganz ungeeignetes Material. Sowohl diese 
Urbilder der Keilschrift, als die innere Organisation des Keilschriftsystems, ist der ägyptischen 
Hieroglyphik so durchgängig verwandt, dafs ein geschichtlicher Zusammenhang nicht abzu- 
weisen sein dürfte. Nur mufs man dies nicht mehr im Einzeln nachweisen wollen. Es würde 
dies ebenso wenig gelingen, wie die Zurückführung der semitischen Schrift auf die ägyptisch- 
hieratische. Die Versuche dieser Art sind wenig geeignet die an sich sehr wahrscheinliche 


Annahme der Ableitung zu unterstützen. 
Zeitschr. f. Aegypt. Spr., Jahrg. 1877. 8 
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Zum Schlusse mache ich noch darauf aufmerksam, dafs das Assyrische einfache 
Langensystem, wie es uns die Tafel von Senkereh gelehrt hat, sich nicht nur gänz- 
lich von dem Babylonischen sexagesimalen Ellensystem, sondern auch von den volks- 
thümlichen gegliederten Systemen aller andern Völker des uns bekannten Alterthums 
wesentlich unterscheidet, dadurch dafs es nicht die ägyptisch-griechische Orgyie von 
4 Ellen kennt, sondern das Mefsrohr von 6 Ellen an die Stelle setzt, und nicht die 
Elle in 6 oder 7 Palmen zu je 4 Finger, also in 24 oder 28 Finger theilt, sondern 
in 6 Hände zu 5 Fingern oder in 30 Finger. Dabei ist zu beachten, dafs auch das 
Persische System ebenso wie die übrigen von dem Assyrischen abweicht, dafs wir 
folglich es nicht mehr, wie bisher angenommen wurde, mit einem einzigen babylo- 
nisch-assyrisch-persischen Systeme zu thun haben, sondern mit drei gänz- 
lich unter sich verschiedenen, die nur einen gemeinschaftlichen Punkt hatten 
oder durch Ausgleich erhielten, die Bau-Elle von 0%525 die wir in Aegypten bereits 
im vierten Jahrtausend v. Chr. bei dem Bau der Pyramiden in derselben Gröfse im 
regelmäfsigen Gebrauch nachweisen können. 

R. Lepsius. 


Notiz. 


In einem eben so gründlichen als lehrreichen Aufsatze des Herrn Naville über 


die Negationen <>, Os Q und (в. Zeitschrift 1875 S. 165ffl.) 
findet sich S. 172 anlüfslich des negativen Zeichens N die Bemerkung: „Le pre- 
mier, E etc. (Todtenbuch 30, 1) est, de l'avis de Mr. Birch, considéré 


comme négatif, quoique dans les fort nombreux textes écrits sur des scarabées ou des 
papyrus, il ne se trouve jamais de variantes donnant une négation véritable.“ 

Ich nehme mir die Freiheit auf ein belehrendes Beispiel hinzuweisen, welches ich 
meiner reichen Varianten- Sammlung des Todtenbuches entlehne und in welchem an 
der angeführten Stelle dem zweifelhaften ein sicher beglaubigtes „л. gegenüber- 
steht. In den Inschriften auf dem Sarkophage des on im Museum zu Bulaq lauten 
die einleitenden Worte des Kapitels 30 des Todtenbuchs folgendermafsen : 


Sarkophag: qa xe 1 д = © 9 {5 A 
Todtenbuch: MESS ANS \ SCHER m = V? s AN pens 


© <> O 
SEAN kel TRA 
Ich glaube kaum, dafs in diesem Doppelfalle von einer Verschreibung oder von 
einem Irrthum die Rede sein dürfte, um so weniger als auch an andern Stellen des 
Todtenbuches der Negativ-Partikel bald ein „л.„ bald ein = in den entspre- 
chenden Varianten gegenübertritt. 
H. Brugsch. 
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Uber das Wort beet IT oder =>, von W. Golenischeff. 59 


Uber das Wort 2, | <> oder = 


Als ich in letzterer Zeit mich besonders mit der Übersetzung der Inschriften der 
Metternichstele, welche ich zu veröffentlichen gedenke, beschäftigte, wurde ich lange 
durch das schwierige Wort || =, das mehrmals in diesen Texten vorkommt, auf- 
gehalten. Es wollte nämlich keine der bis jetzt gegebenen Übersetzungen des Wortes 
| — (Var. b ==) in den Phrasen, wo dasselbe auftrat, passen. Infolge dessen 
sah ich mich nach andern Beispielen, in denen dieses Wort vorkommt, um und kam nach 


einer eingehenden Analyse derselben zu dem Schlusse, dals — sehr oft eine ein- 
fache Conjunction ist, obwohl sie ihre Stellung fast niemals im ‘Anfange des Satzes 
hat, den sie verbindet, ора. dafs sie durch „und, auch, zugleich“ wiedergegeben wer- 
den kann. Um nun meine kurze Einleitung zur Metternichstele nicht durch allzu- 
lange Anmerkungen zu beschweren, entschlofs ich mich meine Ansichten über das 
Wort — in einer besonderen Notiz in dieser Zeitschrift den geehrten Herrn 
Fachgenossen vorzulegen. 

Ehe ich aber hier die Beispiele anführe, welche die von mir gegebenen Bedeu- 
tungen des Wortes = bestätigen sollen, erlaube ich mir ein paar Worte über 
die bisher bekannten Erklärungen des in Frage stehenden Wortes zu geben. Herr 
E. de Rouge, der dieses Wort zuerst in seinem „Mémoire sur le tombeau d’Ahmes“ 
p. 85, dann in seiner „Etude sur une stèle“ p. 49 und „Chrestomathie“ II. p. 73 be- 


sprochen hat, nennt es „une sorte de pronom relatif“ von der Wurzel || = „être“ 
und übersetzt es durch: „ceux qui sont“. Herr Le Page Renouf sieht es als eine 
Verlängerung der Präposition < an, die Sa der Bezeichnung einer Beziehung 


zwischen zwei Worten die Formen || <>, SÉ < - und im Falle das erste 


Wort im Pluralis steht die Formen (ee ‚Io: r Jet etc. annimmt 
(Egyptian grammar р. 24). „|| < AA seine Variante =, sagt aulserdem dieser 
Gelehrte (ib. p. 25), kann auch gewöhnlich durch den Genitivus eines Pronomen über- 
setzt werden.“ Als Beweis hierzu führt er einige Beispiele an, deren er eine grössere 
Anzahl in einem höchst interessanten Aufsatze über altägypt. Präpositionen in den 
Transactions of the Soc. of bibl. arch. II, 2 p. 311 gegeben hat. Andere Übersetzun- 
gen unseres Wortes wurden von Brugsch und Lepsius gegeben. Nach Dr. Brugsch 
(Wérterb. p. 867 s. у. ==) bedeutet es „eigentlich im Kreis, im Umkreis“ (ег (helt 
es in die Präp. <> und die Wurzel == rer rollen, sich drehen etc. ib. p. 863 ein) 
dann „im Ganzen, all, alle‘. 

Prof. Lepsius (Decr. von Canopus) übersetzt = durch ,hinwiederum“ р. 29 
und durch „wiederum“ p. 35 (Dieser Übersetzung kommt die meinige am nächsten). 

Hiernach werde ich durch einige Beispiele die oben angegebene Bedeutung von 
„und, auch, zugleich“ des Wortes < zu beweisen suchen. 


bg < 
1) Eins der deutlichsten Beispiele, in denen das Wort pn als Conjunction 
А | A e о A & | 
erscheint, ist folgendes: d И » I ALS 000 N 
wë л И a: UN = A „Seine Knochen 
=a J fb MEE (hee Ke (II 
8* 


www.egyptologyarchive.com 


60 Über das Wort |, [<> oder zz, 
sind wie Silber, seine Haut ist wie Gold, sein Scheitel wie echter Lapis-Lazuli und 
seine Zähne!) wie Mafek (Kupfer).“ Vergl. Transact. of biblic. archeol. У, 1 p. 296 
und ebend. Taf. Col. 5. Zu bemerken ist, dafs von allen diesen einzelnen Sätzen 

py pur im letzten gebraucht wird. Es darf folglich nicht mit Bezug auf das vor- 
hergehende x. als ein das Pronomen poss. verstärkendes Wort angesehen werden 


(Vergl. Le Page Renouf, Gramm. p. 25), da sonst kein Grund da wäre, warum es 


bei dem Worte | I ausgelassen sein sollte. 
2) Ein anderes Beispiel, wo N i "(емы ent“ zur u Dane pul Satz- 
theile m wird, ist: e A. (Fehler statt R M IAS à A | AAA 


EE. і MMM 


zu gleich über die Grófse meines Unglückes wehklagten“. (Worte der Isis auf der 
Metternichstele L. 178 u. 179 in Bezug auf die Sumpfbewohner.) 
3) Noch ein der Metternichstele entlehntes Beispiel, in dem aber kein Pluralis 


„Sie ANT zu mir heran = meine Stimme, indem sie 


vorkommt, auf welches u bezogen werden könnte, ist folgendes: aa! > A 
9 mown A => A. Obgleich mir der buchstäbliche Sinn dieser Phrase bis 


| ANA A ИИ 
jetzt entgeht, so sehe ich doch soviel, dafs darin von einer unglücklichen Lage des 
Horus gesprochen wird. Letzterer erscheint uns unter den Namen von D 
„der Säugling“ und „das Kind“. Was hier aber sicher feststeht, ist, dafs wir 


e D e e e <> 
vor uns zwei parallele Phrasen haben, die beide mit einander durch | ver- 
l ri 


bunden werden. 

4) Auf der Metternichstele spricht Isis zu Thot, der zur Heilung des vom Scor- 

pione gebissenen Horus zu ihr herbeieilt: =! | | A Bee | nu» e SN 

„Erhaben (eig. grofs, ansehnlich) ist deine Absicht, zu spät (tardif) ist aber zu- 

gleich dein Entschlufs*. Hier sehen wir auch zwei parallele Sätze (Se aee 

жы: PRAES fe vn von denen der zweite durch Jee dem : Ersten bei- 
|? a : ба! 

geordnet ist. 

5) Von der Göttin, die йеп Horus zu beleben kam, spricht Isis auf der Metter- 
nichstele: A S —— men E peu M D s ^ a „Sie kam zu 
mir: ihr Mund enthielt Leben u (dem Бей елй а Hauch, vergl. ib. L. 57) und voll war 
zugleich ihr Herz infolge ihrer Sache (d. h. sie hatte sich mit Liebe ihrer Sache, 
ihrem Vorhaben hingegeben). 


6) Im e Ebers Taf. 54 L. 23 wird von verschiedenen Heilmitteln gesagt, dafs 
<>? 9 
nodus Та ais RISA Alle I aa 
stofse, zerreibe, tiber das Feuer stelle, zugleich (dabei) aber den (emporsteigen- 
den) Duft durch ein Rohr einziehe“. 


т) Ebend. Taf. 96. L. 17: LA 210 bm Gest 


NWM ENII AMAA „A „Si talem mulierem tractas, quae 
wm © W Kom ANA b S MN 
aliquid aquae simile (a se) reddit, ns) ) sedimentum simul cruori (colore) simile est, 


1) Vergl. Pierret. Vocab. р. 695. 
2) Aus Nachlässigkeit des Schreibers ist das Pluralzeichen bei und NZ ausge- 
lassen. 
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dic ei: etc. In den beiden letzten Beispielen sowie in anderen ähnlichen darf die Aus- 
lassung des Pronomen poss. nicht auffallen, umsomehr da hier die durch (dg aus- 
gedrückte nahe Verbindung der einzelnen Satztheile keinen Zweifel über ie richtige 
Auffassung der Phrase zulässt. Manchmal wird auch in anderen Texten das Prono- 
men ausgelassen, wenn nämlich ohne dasselbe der Sinn klar ist und keine Zweideutig- 
keit existiren kann (Br. Gramm. $ 379). Übrigens besitzen wir auch Beispiele, in 
denen > auf das Pron. poss. folgt. Vergl. Beispiel No. 1 und Zeitschr. 1871 p. 25. 


8) Pap. Ebers Taf. 94 L. зи: LR © [| ee We, 7 
Aalen Ho ec »Sicca excrementa 


hominis. Cum thure (ea) conficere. Mulierem hac re perunguere. Simul vaporem 
(hujus mixturae) in vulvam !) ejus introducere. | т 
9 Todtenb. 148. 9: <> ө III 7 ID mm > 
) Reeg ‚9 RAR Rel Sa aa 


„Er kennt die sieben Kühe und zugleich den Stier.“ MN ist hier wie in der 
NWA al) 
Phrase NG SS EN \ „immerdar und ewiglich^ Br. Wörterb. p. 798 ein- 
fach „und“. 
10) Nachdem im Decret von Canopus berichtet ist, dals gewisse Priesterinnen 
dem Cultus der Berenice angestellt werden, damit sie diese als eine Göttin besingen 


BER sagt der — 33., dafs: 4 | PS 7 == фу„—{!ф! 1 
“| у}! SS (=) wenn ( Д ) einmal (| N) die Frühsaat da ist, durch die 
Priesterinnen Ahren gebracht werden sollen (xai, отау d лрошрциос grdper тараттї, dvapé- 
pew tas іғрас̧ mapSévous otdxus x. т. À. L. 68). Die Nothwendigkeit einer näheren Ver- 
bindung dieses letzteren Satzes mit dem vorhergehenden durch = wird dadurch 
bedingt, dafs in ihm wie vor ihm immer von einer gewissen Obliegenheit derselben 
Priesterinnen ES d gesprochen wird. pem (лрошріџос) wird absolut gebraucht, 
grade wie manchmal ; A -2 etc. (Wegen A -2 absolut und mit dem 
Pronomen vergl. z. B. Dekret von Canopus L. 14 und 15). 

11) Auf der vom Vicomte E. de Rougé behandelten Stele der Pariser Bibliothek 
L. 5 kommt folgende Phrase vor: = LE 9 "red M M e S 

Ge >? IAE Aor EL у Nur 

ar <— ! 1р ии xæ „Ез liefs der Fürst von Baxten Geschenke 
bringen; zugleich aber setzte er seine älteste Tochter voran um seine Majestät Su 
bewillkommen“. „Ð und in andern ähnlichen Texten —— ist, wie übrigens 
alle Präpositionen die ohne ein von ihnen regiertes Wort stehen, als ein adverbialer 
Ausdruck (Le Page Ren. Gramm. p. 31) aufzufassen. 

12) Ein dem vorhergehenden ähnliches Beispiel ist: 


it la A 
£L f) mm hi =" = Hee 0 f) mow 5 N mm 
el. г оу рау T Шр A. o Y. riba EN 
LA awa X Ө OS | aww Lf) um | fl ммм D <> < 
J Se AEE т H І III al І N: d VW — | S 
"à ы x. „Die Fürsten einer jeden Gegend kamen aus ihren Län- 
dern hervor; wach blieben sie und schliefen nicht (d.h. konnten vor Furcht nicht 


é 


мм «7 СЭ 
X 


1) € = w(}e cf. Gloss. 
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62 Uber das Wort beet I= oder = ; 
ruhig schlafen) und geschwächt waren ihre Glieder. Ihre Tribute (bestanden) aus 
verschiedenen Sachen ihres Landes. Zugleich aber (schritten!) ihre Krieger und 
Kinder voran um Frieden bei seiner Majestät zu erbitten“. (Leps. с Sep 195a. 10). 
A he 
D APA Rey SPH alen б, 
„Es kommt zu ihm das Volk der Redennu in REDE eter Haltung, zugleich ab En 
auch das Volk (das Land) der Өем, indem es sich (vor ihm) ausstreckt*. Leps. 
ше III. 130, b. 
fl) Le AM = AT | No > „Der Himmel liefs in 
das A der Usert regnen, NR dafs es Ber die Jahreszeit (sc. des Wassers, 
der Überschwemmung) war“ (Mett. St. L.15). Dafs unsere Phrase mit D 
abschliefst, geht daraus hervor, dafs darauf eine neue, ganz andere Phrase anfängt, 
nämlich: Жы" УЛ (ES <i Get .Dafs sie mir nicht aufgethan hatte (ihre 
Thür), so war mm d ihr Herz s sehr betrübt“. 
| wm © © D ө ш 


І 
15) Leps. Denkm. Ш. Taf. 32, 17: NT TRE äh v 
у Seil Y. „Die tapfere Kriegerschaar seiner Majestät zählte 


die Beute, Ku Yan das Lager (der Feinde) eingenommen war“. Wah- 
rend im vorhergehenden Beispiele das Wort |— mit folgendem den zweiten 
Satz dem ersten beiordnet, scheint hier grade der entgegengesetzte Fall vorzukommen. 

Haufig tritt uns in den Texten das Wort ' eg mit dem vorhergehenden QU 


c a 
in der Verbindung : <) entgegen. Dieser Ausdruck bedeutet »auch (und) in 


gleicher Weise, zugleich auch“ und nicht einfach „in gleicher Weise‘, denn) ` bedeutet 
schon allein und für sich „їп gleicher Weise, ebenso“. Vergl. die auf der Metter- 


nichstele häufig nn Phrase: =e 3 J № ~ у јо EN 


N " ix -—3 Я „О, es möge gesund sein Horus für seine Mutter Isis! 
O, es möge der rit gesund sein in à gleich er Weise.“ | 

16) Auf dem Rosettasteine wird © = (Var. von einmal durch 
woavtws ё} xai (Hierogl. 2; Gr. 28/29), cin anderes Mal durch Biol дї xal (10—46) 
wiedergegeben. 

17) Im Decret von Canopus ist wç dt xai (L. 28) die Übersetzung von 
05 1.15). 

18) In einer Pariser Inschrift spricht von sich der Verstorbene = d ang 


Ad м2] 20202 „Ich неъ Botschafter abgehen nach dem 
Südlande und ebenso "auch nach ‘dem Nordlande“. (Pierret. Et. Egyptol. II p. 68). 


> 


1) Weder „bestanden“ noch „schritten® ist im ägypt. Texte ausgedrückt. In beiden 
Fällen müsste eigentlich das Zeitwort „waren“ ergänzt werden, welches häufig im Aegyptischen 
ausgelassen wird. 


> 
2) Ich mufs bemerken dafs Ml. = im Karnaker Texte des Gedichtes des 


© & 
Pentaur (Br. Rec. de Mon. I. Pl. XXX, 15) Dicht: dem Ausdrucke im Papyrus Sal- 
lier, wie es Herr Le Page Renouf (in Trans. of bibl. arch. II, 2 p. 317) angiebt, sondern dem 
a c 
kürzeren Ausdrucke RY (Pap. Sallier No. 3 p.-6, 1. 5) entspricht. 
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— 


19) Aahmes, der Sohn des Abna, spricht in seiner Grabinschrift: Ka == 


—— NWA Kl 
(kee a TA — 206 le dU (eg ai „Belohnt 
wurde ich mit mit dem ¢ Goldhalsbande KE Een vor dem ganzen Lande, in gleicher Weise 


(d.h. 7 Mal) aber auch mit Sclaven und Sclavinnen“. Meiner Ansicht nach endet 
die Phrase mit < |) ^ e welches, ungeachtet der Stellung, die es im vorher- 
gehenden Beispiele einnimmt, meistentheils erst nach dem zweiten der zu verbinden- 
den Satzglieder gestellt wird (vergl. besonders Pap. von Bulaq No. 16 S. 6. Z. 20) 


Es verbindet in unserem Beispiele 1 ! a d mit dem Hauptsatze Xa bue C 


—a — Zu bemerken ist, dafs hier Vo und (wa) beide durch dieselbe 
Präposition <= regiert werden, die aber nur ein einziges Mal geschrieben steht. 
Diese Auslassung der Präposition da wo sie wiederholt werden sollte, hat im altägypti- 
schen nichts Auffallendes. Es sind ziemlich viele Beispiele We wo diese Aus- 


lassung stattfindet. Vergl. z. B. unter oe = < m dix = = 


(7)—— 0TH KIA = ot т ус 


(Todtenb. Cap. 141 Titel). 
Noch eine Verbindung, in der wir oft das un | wiederfinden, ist: i= | 
Cg d 


<= E hier kann das Wort nicht von _ getrennt werden. Wie mir scheint, 
ist es ein Ausdruck der in seiner Construction viel Analogie mit dem Ausdrucke 


"d o" Wi" „die gelegene Zeit, xaıpos“ hat. Es besteht nämlich auch aus zwei 
Theilen: ‘einem Hauptworte und einer Conjunction. Seine richtige Bedeutung, falls 
man aus der Analogie mit = o" WW schliefsen darf, wird wohl „der gelegene, 
der richtige Ort, der Ort wo etwas dé sein soll sein. Vgl. Zeitschr. 1876 p. 104. Ich 
beabsichtige nicht hierauf näher einzugehen, da ich nur den conjunctionalen Werth 
des Wortes || < in den Fällen, wo es absolut gebraucht wird, erweisen wollte. 

Nachdem ‘ich hiermit die wichtigsten und zugleich die zur Verständniss leich- 
testen Beispiele vorgeführt habe, aus denen, wie ich denke, ganz sicher hervorgeht, 
dals =? in den ägypt. Texten als Conjunction gebraucht wird, überlasse ich ев 
schon Anderen meine Ansicht in anderen Beispielen, die mir entweder noch unbekannt 
sind oder noch bis jetzt dunkel bleiben, zu prüfen. Es bleibt hier nur noch einige 
Worte darüber zu sagen übrig, wie und woraus die Conjunction {== entstehen 
konnte. Wie mir scheint, ist sie mit der Präposition == „zu, an verwandt.!) 
Wie letztere das Verhältnifs zwischen zwei Worten angiebt, indem sie den Begriff 
einer Hinzufügung von etwas zu etwas ausdrückt, so dient auch Tee dazu, um 
einen ganzen Satz dem anderen beizuordnen, indem es zu etwas Gesagtem etwas 
Neues, Gleichzeitiges hinzufügt. Die plurale Form des Wortes [| scheint aus- 
serdem dadurch bedingt zu „веш, dafs es zur Verbindung eines ganzen Satzes ‘d. h. 
einer Anzahl von Worten mit dem Vorhergehenden gebraucht wird. 


St. Petersburg, December 1876. W. Golenischeff. 


І , — An ө A 
1) Analog sind auch die Conjunctionen ў d À 9 +), und <> entstanden. 
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Origin of the XXII. dynasty. 


(Conclusion..s. I. Heft 1877 p. 40). 


The sign sak (Smith, 357), is explained #.gal Akk., supatum. Ass. S'i.gal, I be- 
leve, is the same as é.ga.al noticed above; supatum I connect with La „to cover.‘ 
Si-gal-lam is ses Akk., pasasu Ass., and wep is „to enclose.“ In II. 26, S'igallam oc- 
curs in connexion with ni and ni-ba; ni is „an ark“, 22-02 „a wooden ark“, and ni-ba 
„an ark for secreting“ something, (ba = DO „to kup“ or ,hide*). Ni-ba and ni éi- 
gallam are translated pissatum, and this had „а door“, ‘dalat pissati. There suluku = 
lubbu „hidden“; suluku Martuki (i:e: „of the West land“), is Kusanu; suluku sigallam 
is JAattiru; and Suluku ni-iz is Nayu and Aisu. S'igallam, therefore, is clearly „а 
tabernacle“, and (an) Surdis sigallam is exactly parallel to (an) Ni sigal above. This 
god, therefore, was enclosed in a sanctuary, which was not allowed to be entered, 
(except perhaps by the chief priest), like the Holy of Holies in the Tabernacle of 
Israel. | 

Aisu, meaning „a tabernacle“ we have seen was a name of Ninib. 

Nuyu, which precedes it, is probably another of his names; at any rate it is 
mentioned, A, as the name of an Elamite god by Melito of Sardis!). „The en- 


closed of the West land“, Kusanu, must be another divine name; the association, 
vm PAR mo — job pe, suggests that it was that of the god of Midian; and the 
obvious explanation of the personal name »’ns-%%-79%>, „Kusan is the beginning of 
ages‘, invests him with the character of the Supreme. As divine names these may 
be compared with Esarra ?) and Ekur names of Anu, (II. 54), each denoting „a house“ 
of some kind; and possibly Ni may be included in the same category. 

In (an) Sak-kut, another name of Ninib, Dr. Schrader has recognized the miso 
of Amos У. 26; and in mvs mb, the idol of Babylon, (IV. Reg. XVII. 30), we have 
Sakkut binutu: „Sakkut the son“, i. e. Marduk, for Eusebius, (Praep. Evang. IX. 17), 
says that the younger Bel was called „Ше son“, and he is supported by (an) Pa-al 
= Belum (П. 38). This object of Israelite idolatry was undoubtedly in the form of 
a tent, or pavilion, like Sak ба. 

Nuyu suggests that (an) Nayunti may mean an hidden“ god. Two Elamite 
royal names contain it. 

1. Kutir (an) Nayyunti. The Assyrian texts give Kudur for Kutir, and Кийит 
is a name of Ninib. This name, therefore, like Ninib Pal esar; may combine two 
of his titles, and the same may be said of other names compounded with Kudur. The 
earliest is "235-93; for 255 or asd, we have Lagamaru in Assyrian, Lagabarri in 
Elamite texts. The next is Kudur-Mabuk; and here, (by the interchange of m and 5 
of which we have just had an example), we recognize Матиќ, a title of Ninib (II. 57). 
In the names of the Kassian king of Babylon, Kodar is combined with U-ge or Bel, 


1) Cureton, ,Spicilegium Syriacum“ p. 44. 
2) E(sa)ra is defectively written, but there can be no hesitation in supplying sar. The 
Biblical Nox warrants our giving to this sign, the value sar which we find as a gloss (II. 56) 
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Burias, (perhaps Bar with a Kassian ending), and Ge which is explained (an) Ut. The 
last seems exceptional; but Ninib had a solar character in Elam, and the names 
(an) Simes, (a dialectic variant of Samas), and (an) Ut naylu!), „the southern sun“. 

2. Sudruk — or Suddurku (an) Nayyunti. Sudruk, (which leads us to the mea- 
ning of the name pw), and Suddurku, are adjectival forms of Sudur 2), (which the 
Assyrian texts give), and Sutur, (which is combined with (an) Ut3), in the name of 
a king, one of whose legends was copied by Mr. Layard at Mal Amir in Susiana). 
Then the dialectic variants, Kudur Kadar, Xupur Xapar, (a name of Elam), lead us 
to expect a Sadar or Sator by the side of Sudur; and we have (an) Latarak (1I. 59), 
a son of Anu (III. 69), and (an) Saddari, a name of Ninib in Elam. 

Another name, which seems to read (an) Suset), we are instructed to „pronounce 
Susa“ by the gloss Susa nabi (II. 57); and (an) Susa = enenu (II. 8). Like Хобса, 
this may be a collateral form of Susan, and the Akkadian ses may indicate its root; 
at any rate enenu indicates „concealment“, (зу). In the same list of his names in 
Elam, we have (an) Susinak. The Elamites formed adjectives by the addition of ka 
or ku (apparently equivalent to the Akkadian ga), and then occasimally threw back 
the final vowel; thus Susun (collateral of Susan), gave Susunka and Susinak. Guided 
by the exploration of Susa, we may infer that Susinak had a meaning akin to that 
of Nayunti. Under this name Ninib was perhaps eponymus of Elam, for the Elamite 
kings styled themselves anin Susinak, as the Assyrians did Sar Assur. Or, if we 
suppose (an) Susinak to mean ,Susian god,, it will be another illustration of the fact, 
of which we have evidence already, that Ninib was „God“ par excellence in Elam. 

Thus, whatever might be his position in the Assyrian pantheon, on every side of 
Assyria we find him identified with the Supreme. I believe that he was the original 
object of Chaldaean worship, but that this religion was obscured by later systems, 
and the place which belonged to him was given to other divinities. 

I now come to the immediate object of this memoir, the investigation of the ori- 
gin of the XXII. Bubastite dynasty. They were a priestly family, and we shall find 
that their names distinctly connect them with the worship of Ninib. 

It is especially interesting to observe, in common use amongst them, a name which 
has hitherto been sought in vain on the monuments of Chaldaea, — u zl 
I expected to find him at the head of Berossus Arab dynasty, and so was inclined to 
follow Mr. Smith in identifying him with the leader of that dynasty; but I was obliged 
to abandon this idea, by the impossilibity of identifying any of the successors of 


1) This reading is confirmed by the fuller Utta naylu (II. 49). 


2) (An) Istar (an) Na’ yunti which occurs in Assyrian texts as a name of kings of 
Elam, is perhaps a mistake, originating in the fact that Surdis was Ninib in Elam, Istar in 
Assyria. 


3) The Elamite syllabary not admitting polyphony, Suturut is the only possible reading 
of this name. 

4) Compared with another name in the same list which must be read (an) Sedu. Ano- 
ther instance of se glossed sa nabi „pronounce sa“, occurs in II. 55. This divine name helps 
us to the meaning of “x3-ww „Susa is fortress,“ a name which combines two characters of this 
god. 

Zeitschr. f. Aegypt. Spr., Jahrg. 1877. 9 
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Nemroda with any other of the kings of that dynasty. Mr. Smith, too, has abando- 
ned it; for in his translation of the Flood-legend, he has suggested that An (iz) 
iubar, a real king of very early times, whose history (like that of Nimrod) has been 
overlaid with much fable, may be the hero we seek. 

Ev roig xXpovors тўс 7rupyomoiag èx ToU yévovg ToU Apbakad dyno ru дос dvebayn, copos 
dorpovöuos, ovomarı "Avdoußapıos, Ос xal aweypawaro mpwros "léeft dorpoyouiay. 

Еу] dt xal аАЛос ix тй; Фи; той Zu, Хој öydparı 6 *AiSiop, oars eyévyge тд» 
NeBpud yiyayra, tov туу BaßuAwiav хтісаута, ov Aéyouai oi Прг. droSewSevra xal yevomevoy 
dv той deTpow; тоў оўраус®, ovrwa xadodew Dplwva, curo; 0 NeBpwd zpürog xarédeke тд xuynyeir 
xai xopnyeiv zàci Impia sig Bpüew, xal Erpwrevs Iépouwr. (Chron. Pasch.). 

"Avdoußapıos, (as pou for sw), correctly represents An(iz)tubar, for (iz)tubar occurs 
(II. 44) in а list of words of which zz is determinative, and therefore not sounded. 
дос, I believe, relates to Anduan 1), a province of Elam, bordering on Chaldaea, now 
represented by Hindiyan 30.19. N. 49.42. E. Mr. Sayce has discovered the fact 
that Chaldaean astronomy must have begun in Elam, because the zenith is fixed for 
that country; and the legends of An(zz)tubar are intimately connected with astronomy. 

The traditions which the Paschal Chronicle gives relating to Nimrod, Aéyovew 
of Пёрсш, come also from Elam, and must have been derived from the Persians there 
to whom also the words ézpuwreve Пёртшу must refer, for Persians were far away in 
his early time. The passage which relates to Nimrod in Genesis is clearly an inter- 
polation in the original document, and quite indepedent of it; and this from the Pa- 
Schal Chronicle is important, representing him as the offspring of a Semitic хах, 
distinct from the w» of Genesis X. 6. 7. The original Elam was of the Semitic stock, 
and there was an Elamitic e, represented by the. Kossaeans of a later time. 

I have long been convinced of the identity of Amarpal and (an) Amar (an) Оги, 
one of the kings of Uri. The second element in the name of the monumental King is 
a name of the moon-god, which by the help of the syllabary I have read Uz; and Uz 
occurs as one of the names of this god in II. 54. Another of his names in the 
same tablet, (unfortunately broken), is al, and this I restore (an) Pa-al, because 
the syllabary S. 23, furnishing the value us, 1. е. „male“, for the sign usually read 
Ku, (Smith 338), enables us to identify each of the variants of his name in II. 48, 
with the element which is certainly pal in the names Pal-Ekur and Pal-Esar. 
Another name, (an)Siski?), the name under which especially he was worshipped at 
Uri, appears to have.been his name in Elam (III. 55); and so is an indication of the 
Elamite origin of this city. This name is combined with that of king Dunsa, to form 
the name of a city founded by him, (an) Dunsa (an) Siski (II. 60), and for this we 


1) Glossed As-sa-an, a form derived from its Elamite synonym, which is mentioned by 
Sinaxerib among other provinces in this order, Elamti, Parsuas, Anzan, Pasiru, Ellipi. 


3) I believe that this Elamite name of the moongod was Siski rather than Urki, and 
that the city which the Elamites founded was named Siski after him, (the Akkadian Uri now 
Mogheir). Thus I explain the the «ww of Jerem. XXV and LI. The king of ww who was 
the object of those denunciations was Nabunaid, who appears to have devoted himself to the 
rebuilding of Uri, where his only important monuments have been found; and who doubtless 
made it his capital, when he gave up the kingdom of Babylon to his son Belsaruzur. 
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have the variant (alu) Dannusa-Idu (П. 48), in which Idu = aryu, „the moon“ (II. 1), 
the original of Адо d оғАуу mapa XaAOaíog (Suidas), takes its place. Combining this 
last with namaru, the Semitic equivalent of amaru (II. 38), we obtain Namar-Idu as 
a Semitic form of the name of (an) Amar (an) Uzu. This, by the (not infrequent) 
transition of Assyrian * into Hebrew or Arabic a has become oni). The Samaritan 
version, after naming this king, "os, as usual, substitutes another name for him when 
citing the proverb, оро. Now ni = латати (II. 47), and Makaé is the name of the 
moon-god, for which Uz and Uzu are synonymes (II. 2); so that Ni-Makaé is exactly 
equivalent to (an) Amor(an) Uzu and Namar-Idu. 

I have supposed that the kings of Uri, of whom Amarpal is one, represent the 
8 kings of Berossus’ II dynasty; because their legends show that they are earlier than 
all the rest; because the names of Urdirra, Dunsa, and Gilsa, (wife of Dunsa), have 
a manifest affinity to certain Elamite names; and because the recorded interval of 
100 years, (a round number, be it remarked, and therefore to be understood with 
some latitude), between Urdirra and Xammurabi, necessarily raises the former to wi- 
thin 30 years of the date of Kudurnanxunti’s conquest. Still the difference between 
their names and those of their successors was a puzzle to me, until the publication 
of the fragments of Mr. Smith's dynastic tablet, (Ir. S. B. A. III, 361), showing that 
each of the scheme, represented as that of Berossus, may represent a succession of 
two or more dynasties. Thus there is no need to suppose any affinity between these 
Elamites and their successors. 

I cannot help connecting with the Elamite conquest the following passage from 
the astrological tablet (III. 61) translated by Mr. Sayce. The „Bel“, who is spoken 
of, has no addition to his name, and so is probably Bel of Babylon, ir Marduk. 

»Ihe barbarian soldier smites, and rules the land. The altars of the great gods 
are taken away. Bel to Elam goes. At last after 30 years the smitten are restored, 
The great gods with them return.^ If I am right the date of Amarpal would be B. C. 
2251, just 700 years before Xammurabi; and the 30 years will be the duration of the 
reigns of Urdirra and Dunsa. ' 

Onkelos may be considered a fair exponent of the sense in which "rx «23 was un- 
derstood in his time. With him “ш> can only be vir, for he adds to it spn potens, (a 
sense which may be given to x), in the first instance, and then repeats both in the 
following clauses. This is the exact equivalent of us danga, „mighty man“, a title 
which Urdirra first assumed, and Amarpal used afterwards. But he was ,mighty man 
before Yau“, i.e. preeminently such?); and to such a degree that the fame of his 
greatness passed into a proverb. His earliest legend, on bricks at Abu Shahrein, is 
as follows: | 


1) Thus muniya „resting“ is mn; the divine name (an) Negi is 3 in 359; the royal 
паше Sargina is rop and ., усо; the local name Nipur is po the Talmud; and Paturisu, 
зї-то-рис, is ome. We. shall have another instance in Uri-inni = wpiuv. 

2) For „corrupt“ — „sinners“ — „just before God“, (Gen. VI. 11, XIII. 13, Luc. I. 6), 
are preeminently such. As Yau was a name of God par excellence in Chaldaea in very early 
times, this proverb may have come down from an age not much later than Nimrod’s own. 

9* 


www.egyptologyarchive.com 


68 Origin of the XXII. dynasty, 


. An Amar an (Оги | Оде kia | an Uge li | mu lu da | sak us e an Uge ka 
Namar-Idu Nipurite Bel. | with men | chief | of house of Bel 
us danga | lulim Sis ab ki ma | lulim an arda arba ka. 
mighty man king of Uri king of the four lands. 


In another legend the second and third clauses are transposed, — an Uge li 
Uge kia, „Bel Nipurite*, — so it is evident that they are in opposition. Then the 
next clause, of which the sense is certain!), shows that this King proclaimed himself 
„Bel of Nipur amongst men“, an?) assumption of divinity which has no parallel on 
the monuments of Chaldaea. The two following clauses are probably parallel to these, 
for Sak-us was a title of Ninib, translated Kaivanu, in which Dr. Oppert has recog- 
nized q"2, „af; he was therefore the god of the temple of Bel at Nipur. Then he 
is „mighty man, king of Uri“. This city I regard as the "əx of Nimrod’s kingdom, 
certainly a city, for it is named as one amongst four cities. 

The most usual form of its name, in Akkadian, was Sis-ab-ki. But there were 
three other forms, and all four, (now lost), are synonymes of Uri on a broken tablet 
(II. 50). Now Uri was also the Akkadian, as Akkadu and Urtu were the Assyrian, 
synonymes of Purpur; and as Uri designated the city, and the land of which it was 
the metropolis , in Akkadian, so, I believe, would Akkadu in Assyrian; so that lulim 
Sis-ab-ki ma would be king of the city, lulim Kingi ki Purpur ge king of the country, 
Uri or Akkadu. 

The last title ,king of the four lands“ indicates supremacy over Syria. 

On other bricks, from Abu Shakrein and from Mugheir, his titles are the same, 
save that for us danga he substitutes the prouder title, lulim danga, „mighty king“; 
in which for several centuries his successor Su(an) Uzu is the only one who follows 
his example. Then follows: 

an Uki muna ra 


for Ea he has built 

This records the building of the walls of cities, in two places, a homage to Ea, 
one of whose titles was lulim la-ab. On other bricks from Mugheir his titles are the 
same as in the last, but with sak da for sak us. Then follows: 


laab kiaka si nt 


a city exalting his horn, 


lulim ki aka & ni ir 
King exalting his horn, 


su 15 ba ı an Amar an Uzu | ki aka Sis ab ki ma mu bi kiri 
the conqueror | Namar-Idu exalter of Uri its name exalting | 
su ib ba sa ki du zu bi | ib daab kurri a 


whose onset 


the conqueror terrifies opponent 


1) Muluda is twice rendered itti nisi, „with“ or „among men“, (II. 8). 


2) There are two gods designated by the name (an) U-ge. This was pronounced by the 
Assyrians Belu, for this group with the complement ut expresses belut ,lordship.“ The elder 
god who had the Akkadian name Elim has usually the sign la or lal added to his name; but 
in the inscriptions of this king and of Nit (an) Uzu, li takes its place. The meaning of these 
signs is the same „over“, „above“, so that we may believe that the original Bel is denoted 
by this addition. The younger Bel is Marduk. Each city of Chaldaea represented originally 
the worship of one deity, under some peculiar name or attribute; the grouping together of 
temples of different gods, in the larger cities, such as Babylon, was the work of later times. 
So Nipur, believed to be the oldest city of Chaldaea, belonged to, and bore the name of, the 
original Bel, whilst Babili belonged to Marduk. 
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e si ga bi ni kirria an Sis ki | lulim Sis ab ki ma ge | an Nin gal 
his secret house | tabernacle secret | of Sin king of Uri of Ningal 
um Sis ab ki ma ge 
. mother of Uri 
ri libba an gal dur ne mu na ra | ib bi li ne!) | 
heart elating great god, his tower | he has built 


„Ihe beginning of his kingdom was Babili, and Uruk, and Kalneh, in the land 
of Sinar. Although Babylon was thoroughly destroyed and uprooted by Sinayirib, 
it is possible that some relics of its early kings, and of this amongst the rest, may 
yet be found, with evidence of that devotion, of the Canaanites, to the worship of 
Mustari or Marduk of which Kutami speaks; and here, combining his statement to 
this effect with another, that the Canaanites invented the names under which the gods 
could be most efficaciously invoked, we may note the close resemblance between Ama- 
ruz and Marduk's Akkadian name, Amarut. Warka has not yet had the systematic 
exploration which its importance demands. Akkad I identify with Mugheir. For Kal- 
neh the Talmud has Nopher, i. e. Nipur, and this must be right; for Nipur, the oldest 
city of Chaldaea, could scarcely be passed over in the enumeration of the cities of 
Nimrod’s kingdom. For mẹ», 25> I would suppose an original “>>; and this would 
be „the fortress of the god Ni“; Nipur has probably the same sense, with pur 
(= Sanscrit pura) fer kalu. Although the Targum of Jonathan is the only text which 
interprets the following clause in the sense „he went to Assur“, — „from that land 
Nimrod went forth and reigned in Athur“, — it is supported by what seems to be 
the natural sense of v. 11 as compared with v. 10; the probability that the whole 
passage, vv. 8 to 12, belongs to Nimrod; and the fact that tradition has attached the 
name of Nimrod, to that city of the Assyrian tetrapolis, of which Ninib was tutelar, 
as he was of Nipur, — Kalyu. The passage in Genesis X gives as the Semitic form 
of the name of this king, and of Assur; the story in Genesis XIV gives us an Ak- 
kadian name for him, and “bbx = Alalsar, the Akkadian name of Assur; and the title 
which the earliest rulers of this city, (and amongst them /riuk, who seems to be 
an), assumed, patefi, „deputy“ of the god Alalsar or Asur, is quite consistent with 
the idea of Nimrod's supermacy. But his extension of his dominion over Assyria was 
probably later than the events recorded in Gen. XIV, and the same must be said of 
his dominion over Elam, (which I am inclined to regard as a fact, because the tra- 
dition to that effect came from Elamite sources, and because the names and the history 
for other kings of the dynasty to which the Namaruds in Egypt belonged, indicate 
Elamite origin). Thus, king of Chaldaea, and lord paramount of Assyria, of Elam, 
‘and of the lands of the West, Nimrod was probably a greater king than any that 


1) Ib, = abaru, diku, gablu indicates „a warrior“; su prefixed gives it an intensive, 
. and ba, (extending and emphasizing the root), a present permansive force. It seems clearly to 
mean & „conqueror“. Sa is „who“, and bi „his“; for du zu, (combining du = Ton „to go“, 
and zu = nm „to seize“) with the adjectival prefix ki, I suggest ,invading^; ib is prefixed. 
pronoun 3: pers., and da-ab I compare with „5 „to terrify.“ Si is „а born“, and si-ga may 
be „lofty“, but we have se siga == seum uppulu „wheat garnered“, (II. 16), apparently con- 
nected with 5pN „concealment“, and so synonymous with the following. 
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had gone before him, mm "p> “x 553; and the praise of any successor, who seemed 
to approach him in greatness, would be comparison with him, ‘239. 

The tradition that Nebrod was deified after death, and called Orion, is verified 
by the tablet III. 69, in which (an) Amor (an) Uzu is named as a god, and (an) 
Uri-inni!) appears as one of seven synonymes. This is conclusive confirmation of 
the monumental king with Nimrod. ' 

ay ay", the normal form of the name of the father and son of the first 
Namarud, is well represented by Africanus’ Z&swyxıs; and, fortunatily, the „Annals of 
Assurbanipal^ have preserved for us the Assyrian form Susinku. It is certainly the 
Elamite name of Ninib, and a most valuable indication of the country whence these 
kings derived their origin, to be confirmed by what I shall have to say in the se- 
quel. In pane pang 4, and the Hebrew equivalents pw and pee, the nasal would 
seem to be absorbed, but that there was a form Susa, whence Susak or Susuk would 
be derived. 

It is quite clear that gen mar must have belonged to this dynasty. His forces, 
like those of Susunk were composed of Cushites and Libyans, and extraordinarily 
multitudinous; he invaded Judah from the southwest, for the battle was fought near 
Maresa, and his flight was towards Gerar. In his name I recognize another name of 
Ninib. We have seen that sur = zarayu (II. 20). So also does Sar which immedia- 
tely follows. Amongst many other titles of Ninib, in І. 17, we have (an) SARyu 
where yw is evidently the phonetic complement of this value of SAR. In II. 60 we 
have (an) S ARrayu (1. e. Zarayu) lord of (an) Dunsa (an) Siskt, the city founded by 
the Elamite Dunsa, king of Uri. There, again, we have ilu Dupti = Zariyu (П. 20), 
and this god belongs to Elam; for (an) Dipti is ferquently mentioned, and always 
with precedence, in an inscription copied by Mr. Layard at Kul Faraoun in Susiana; 
a place, of which the name must indicate a connexion between some Pharaoh and 
Elam. Thus there can be no difficulty in cognizing here a name of Ninib, as-god of 
Elam in Zarach and his Cushites, rather than the southern neigbours of Egypt, who, 
(as we may infer from the stele of Pianyi), would be attached to the dynasty which 
these kings supplanted. Only in connexion with this king does the syriac version 
substitute 140,10 for "ens. In this as in ’Ivdos above, I recognize a notice of Anduan 
or Hindiyan. 

The time of his invasion the 15% Asa, would fall within the reign of Uasarkan II, 
with whom I think he must be identified. Africanus represents the name 
by 'OcopSw» in this dynasty, and by 'Ocopxó in the following; and adds to his men- 
tion of the latter the note, ov ‘HpaxAfa Abde xaÀoUci. They knew him, then, by a 
name resenbling XV (of ©.) , 2 ог Zoo: such a name was one of those of 


1) The first element in this name is the name of Uri city. The next sign, (Smith 30), 
is inim in the syllabary, and glossed inu (II. 39). It has certainly the sound tn in the name 
of the Armenian king, who appears as Js-pa-in-ai in the annals of Assuraxiddin, but as Js- 
pu-i-ni-se (se being the Armenian nominative ending) in his own inscriptions in Armenia; and 
this appears to be its sound, when it is followed by ni, as here, and in some other divine 
names. 
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Ninib, Susa; and the resemblance between the characters of the two gods is very 
remarkable. I find Usarku or Usaryun, in close connexion with Kudurru (II. 27). 
Kudurru = pise(su), and usarku tagga = pasa(su); and this word must be the expla- 
nation of usarku, (that of tagga being lost through fracture of the tablets.) Thus ku- 
durru and usarku, had much the same meaning, and as the one is a name of Ninib, 
-the other may be also, the company in which Uasarkan occurs, and what we are 
told about the kings of this name, being taken into account. 

I have no doubt but that e , Taxédwic, represents Ninib’s name Taglati; but 
the determinative =, which is occasionally added, shows that Egyptian scribes asso- 
ciated it with the name of the river Tigris. There is this difference between the 
name of the god and that of the river, that the initial of the former is n, that of 
the latter ч, — Hebr. ënn, Syr. mbps, Chald. and Arab. nbs. ' This difference 
Egyptian writing could not show, and I would not notice it, but that all the Semitic 
dialects agree in this, so that it seems to be important. It is, however, a curious fact, 
that Ninib, who was ,lord of rivers and seas*, ,opener of rivers which wash the 
wide earth^, had the Akkadian name which most commonly designates this river, 
Aalyalla, and this as ,father of Bel*. Moreover in Bar-Tiggar, another Akkadian 
name of the river, which approaches very nearly its Persian and Median name Tigra, 
and in the Assyrian name J-Diglat, we have two of his names Bar and J, prefixed. 
In the Hebrew ënn the prefix yi was a name of Anu, and probably one of those 
which Ninib had in common with him, the initial element in the personal name Gen, 

The connexion between the name Sa c f) and anything like the foregoing 
can only be inferential. The "ex, in Iud. VDI. 27, was certainly something quite 
distinct from the priestly vestment, for it was made out of 1700 shekels of gold. ear- 
rings, besides collars and ornaments of the kings and their camels, and it was an 
object of idolatry. The Syriac 15,5] for dnx „tabernacle“, suggests that it might be 
of the form of a pavilion, and so like the mo of Israelite, and the sakta of Chaldaean 
worship. In the inscription of Artaxerxes we find the word apadana for a temple at 
Susa, built by Darius, and restored by him; and as the Elamite equivalent of this is 
Habadana, it is probably of Elamite origin. In the absence of anything like proof, 
I can only conjecture that Upud was a divine name, of the same class as E-sar, E-kur, 
Ази, Nüyu, meaning „a tabernacle“; and that this god was the eponymus of the 
Upudu tribe, who with several others in Chaldaea, and on the borders of Elam, were 
conquered by Taglati-Palesar II. 

It is certainly singular that these kings should assume names each one of which 
is the name of a god; but if their ancestor, as we may regard him, could represent 
himself as „Bel among men“, in assuming such names they were but following his 
example. 


Daniel Hy Haigh. 
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Hieroglyphisch -koptisches. 


Das Studium der koptischen Sprache ist durch die rühmliche Arbeit der Woide, 
Georgi, Mingarelli, Zoega, Peyron für das Sahidische, der Tattam, Schwartze, Lagarde 
für das Memphitische aufs ansehnlichste gefördert worden und hat sich mit seinem mannig- 
faltigen Apparat von kirchlicher Literatur und Geschichte, von Textkritik, Epigraphik 
und Grammatik zu einer Wissenschaft entfaltet, deren reicher Inhalt die Bestrebun- 
gen eines wissenschaftlichen Lebens befriedigen kann. Die Grammatik wurde mehr- 
fach und theilweise vorzüglich behandelt, indefs zu einem Abschluls ist es mit ihrer 
Erkenntnifs nicht gekommen; vielmehr wird jeder, der sich der neuägyptischen Litera- 
tur auch nur wenig gewidmet hat, erst recht der Schwierigkeiten inne geworden 
sein, welche noch zu überwinden sind. Ein lebhaftes Interesse mufs daher jeder 
Freund der ägyptischen Forschungen den „koptischen Untersuchungen“ des 
Dr. ABEL entgegen bringen, von denen der erste Theil vorliegt, einem Werke, wel- 
ches sich ernst und eingehend mit diesem Gegenstande beschäftigt +). Es behandelt 
die Wurzel me ,die Wahrheit^ und reiht an einen synonymischen Faden viele gramma- 
tische Erläuterungen unter Beibringung eines umfänglichen Materials. Ich habe viel- 
fache Anregung aus den fleifsigen sprachlichen Abschnitten dieses Werkes entnommen 
und nicht ohne Nutzen die ,semasiologischen* oder sachbegrifflichen Ausführungen 
verfolgt. Es sei mir darum verstattet, auf das genannte Buch im allgemeinen hinzu- 
weisen und im besonderen einige Anmerkungen und Beobachtungen vorzulegen, die 
sich mir theils bei diesem Anlafse, theils vor Jahren, als ich durch Heinrich Ewald 
zu diesen Studien angeregt ward, ergeben haben. 


1. Übersicht der Wurzel me und ihrer Derivata. 


I. Die kürzeste Form bietet das Sahidische me 431975, dAnS1voc, (Apoc. 19, 11), selte- 
ner dixaus (Y 7, 10. 11; Mtth. 22, 16; Joh. 7,18. wo S. me dem M. oun entspricht); 
als Substantiv me, im adjectivischen Gebrauche geschieht die Anknüpfung durch м, 
also mue, seltener durch єт; adverbiell sind mame dAnS sowie Фп отме Ev aAndeia. 
Ich vermifse bei Abel sowohl als in den Wörterbüchern die Form, aus welcher me 
verkürzt ist, die sich mitunter noch in alten Pergamenten und Papyren findet, näm- 
lich mee Joh. 6, 55. 7,18. 8, 16. 17 (bei Georgi); Pist. орн. p. 175, 11, wo der 
Herausgeber ungehörig getrennt hat; REVILLOUT, Papyrus coptes p. 6; und selbst mes 
Rev. pap. p. 23 — Formen, die mit der gewöhnlichen memphitischen in überraschen- 
dem Einklange stehen. Dieser Dialect bietet mus als 419; und xaos, richtig; 
mit der adj. Form muss und der substantivischen oun, dAdäng, Die baschmurische 
Orthographie ist мєє. Diese nächste Form des Stammes bezeichnet „das objectiv 
Wahre, die sachliche oder absolute Richtigkeit“ und wird schon im Sahidischen 
mitunter durch nasraion vertreten. «manu, welches Abel p. 55 hierher zieht, scheint 
Phil. 1, 7 auf falscher Lesart zu beruhen. M. tapuni ist ein Adverb: ал945, mit an- 


1) Seit dies vor einem Jahre geschrieben wurde, ist auch noch eine Fortsetzung er- 
schienen. 
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knüpfendem п dagegen adjectivisch: aAySwes, selten Oixaos. In der Sprache der 
Gebetbücher findet sich aAsewe und aAneimoc dafür. Im Sahidischen ist diese Bil- 
dung nicht üblich. 

II. Das Abstractum S. митмє, M. meouns — im ersten Dialecte selten — be- 
zeichnet «aAnYsa, dıxamovvn, діхайора (ф 118, 68. Hos. 13,1.), mit adjectivischer Ver- 
wendung steht Амєөми: adnSy7c, dixaos und mit der adverbiellen Sen ormeomsu perd d.y 
èv адаа. Diese Form hat eine allgemeine Bedeutung, nicht selten steht sie für 
„Wahrhaftigkeit“ und wird vertreten durch aAnesa, welches Abel als „mystische 
Wahrheitskraft* erklärt, und askeocsnmn, 

III. Die Causativbildung S. vue, selten, M. oun, ти дїхшос ‘dAnSys, aAnSwos — 
eigentlich „Wahrheit gebend‘ bedeutend, ist das subjectiv Wahre, das als wahr Er- 
kannte, sittlich wahr, d. h. gerecht und fromm, oder substantivisch: die Gerechtigkeit, 
(wofür Sah. эмкәзостин, memph. мєөмнї gewöhnlicher ist) Act. 13, 10.1) Das Wort ist 
ein Masculinum, tritt aber selten mit dem bestimmten Artikel auf, der Natur seines Be- 
griffs gemäls; umgekehrt steht oreuns für ovmns, welches letztere als objective Wahr- 
heit für sich schon einen bestimmten Begriff enthält. Im Sahidischen steht für dies Wort 
fast ausschliefslich ups tee, im M. im religiösen Sinne armeoc und m asneon. Das 
griechische ao; wird übrigens Ezech. 45, 10 auf dreifache Art gegeben: Luyos 
A MHS, иётроу п OMHI, XoiuE п AIREON. 

IV. M. мәз: duxcucteSa: in offenbarem Zusammenhange mit ми: wahr, also die 
Rechtfertigung. Durch causatives Praefix S. т, M. e bildet sich mit einem afforma- 
tiven є, о M. omae dixaicty (p. 279) und emaso, В. wats діхоойу, dixacteSa. Die 
Formen S. tmas, M. omas sind weniger üblich. 

Mancherlei Fragen drängen sich auf, wenn wir diese Liste der Derivate der Wur- 
zel me überblicken. Warum heifst es im S. me und im M. aus? woher dieses s? 
‚woraus ist S. name entstanden und M. tapusi? wie ist das Praefix mnt- oder mee- 
zu erklären? Was ist der Sinn des anlautenden Consonanten in ean? wie ist der 
Übergang des н in a in dem Stamme mas vor sich gegangen? was bedeutet endlich 
das Schwanken des Auslauts in emase und emaso? — Dr. Abel that einen glücklichen 
Griff, als er sich gerade diese Wurzel für seine Untersuchungen ausersah; auch hat 
er sich eifrig bemüht, auf jede einzelne dieser Fragen eine ausführliche Antwort zu 
geben. Indem wir unsererseits denselben näher treten, beginnen wir mit einer Be- 
trachtung des ältern 'Sprachgebrauchs. 


2. Die entsprechende hieroglyphische Wurzel. 


Dem koptischen Worte me, ми: entspricht die hieroglyph. Wurzel =, , in welcher 
die Ausprache тай bezeichnet; == ist zunächst ideographisches, dann lautliches 
рое und ist пов nur in dieser letzten Bedeutung verständlich; denn was das 
Zeichen vorstellt ist schwer auszumachen; Champollion erklärte es als Elle, Lepsius 


\ / 
1) оємєї OTH отоо мпєперє @птхопс щоти отор паАи Must NEM шеми хои TA- 
rw TH ишо ovvegyerce Job 6, 29. ,komint überein mit dem Gerechten“, d. h. mit der Ge- 


rechtigkeit; so fafst wenigstens der Araber dit koptische Übersetzung: ($44 Yo Bi mt 
V .9 Le 1.63 ver P „Ib „So richtet, was Recht ist.“ 


Zeitschr. f. Aegypt. Spr., Jahrg. 1877. | 10 
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als Basis des Ptah, wie denn auch der Gott auf dem trefflichen Turiner Standbilde 
> heifst, ein Epitheton, welches ihm sehr häufig beigelegt wird; indefsen hat 
das Zeichen in den ältesten Texten die Form =>. Der Stamm maa hat einige Be- 
deutungen, welche dem Koptischen fremd sind; mit dem Segel determiniert > 

ist er ein Name des „Windes“, Nav. litanie p. 28. TB. 15,26. L. D. III 2,d. P 
M. Harr. 1,3. 3,3. 6,1. Sarı. П. 6 IV. 20, 6. St. von Kusan Z. 32. u.s. Die 
Gruppe =D -77 vereinigt verschiedene Bedeutungen in sich, alleinstehend (Papyrus 
Ев. 58) oder mit vorhergehendem ® (Pap. Ев. 99, 16. L. D. II. 134) und aufserdem 
durch ү determiniert (Mar. Karnak 37 а, 33 b, 5.); in allen Fällen scheint das Wort 
ursprünglich einen Theil des Gesichtes zu bedeuten, der dann bildlich übertragen wird. 
Als Verbum liegt dem Stamme die Bedeutung: „patere, ergehen, walten“ zu 
Grunde; es ist ein Wort allgemeinster Bedeutung, meist mit dem Determinative }, 
seltener /\ (Nav. lit. p. 16, 66); auch mit auslautendem a, (PIERRET, études 2, 112). 
Mit dem Determinative 8 BrucscH Wb. p. 571 heifst es „Opfergabe“, gleichsam 


„das was auf den Altar ergeht“ wie EN. 
8 


> о. | 
(L. D. Ш. 9,b). Hiermit zusammenhängend ist vielleicht die verbale Bedeutung der Wur- 
zel ma „geben“ ma, mor, die sich in späterer Zeit namentlich mit besondern Determinativen | 


und Varianten zu verbinden pflegt, з wie a 5. Häufig erscheint das Causativum m 
1, wie l= Ig] 72" e 13 ein Opfer darbringen, (Mar. mon. div. 84;) 
IEAI (L. D. III. 140, b. 172.), =? л (PIERRET, ét. I. 4. 10) und selbst N 
A — je nach der Anwendung und Beziehung. Auf der Berl. Stele 2081 steht die 


; doch auch ohne dies Determinativ 


letzte Variante im Parallelismus mit „е, |, indem ев heifst: em ee KH 
RU i [27 д d IK ! Pv rd „Ihr werdet seine Ansprachen 


hören, wie es euren eignen Personen geziemt*; = eine Stelle, die man seit Cham- 
pollion (Gramm. p. 413) mehrfach unrichtig citiert hat. 

Die Wurzel maa мє, мн: nun im besondern nimmt gewöhnlich gleichfalls das 
Determinativ j| oder auch die Straufsenfeder || oder die Göttin der Wahrheit oder 

; sehr gewöhnlich tritt für die phonetische Gruppe blofses <= oder [ ein, letzte- 
res namentlich in späterer Zeit; ebenso die Figur der Göttin. Ein T «л, welches 
diesen Zeichen oft hinzugefügt wird, ist immer als die feminine Endung zu verstehen. 
Altägyptisches maa ist also S. me, M. мнз, B. мєє; das weibliche Substantiv maa-t 
S. tue (тмєє), M. exui; doch wird man das hierogl. Wort nirgends mit dem Artikel 
finden, weil der weibliche Artikel im Hieroglyphischen nur persönliche und demon- 
strative Bedeutung hat, und die allgemeinere Kraft des bestimmten Artikels schon in 
der Endung des Femininum a. t, welche aus ec nämlichen Wurzel stammt, ent- 
halten ist. Die nicht seltene adjectivische Form = 2 [= scheint die Aus- 
sprache 2 an (PIERR. Voc. p. 363) таан zu haben. 

Das “memphitische з in миз (im S. мєє, me zu e zusammengefallen) ist radical, wie 
aus den gleichfalls sahidischen Stämmen mas, tmas hervorgeht. Denn nicht selten 
wird ein altes — 3. welchem im allgemeinen die Bedeutung eines » beiwohnt, in der 
koptischen Schrift durch s, es wiedergegeben, im Sahidischen aber auch in diesem 


< 
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Falle unterdrückt; z.B. Жы" was, wa festivitas ; £gx. mai, ma misereri; i. à гоз, 
с | 


age aetas; ar} kg ans festuca; M. oras, S. ova, B. ovees unus; qc 
в ce . e—! e 

WIR, OEIK panis; K zen trs AGIT, MOEIT VIA; 4) wi, oer praedicare; EN, 

AAARAAA 


u е wéll 
Ss mnm, macem portentum; sa, Iw, ESW, EW asinus; EIOFA, COTA 
\\ 


cervus; u.s.w. Der memphitische Dialect zeigt in diesem Falle, wie meistentheils, 
in der Wiedergabe der alten Laute die gröfsere Treue, wenn schon er im übrigen 
an Alterthümlichkeit dem sahidischen bei weitem nicht gleichkommt. 

Die Ableitung der Derivata von me, мн: aus dem Hieroglyphischen hat erheblichere 
Schwierigkeiten. Was zuvörderst S. name betrifft, so erklärte es Peyron (gramm. 
p. 28) als verissime, indem er in dem Praefixe na eine veraltete Partikel erblickte, 
welcher die Bedeutung eines Superlativs zukomme. Allein der ausgezeichnete Gelehrte 
irrte sich in dieser Annahme und die Beispiele, welche er beibrachte, waren nicht 
triftig. Denn nawr, welches er als „valde durus“ erklärt, ist nicht in пә-щот zu zer- 


legen, da die Wurzel vielmehr nıyor lautet, was ich mit dem hierogl. - VLA zusam- 
mengestellt habe; die Wurzel щот ,,durities“ beruht auf einem Irrthume und ist aus 
den Wörterbüchern zu streichen.!) Ebenso wenig enthält S. ma-esat-q, M. wor-n- 
tat-q „Selig“ eine solche Steigerungspartikel; denn beide Formen werden schon von 


den einheimischen Grammatikern ohne Zweifel richtig als ein v wel gefafst und 
die Zerlegung der memphitischen Form in w oF suaty, wie sie sich bei Peyron und in 
einigen Editionen findet, ist unstatthaft. S. ma-esatq, wofür selten na m єт steht 
(Токі, Rud. p. 24), heisst nach den Kopten eigentlich Lit xl, x7, „Erbarmen seines 
Blicks! Güte seiner Augen!“ M. wor n omg wird von dem Verfasser der Qiladet el 
tahrır (Ms. Berol. or. oct. 194, fol. 16 v.) ähnlich erklärt х3 5 ›\ pols} yoo LS) do. und 


heifst eigentlich „Herrlichkeit (hel, даи) seines Blicks!“ Beides ist ein Ausruf der Be- 
deutung „glückselig!“2?) Die übrigen Belege dieses superlativen na bei Peyron sind 


1) Mehr noch als Peyron hat Tattam diese Wurzel vertreten; er fand sie auch in dieser 
Stelle des Hiob 15, 32: nequyatuje eqetano negad nneubips ehoA — was der Araber 
übersetzt: 9,5 У алас, Ss X3QU$., wie auch Lagarde р. 264 ediert hat. Hier ist zunächst 
im Koptischen zu corrigieren neyxa% und im Arabischen PR У аё wie Job 40, 17. Be- 
merkenswerth ist, dafs der doppelte Begriff „leuchten“ und „blühen“ sowohl im koptischen dp 
als im arabischen P» liegt. aïLÿ „seine Härte“ ist gleichfalls verderbt; denn ıyarıye kann 
niemals „Härte“ heifsen, sondern entspricht hier dem griechischen zou» der LXX., welches in 
der angezogenen Stelle im Parallelismus zu gaSauvoc steht und „das Abgeschnittene, den Stumpf, 
den Stamm“ bedeutet, so dafs der koptische Übersetzer sagen wollte: „Sein Stamm wird zu 
Grunde gehen und sein Zweig nicht ausschlagen*. щатщє (wenn die Lesart richtig ist) heifst 
wörtlich „Holzschnitt, Holzschlag^, indem das Verbum wer (mit a wie &an-uj&p „der Felle 
bearbeitet“, hgl. bek, metoatont, u. a.) durch we gleichsam sachlich determiniert ist, wie oes 
mit pat, ovao mit тот, MKaàe mit онт u. в. w. verbunden wird. 

2) Das Wort esat, sat, welches sich sonst mit den Verben + m.., еп, мото, тооти, 
A€ào verbindet, heifst „Blick, Sinn“, ist aber in den Compositis naesat — und wosniat — 
in der Bedeutung sehr abgeschwächt, ähnlich tot, os, ит, po in analogen Verbindungen, mit 
denen es auch das gemeinsam hat, dafs es immer mit Suffixen steht, welche das durch m an- 

10* 
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ebenso wenig beweisend, wie denn das Praefix, um das es sich in ihnen handelt, überhaupt 
nicht na, sondern n lautet; mir scheint dasselbe ein sehr merkwürdiger Rest des „demon- 
strativen* mwm n (wie ich es nennen möchte) zu sein, welches im Hieroglyphischen den 
Verbalstimmen angehängt wird, im Koptischen aber einigen der gebräuchlichsten Ad- 
jectiva, die ja in den allermeisten Sprachen mancherlei Unregelmäfsigkeiten unterliegen, 
vorgesetzt wird, so zwar, dafs ihm seine Ergänzung unmittelbar folgt, sei es als Sub- 
stantiv, sei es als Suffix; denn die also zusammengesetzten Adjectiva haben, gleich 
nexe, immer die Geltung eines Status constructus. So hat man: mene, S. manos, mit 
бий. naneq, nanovq „gut“ von — d. anai „Schönheit“; mece, necwg „schön“: von 


© Q— 
ouais; Maa, naag von p da 


ca „Schönheit“; name, nawwg „viel“ von $4 

— 
„grofs“. ` Die Verbindung dieser Adjectiva mit einem vorhergehendem Substantive ge- 
schieht durch e und et, ce; man sagt: nane шщщнп „gut ist der Baum“, Gen. 3, 6. 
ov novh є папотч „gutes Gold,“ GEORGI, fragm. p. 440. mW vocnR є nece ppac „un- 
sere Seele schön von Ansehn“, ib. S. name hat nun mit diesen Wörtern nichts zu 
schaffen. ' 

In seinem Wörterbuche hatte Peyron eine andere Erklärung vorgeschlagen; er 
fafste das na in der Bedeutung des m jurantis, und als vollere Form von п kommt 
na, abgesehen von dem suffigierten Status und dem Characteristicum des sog. Futu- 
rum instans, in der That vor, z. В. &v отк egects пы omae na Tacgıme omae na Лт 
п gape є поз me „und nicht ist es mir verstattet, noch meiner Frau, noch irgend 
einem meiner Kinder“, Rev. pap. p..56. Doch ist na in name schwerlich Praeposition; 
eine ähnliche Verwendung läfst sich weder sonst noch im Hierogl. nachweisen. Auch 
Abels Deutung des na in name als Futurum instans (p. 154) ist wenig wahrscheinlich. 
Und so bleibt nur eine Erklärung möglich, nach der na das pron. poss. plur. ist und 
name ursprünglich ra aAnSeas heifst. So heifst auch naosınan 2 Cor. 6, 7 eig. ra 
deEiod; und so sind alle jene Fälle zu erklären, in denen na neutral oder adverbiell 
vor Substantive tritt; denn eine Praeposition na „circa, circiter, quasi, ad“ giebt es 
nicht. 

Diese Erklärung von name kommt uns bei M. tapus: zu Statten; denn der Ab- 
leitung Abels р. 154, nach welcher тафмиз soviel wäre wie six» d 019106, vermag ich 
nicht beizustimmen. Die Pronomina na, ta, na werden aufs häufigste mit bestimmten 
Substantiven verbunden, um einen neuen einheitlichen Begriff auszudrücken; so im 
Masc. nagnort oder nannotte „der Gott gehörige‘, пәтщєАєт „der Bräutigam‘, na- 
mamagte „der die Eigenschaft des Mächtigen hat,“ napman Mtth. 6, 18 aus na, ф und 
e о беа, Matootc „das (Werk) ihrer Hände“, ZoEGA p. 585; in verschiedenen 


NWN, 
Monatsnamen naxwn „der des Chonsu‘‘, neon; damenwe etc. Und ebenso im Fem. 


S. tanpo „der Mund“, welches keineswegs dem hierogl. a entspricht (ABEL 
p.153), da es Femininum und aus ta-n-po zusammengesetzt ist, wie schon ZOEGA 
р. 291 gesehen hat. So erkläre ich auch vadam: mit dem Fem. für das Neutrum als 


geknüpfte Object vorausnehmen. Zur Erklärung des memphitischen Ausdrucks dient besonders 
Gen. 30, 13: wormert anon ze cenatfwor M bai nm nae MIPIOMI uaxapia iyw, оті иахаройті 
He «i yuvaixes — WO WoT її sat „Herrlichkeit des Blicks^ und wor м bah „Herrlichkeit der 
Augen“ gleichbedeutend sind, und wor п онт sü9unew Act. 27, 22. Mir ist nicht bekannt, was 
im Hierogl. dem sav entspricht. 
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тд ToD dAnSuvoù „das Wort des Wahrhaftigen“, woraus sich sehr wohl die Anwendung 
als Betheuerung und mit vorgesetzen die als Adjectiv ergiebt. 

M. eam: ist durch Vorsetzung des e aus dem Simplex hervorgegangen und in 
formeller und begrifflicher Entwickelung noch um einen Schritt hinter mas, omase 
emsio zurück. Das Präfix e ist, wie es scheint, aus à 3 oder == entstanden, ob- 
wohl sich eas in den Hieroglyphen nicht findet. Von den Gesetzen, welche in der 
Vocalisation aller dieser Bildungen walten, werde ich später handeln. 

‘ Das Präfix der koptischen nominalen Abstracta M. мєт, nee, S. мит falst ABEL 
р. 199 als Variante von nes, neo, nent; aber Formen wie metnetgwor oder metcaunerowor 
sprechen nicht für diese Annahme. Auch die Erklärung Ewalds und Valentins, nach der 
es aus nım etwa mit folgendem Relativ entstanden wäre, befriedigt nicht, obwohl schon 
im Hierogl. ein nachgesetztes <= einem Nomen häufig eine abstracte Bedeutung ver- 
leiht. Auch das hierogl. J ç, welches einen ganz ähnlichen Sinn hat!), kann nicht 
in mer enthalten sein, da jenes masc., dieses fem. generis ist, oder vielmehr neutrius: 
фьп-мєтищҷ реуаћа Dan. 7, 8. 20. neben gan-muwt Joh. 15, 11. Das єт, nt in «er, 
mnt ist ohne Frage Relativum, und das übrig bleibende м, me halte ich für das bel 

mà sicut. Mä-nti ist synonym mit má-seyeru-n. So heifst | in den Texten, durch 


deren Veröffentlichung sich Naville verdient gemacht T |^ i a, 13 
"1 Ss 
„Dein Wesen ist das Wesen des Osiris“, Lit. 8, 93. Zens 19 Y WK P ,Dein 


Wesen ist sein Wesen“, ib. 40, 92. Der hierogl. "Ale ist freilich noch u ursprüng- 


licher und freier als das Koptische; aber ist SS е „sie sind wie 


nicht geborene“ (Dim. Н. I. II. 40) nicht ganz ша ee: шш kopt. отмєтәт- 
жом „unmöglich“ (Zacn. 8, 6)? Der Unterschied des koptischen Simplex мн: von 
dem Abstractum meomn: liegt aber klar zu Tage Joh. 8, 44: er bleibt nicht in der 
Wahrheit ө-мнх, denn es ist keines wahres Wesen meeunr in ihm. 

Von den koptischen und hieroglyphischen Formen aus zielt Abel in verschiedenen 
Thelen seines Werkes (p. 20. 22. etc.) auf eine allgemeinere und tiefere Erkenntnifs in 
den Verwandschaften der Wurzeln. Und gewils ist der Zusammenhang in den Wur- 
zeln der Sprache und ihren Ideen ein innigerer als man gemeinhin glaubt, wie denn 
einige geistreiche Männer versucht haben, über die nächsten Schranken der Laute hin- 
weg einen Einblick in die geheimeren Werkstätten der Sprache zu erhalten; auch 
scheint sich die alte, ehrwürdige Sprache der Hieroglyphen ganz besonders dazu eignen, 
in ihr dem Ursprunge der Sprache und ihrer Gebilde nachzuforschen. Aber bei dem 
jetzigen Verstündnifs derselben erlahmen wie auf einem Fluge, der sich bis zur Zer- 
gliederung der Wurzellaute und der Verallgemeinerung der Begriffe erhebt. Das 
wichtigste Desideratum bleibt uns die Ergründung der Lautgesetze, welche im Über- 
gange der Sprache vom Hieroglyphischen zum Demotischen und Koptischen gewaltet 
haben; erst hiernach wird das Wörterbuch und die Grammatik der altägyptischen 
Sprache auch für eine allgemeinere linguistische Betrachtung zuverlälsiger werden, als. 


1) J oder KK dient häufig ges um von einem Adjectiv ein abstractes Substantiv 
<I> 
zu bilden, wie: We wr >= е Pap. по. 3660). >= | 1 


[an І (Stele des Beka іп Turın). iu | № b Mar. Abydos 9, 108. und in 
anderen Beispielen im Laufe dieser IR | 
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mn — —— — 


es zur Zeit meiner Ansicht nach der Fall ist. Wenn kürzlich ein eminenter Kenner der 
koptischen Sprache &ufserte, dafs ihm Übersetzungen aus dem Hieroglyphischen die 
allerernstesten Bedenken zu haben schienen, so hatte er das Viele im Auge, was in 
linguistischer Beziehung noch zu erforschen bleibt, er unterschätzte vielleicht die 
Strecke des Weges, welche bereits von der Wissenschaft zurückgelegt ist. 


3. Maat, die Góttin der Wahrheit. 


Sie nimmt seit den ältesten Zeiten eine hervorragende Stelle unter den ägypti- 


schen Göttern ein und wird als Königin in der Götterdynastie 


aufgeführt; sie hatte ihre eigenen Priester; mam Df 80 (Stele in NEAPEL). Sie 
heifst eine Tochter des Ra Ch 141, 3), eine Herrin des Himmels und der Erde; 
oder auch des Hades: =Va е Tamm LS ist die Bei- 
schrift der schénen Florentiner ра, “der Q Göttin. Als ihr Gemahl wird meist 
Thoth genannt (Mar. Abydos p. 82) und in Siut Anubis-Äpher (Mar. mon. div. 64, 14), 
sie ist mit Amon vereinigt Y € (L. D. Ш. 245, c.). Sie spendet ihren Trank 
aus dem Baume (TURIN), wie dies sonst die Nut (BERL. no. 7322 und 7291) oder die 
Isis-Hatkor thut (Stele in NEAPEL); sie schreibt die Worte vor (L. D. III. 162) und 
nimmt mit Harmachis thronend ihr Bildnifs y von den Huldigenden entgegen (L. D. 
IV. 47; vgl. 8,a.), selbst als Gerechtigkeit erscheint sie mit verbundenen Augen 
(WILK. manners 2, 205). Auf einer Berliner Stele no. 2290. hat sie den Titel ,,des 
Sonnenauges“ ` ph aufserdem heifst sie eine ,Herrin der Winde“ (vgl. Zeitschr. 

1877 p. 28). Dunkel à ist das Verhältnifs, in welchem der Dimon 7 V) " m | 


NZ А е TB. 125,31 (Pap. Bul. 22. Ш. pl. 15) zu ihr steht; dieser Gott 
wird auf einer Turiner Stele 1063 mit dem In d Tf | dargestellt und genannt 
ZE 197 ý ; auf emer Todtenstatuette daselbst findet sich Nebmaät 


auch als Eigenname e eines Verstorbenen. Wie die Maat eine Fürstin der Amenthes 
genannt wird (L. D. IV. 47. Mar. mon. div. 75), und die Thüren der mächtigen 
Königsgräber schmückt, so spielt sie ihre Hauptrolle beim Todtengericht (TB. 125), 
dessen vollste Ausbildung sich erst allmählich in der ХУП. Dyn. vollzogen zu haben 
scheint, obwohl sich verwandte Vorstellungen, wie „der Thoth der Wage“ (Altar in 
Turin B. 10), bis in die VI. Dyn. gr ав Die Scene heifst іп der Regel 
„die Halle der zwei Wahrheiten“ ++ Zä (L. D. III. 13, a), das Jenseits da- 


— 


mH _ ! 3 
her EE Ga (PIERRET, études 1 ІГ 59 52) er Sey oder EAS 


vel P. Nebqed 2, 27 (= TB 72, 2); der Ausdruck Маан scheint dann auch auf 
| 


einen Theil der thebanischen Necropole übergegangen zu sein; vgl. Brucscu, Geogr. 
I, 189; der Tag des jüngsten Gerichts wird noch im Koptischen пєооот п neam n me 
x ппоттє (REV. pap. p. 78) genannt. 

Die von Naville vorbereitete Ausgabe des älteren Todtenbuches wird ohne Zwei- 
fel darthun, dafs die „zwiefache* Wahrheit keine sehr alte Vorstellung ist. Der alte 
Papyrus des Nebged zeigt uns nur eine riesige aufrechtstehende Straufsenfeder und 


die Gerichtshalle heifst noch ^S. CET D a => „die Halle der Wahr- 
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heiten“ oder ns „der LCE abstract zu fassen gleich Aeeun, obschon auch 
der Ausdruck = anf IR d pl. VII. mehrfach begegnet. Ebenso zeigen uns viele 
Vignetten des Ser apitels nur éine Göttin, die den Todten geleitet, erkenn- 
bar an der Straufsenfeder auf ihrem Haupte. So die Darstellung der XVIII. Dyn. 
in L. D. ПІ. 78, a; das Todtenbuch des Ephonychos 1 ш Turin, das hieratische des Nesherpé 
(Descr. IL 64) und der Pap. Cadet des Peteamen MI => (Descr. П. 72) und 


а in rone Desgl. das ы ТВ. des SAS daselbst = 
das hierat. der a | —— Ээ {Л ; ferner das Florentiner TB. des + 


© 
sowie zwei andere Darstellungen des Todtengerichts ebendaselbst (no. 3664 und 3666); 
ferner das Berl. 2 des О dp Pita, der a “CEP N d 
þa ea 
2. Horsiesi, sowie desselben 


LPS oder « ® NR Thori und des 


Q 
Horsiesi sat n sinsin (no. 10. 1467, Berl.), die von Brugsch veröffentlichte Darstellung eines 


demotischen TB., und das Wiener TB. des ы A S:;in welchem die Göttin statt 
des Kopfes nur die Feder trägt. Das hgl. TB. des Y in Turin zeigt gleich- 


falls eine Maat, aber der Verstorbene trägt zwei Federn auf dem Haupte; ein anderer 
daselbst hat eine Maat mit zwei Federn; ebenso der Papyrus des Nechtuamen in Berlin, 
soweit die Darstellung noch erkennbar. In dem Pap. eines е іп Wien ег- 
scheint die Maat mit zwei Federn auf dem Haupte und je “einer in den erhobenen 
Händen; während im TB. des 21 ® in Turin der Verstorbene so dargestellt wird. 
Keine Göttin, sondern nur das Bild der Maät und das des Thoth auf einem Gestelle 
zeigt der halbhieratische Papyrus des e, © in Wien. 

Ebenso häufig ist der Verstorbene von zwei 'Gottinnen der Wahrheit umgeben, von 
denen die eine schützend ihre Hände erhebt, während die andere gebieterisch Rechen- 
schaft zu heischen scheint. Im Leydener Papyrus des “^^ ist die eine dieser 
Göttinen dunkel gehalten, die andere mit einem E Gewande angethan. 
Zwei Göttinnen zeigt uns ferner die Darstellung im Tempel von Der el medineh (L. 
D. IV. 16, b.), wo der einen die Worte Ss d ÑN in den Mund gelegt 


sind; ferner der hierat. Pap. in der Descr. ll. 60 und der II. 67; das Berl. TB. des 


KY EN Vh und des | ] UT e v Charit(?) und des GA Mà. Е y 80 wie das 


hieratische TB. II. 8 in Wien; das des ne , ‘des iN TI und der 
. О 

= — alle drei im Museum des Vatican, das letztere hieroglyphisch. Ferner 

der Pap. der a | d und der = und zweier Sit hieroglyphisch, 

in Turin; sowie ebendaselbst das hierat. TB. des KY = => zi 

Ye und der. Id 4; ferner die Darstellung in dem dE ES 


in Berlin. Der hierogl. Pap. des IN und der hierat. des An, IK in = zei- 


gen zwei Maät, eine ohne Kopf; der Pap. der EET (e daselbst ebenfalls zwei 


7 = à : | 
Maät, von denen die eine eine Tochter des Ra, die andere eine Herrin der Amenthes 
heifst; auch der Verstorbene trägt hier zwei Federn auf dem Haupte. 
Ich finde die zweite Maät vertreten durch Hathor „die Fürstin der nenn im 


Berl. TB. der т 00 al | 4, desgleichen im hierat. TB. eines ка e. le 
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im Besitze meines verehrten Freundes Herrn Golenischeff, und durch die Mersechert 
tS, IS in den Turiner Todtenbüchern des MEN Y und des Ka = 
os , beides gute hieroglyphische Texte. Ein anderes Mal finde ich nur die Hathor 


е c . > rz . е a 
und keine Maat: im Berl. TB. der = und in dem Sat n sinsin der a 
2 


. a , 
pe daselbst steht die Hathor hinter dem Throne des Osiris und als wvxozopu7oc, 
tritt statt der Maät Anubis auf, ebenso in einem schlechten hierogl. Texte des 


in Turin. Der Berl. Pap. der а] NS zeigt uns zunächst die Verstorbene, in bei- 
den Händen eine Straufsenfeder erhebend und von der Maat geleitet; darnach legt 
die Verstorbene selbst die Feder auf der Wage nieder. In dem TB. eines 

in Wien finden wir weder den Verstorbenen noch die Maat dargestellt, sondern Isis 
und Nephthys und zwischen beiden Horus, welche hinter dem Throne des Osiris ste- 
hen; ähnlich wird der Verstorbene Nes-yem in der Darstellung des von Sen- 
kowski edierten Papyrus in Krakau von diesen beiden Góttinnen geleitet. Und end- 
lich in dem hieroglyphischen TB. des Thürhüters des Amon D ud 19 in Turin 
sehen wir gar drei Maät um den Verstorbenen. “mm 

Ich bin geneigt anzunehmen, dafs ursprünglich nur eine Göttin der Wahrheit in 
dieser Scene am Platze war. Danach scheint sich der Begriff einer zwiefachen Wahr- 
heit gebildet zu haben, und diese unter zwei Góttinnen sinnbildlich dargestellt zu sein. 
Da diese Auffassung indefs nicht ganz correct war, indem es nur eine Maat, die 
Tochter des Ra gab, so wurde Hathor die unterirdische, die sonst Mersechert heifst, 
ihr zugestellt; und diese verdrängte dann die Maat mitunter ganz. Eine Neigung zur 
Dualisirung der religiösen Vorstellungen tritt uns in dem ägyptischen Alterthum viel- 
fach entgegen; so treten die beiden Maat der Isis und Nephthys gegenüber; so er- 
scheinen sie als geflügelte Schutzgenien des Nordens und Südens (WILKINSON, manners 
1, 270. 272). Zudem wird Ше =, ew Maati oder Doppelwahrheit noch als eine 
besondere von der Maat der Tochter des Ra verschiedene Gottheit aufgefafst; sie 
trägt als solche zwei Federn, während diese nur eine hat. Vgl. die alte Darstellung 
im Pap. der Sutimes ed. Guieysse et Lefébure pl. 18. 

Die griechischen Autoren enthalten keine bestimmte Nachricht über das Todten- 
gericht und die Rolle, welche die Haat dabei spielte. Diodor 1, 48. 75, berichtet, 
dafs unter den an der Wand des Gerichtssaales dargestellten dreifsig Richtern der 
Oberrichter das Bild einer Maat (AAjSea) am Halse getragen habe, und Aelian (var. 
hist. 14, 34) fügt hinzu, dafs dasselbe aus Sapphir gebildet gewesen sei. Eine diese 
Angabe veranschaulichende und bestätigende Darstellung fand ich in Bologna auf der 
Stele eines Ahmes der XXVI. Dyn. (по. 1042; vgl. Cataloghi del museo civico di 
Bologna p. 40); auch finden sich in den Museen diese kleinen Amulette aus Sapphir 
oder Lapis lazuli, welche die Göttin darstellen. Ähnlich werden die 42 Todtenrichter 
meist mit der Straufsenfeder auf dem Kopfe abgebildet. 

Etwas den Bildern der Maat Ähnliches hat man seit alter Zeit in den Kleinodien 
sehen wollen, welche in dem Brustschilde des hebräischen Hohenpriesters, in dem 
Choschen, befindlich ‘waren, — in jenen cam En, die man wie ein Orakel befragte 
und über deren eigentliche Art die Ansichten weit auseinander gehen. Der Plural 
dieser beiden Wörter bezeichnet offenbar, gleichwie in e3 „das Leben, das Abstrac- 
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tum, so dafs mit Winer zu übersetzen wäre: „Licht und Heil“, was dem önAwsıs xal 
aAnYsıa der Septuaginta, worauf das koptische nsoswng ehoA пем (einmal nte) {мєөмиз 
beruht, ziemlich nahe kommt. Demgemäfs bezog Philo die Urim und Tummim auf 
die beiden apetar, die in dem Doppelzeuge des Choschen befestigt gewesen seien. 
Doch ist dieser Schriftsteller sich über diese seine ohne Zweifel ägyptisierende Er- 
klärung selbst nicht recht klar, und Josephus bezeichnet jene Kleinode ausdrücklich: 
als Edelsteine, deren man sich etwa wie einer Art von Losen oder Würfeln bediente — 
woraus hervorgeht, dafs sie von den Maat-Statuetten gründlich verschieden waren. 
Die Lautähnlichkeit zwischen ou und cen ist eine ganz zufällige. Nicht minder 
zufällig trifft die Gët: (von z($qu) der Griechen mit dem koptischen Worte zusammen; 
doch mag die spätere griechische Annahme, dafs Themis eine Tochter des Helios sei, 
sowie die römische, dafs sie eine Göttin der Weissagung sei, nicht ohne ägyptischen 
Einflufs entstanden sein. 

Bis auf die Zeiten der Araber scheint sich in Aegypten eine Sage vom Wagen 
der Wahrheit und der Lüge erhalten zu haben; denn sie erzählen davon in ihrer Ge- 
schichte der Pharaonen. So sagt Ibn Abi H'agalah in seinem bekannten Werke Suk- 
kardan, der zweite der alten Priester &dLäél, wie er in der Ausgabe von Bulaq 1288 


p.112, uläcl, wie er in einer Berl. Handschrift (Sprenger 19) genannt wird, habe 


im Sonnentempel eine goldene Wage aufgehängt, vermittelst deren er durch Loose 
über Lüge und Wahrheit zwischen den Parteien gerichtet habe. Ibn abt H'agalah ent- 
nahm seinen Bericht den tabagat el umam des Sasid.1)  Maqrizi (1, 37 ed. Bulaq) hat 
die Legende gleichfalls, indem er hinzufügt, die Wage habe als ein Orakel gedient, 
welches man bei einem Vorhaben befragt habe; er schreibt das Werk dem sechsten 
Pharao zu?). In den gewähir el bukar eines Anonymus, aus welchen FERD. WÜSTEN- 


1) Für die Geschichte der Pharaonen kann man drei verschiedene Quellen bei den ara- 
bischen Autoren, welche sie behandelt haben, unterscheiden: erstens, 50211, (T 251) aus dem die 
obige Legende entnommen ist; ihm folgen Idrisi und Abulfidà (hist. anteist. p. 98 ed. Fleischer; 
1, 59 ed. Constant.); zweitens, Ibn ;Abd el h'akem (ү 257), dessen Werk uns in späterer Re- 
. daction erhalten ist (ed. Karle; ms. or. Berol. Sprenger 89) und dem Yäqüt 4, 549 sowie 
Tayriberdi 1, 60 und Suyüfi (H'usn el тић айатаћ 1, 24 ed. Cairo) folgen; drittens Meszüdi 
(+ 346), der den Gegenstand in seinen murüg el dahab (1, 70 ed. Bulaq) und in den aybar 
el zeman behandelt, von welchem letzteren nur eine apokryphe Redaction, auch kitab el sagaib 
betitelt (Ms. Berol. Pet. П. 707), erhalten ist; ihm folgte im wesentlichen Ibn Wasif sah sowie 
Murtadä ibn ? Afif, der durch Vattiers Übersetzung bekannt geworden ist; ferner Magrizi 1, 129, 
der Verfasser der gewähir el b'uhir, 3Arabgäh (Ms. Berol. Sprenger 195), Suheili (2, fol. 30 v. 
türkische Ausgabe, Constantinopel 1142), und Mai, dem das oben erwähnte Werk zuzu- 
schreiben mich sowohl die Zeit, bis zu welcher es reicht (1031 d. H.), als die durchgängige 
Ähnlichkeit mit dem bekannten Werke und die wörtliche Übereinstimmung des Epilogs be- 
stimmen. 


2) Die Araber nehmen 5 oder 7 ägyptische Pharaonen an, die in der Bibel vorkom- 
menden; und nur vereinzelt findet sich bei den Schriftstellern die Ansicht, dafs DE 


ein Gattungswort sei; doch findet sie sich bei Ibn Abi H'agalah und Teftezami (vgl. Mur- 
tada-beg f. 68, у. Ms. or. Berol. Sprenger 23). Nach dem erstern hiefsen die Herrscher 
der Türken х3 >, der Deilamiten x GL, der Perser 8 aus, der Römer 5145, der Naba- 
tier ol, der Araber Zeil? und der Kopten xicl.s, 

Zeitschr. f. Aegypt. Spr.. Jahrg. 1877 . 11 
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FELD einen Auszug mittheilte, wird das Werk dem Pharao Milatis beigelegt (Orient, 
und Occident I. 338), und in einer ägyptischen Geschichte (ms. Berol. Sprenger 196), 
die ich dem Mar: beilege, da sie mit dem bekannteren kleinern Werke dieses Ver- 
fassers (FLÜGEL, Wiener Dech. 2, 149. Ms. Berol. Pet. П. 462) theilweise wörtlich 
übereinstimmt, nur dafs sie etwas ausführlicher ist und auch das alte Aegypten be- 
handelt, wird fol. 9. über dieselbe Sage ziemlich ebenso berichtet wie folgt: „Der 
Pharao Milatis machte wunderbare und seltsame Werke, unter andern eine Wage mit 
zwei Schalen aus Gold, welche im Sonnentempel aufgehängt war. Auf einer der bei- 
den Schalen lag Wahrheit, auf der andern Lüge. Darunter legte er beschriebene 
Gemmen, auf denen die Namen der Sterne standen. Wenn nun der Beleidiger und 
der Beleidigte eintraten, so nahm jeder von ihnen eine jener Gemmen und sprach 
darüber aus, was er wollte. Wenn dann jede Gemme auf eine Schale gelegt war, so 
war die Schale des Beleidigers schwer, die des Beleidigten aber war leicht. Als nun 
Nebucadnezar nach Aegypten kam, nahm er jene Wage mit sich nach Babel mit den 
übrigen Dingen, welche er aus Aegypten fortbrachte“.1) — Ich will ferner noch 
erwähnen, dafs die einstmals klosterreiche Gegend des Wadi H'abib oder Natronthales 
in Unterägypten nach Magrizi (2, 508 ed. Bulaq; р. 45 ed. Wüstenfeld) auch den 
Namen «4j! „узла „die Wage der Herzen“ führte; das ist eine getreue Übersetzung 
des koptischen wionr, der Wüste mit dem berühmten Kloster des heiligen Macarius, 
defsen ursprüngliche Form allerdings wint (gr. Zxngıa) gelautet haben mag, wie Cham- 
pollion und Quatremere hervorheben. Was die Vorstellung der Gerechtigkeit mit der 
Wage anbetrifit, so hat sie wohl unzweifelhaft ihre Heimat in Aegypten, obwohl die 
Maat ursprünglich eine Göttin der Wahrheit, nicht der Gerechtigkeit ist. 

Ich habe diese Ausführungen nicht für unnöthig gehalten, da Abel p. 147 auf die 
späteren Vorstellungen der ägyptischen Maat verweist, ohne dafs der Leser sofort den 
erwünschten Zusammenhang übersehen möchte. | 


4. Über den Gebrauch des Dualis. 
Was den in späterer Zeit stehenden Ausdruck „der zwiefachen Wahrheit“ betrifft, 


so mufs man ihn rein sprachlich erklären, wie mir scheint. Ich verstehe unter =D 


sii 
HI, wofür 5 E (L. D. 111. 279,6.) 5 => (Pierr. ét. I. 25.) Varianten sind, 
nichts anderes als „Wahrheit und Lüge“. Das Todtenbuch selbst giebt uns diese Er- 


1) Zur Vergleichung der Stelle bei Magrizi setze ich den Text her: däi oye а] Ul, 
jue À QE Kal SLES) Auf Säll Lolo „урай qublue A SU all 99, 
ce BK: Шула Jus ail Ціша Eae куё ше} As Job We Q6 Qus vil Ap Ute 
Lopas Lët jam. Mob ES des (Gm af gel Je unit JUS A Liles Las 
dl? vn Laf gua Ooty Bashy ell: A sous ASIEN al Yale (хауа) Lë: 
KAS ASU, ДЫ ХАЎ LS) us Rf A Lis as Jess mis be rale ung uschl 
or Ana AS be them pe Jub Al dës qual! dl Aë) рал Al uai ea Jo L8 Lol 

| яа 
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klärung, indem Cap. 17, 54 von dem Schlangendämon Sep oder (wie er in dem von 
MARIETTE publicirten Pap. 21 heifst) Reftefi oder (wie eine merkwürdige Redaction 
des Capitels in Turin hat) Anen gesagt wird: „Er ist einköpfig und trägt die 
maat, oder, er (der Pap. in Bulag hat: „Horus“) ist mehrköpfig (vielmehr „zwei- 
köpfig“) und trägt auf einem Kopfe madt, die Wahrheit, und auf dem an- 
dern Kopfe äsfet, die Lüge. Er giebt die Lüge dem, der sie verübt und 
die Wahrheit, dem der mit ihr naht.“ Der ältere Text redet nur von einer 
maät, der jüngere von einer Schlange, welche auf jedem ihrer beiden Köpfe die 
Straufsenfeder trägt. Die eine derselben bedeutet die Wahrheit, die andere die Lüge. 
Maäti scheint mir demnach „Wahrheit und Lüge“ zu bedeuten, und das ist ein merk- 
würdiger Sprachgebrauch, den ich aus verschiedenen Analogien erläutern will, um 
daran einige Bemerkungen über den ägyptischen Gebrauch des Dualis zuknüpfen. 

Es ist zunächst eine einseitige Auffasssung, welche im Dualis ein Paarwort er- 
blickt; zumal den ägyptischen Dualis trifft eine solche Deutung in keiner Weise. 
Ich verweise auf jene tiefe und gehaltreiche Abhandlung „über den Dualis“ von W. - 
v. Humboldt, in welcher das Wesen dieser grammatischen Form ebenso klar als ge- 
lehrt beschrieben ist. Mag immerhin die nächste Anwendung des Dualis xeipe nichts 
weiter heifsen als „die beiden Hände“, so ist doch w keineswegs „zwei Ich“, sondern 
„ein Ich und ein Nicht-Ich“, „ein Ich und ein anderes Ich“. Der Dualis in diesem Sinne 
ist manchen Sprachen noch geläufig, so heifst im Sanskrit pitarau „die beiden Väter“, 
matarau „die beiden Mütter“, jenes entsprechend dem koptischen esote, 10%, soviel wie 
„Vater und Mutter.“ Im Arabischen wendet man häufig eine rhetorische Figur 
lt „die Bevorzugung“ an (Bıstanı, Мий p. 1544), nach der man sagt: „IS 


„die beiden Väter“ für die Eltern, „I Sonne und Mond, ,,ls,i1! die beiden Osten, 
Ost und West (Sur. 43. 37. 55, 16.), ROLLE für gell, ШЛ puritas et virtus, dal 
die beiden Omar, Omar und Abu Bekr, „bpas! Basrah und Küfah (Yaqut 1, 636). 


So sehe ich in exo den Dual von xa oder vielmehr pall, welches letztere die 


Grenze und das Grenzland heifst, also „Unterägypten und (ein Nicht-Unterägypten) 
Oberägypten.“ Im Aegyptischen finden wir (Zeitschr. 1873 p. 134) m | für Uiit 
und Neyebt, und nicht anders scheint es sich mit useyt nt таай „die Halle der 
Wahrheit und Lüge“ zu verhalten, welchen Sinn die begleitenden Darstellungen mit- 
unter wiedergeben, nachdem er im Texte bereits ausgesprochen war. 

Es findet alsbald eine Erweiterung im Gebrauche der dualen Form statt, indem 
er eintritt, wo er noch weniger auf eine Verdoppelung der Zahl bezogen werden kann, 


wie: wm M xu | © \ er that, so oft ihn sandte der König, seine Gerechtsame, 
Xm 0) ce AA 


L. D. II. 125 =? ni [statt => zu lesen] I” S SC Mar. Abydos 7, 61. 


RS N Hymnus auf Osiris 2.2. "00. EE À Saro. des Onnophris in Bulaq. 


In diesen und vielen andern Stellen liegt in dem Duale eine Verstärkung und Praecision, 


welche dem schlichten Singular abgeht. Ahnlich erscheint M. mE die Doppelkrone*, 


TY \\ „ein anderer“ (L. D. DI. 5,a.), IDN | б» oom" D'Orb. 9, 8; 
=. Zeitschr. 1873 p. 60; IR IN À = oder u „der Vertraute des Ein- 


a \\ 


11* 
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— —— —— eee ee e — « 


zigen“ d.i. des Pharao (Ztschr. 1874. р. 99). Dieser ägyptische Dual scheint mir 
den Sinn einer rhetorischen Wiederholung zu haben, wie wir ja auch sagen „einzig 
und allein“ für ein starkes „einzig“. Denn wie eng Dual und Reduplication zu- 
sammenhängt, beweist gar deutlich die ed Schrift, welche S uu für ut, œ o tet 


E e 1, © > 

АШ & setzt: E». e (TB. 17, 26) yerut, de = mo, 37,6); Ne 115 
© eg D. III, 2d.) für das gewöhnliche х =, | ER (Nav. lit. 17,13) = 
=" ав, 105 DA ч 5) (Bu. Stele no. 58); ( ^J] fuc (^ Œ. р. ш 


65,a. 243,a); und sogar ENT Qu (Pap. Ebers 37, 18). Wir finden 
demgemäfs auch den Dual vo von тал, at, bald durch die Endung a A bald durch den 
Zusatz © ausgedrückt, als Betheuerung; so: Se bh? fo d ak lebend bis 
in Ewigkeit, wahrlich wahrlich immerdar!“ (Sarcoph. des Bekenrenef i in n Florenz) 1); 
vgl. ferner TB. 148, 5. 161,13. 163,12. Ist dieser Ausdruck nicht ganz gleich 
dem hebr. oe: yor aunv guy? 

Der ägyptische Dual drückt auf ‚häufigste nicht die Verdoppelung der Zahl, son- 
dern die des Begriffs aus: es d (Pap. Bul. XVII. 1, 1. 8, 3.) heifst doch 
nur ,die Liebe und abermals die D die mehrfache Liebe“; = (Mar. 


Abydos 9, 105. L. Ю.Ш. 243,.) © [|| "m au (L. D.IV. 8, 6.) NZ 
alles $n (L. D. IIT. 81,a.) und So ] Mar. mon. div. 62,d.). Da- 


hin gehört ferner 777 Thoth „der Be 3 ^ grofse“, der Trismegist; 
S Seu d Nechebt, „die Weifse und aber Weilse“ (Zeitschr. 1875 p. 72); ferner 


\\ n gleichsam ein Dualis excellentiae im Namen des Pan (BULAQ, Stele 58) 
Vielleicht ist auch Maati ursprünglich ein solcher Dualis majestaticus, indefsen haben 
mich die Darstellungen der beiden Straufsenfedern und die Interpretation, welche den- 
selben in der angezogenen Stelle des Todtenbuchs zu Theil wird, bestimmt, der 
oben begründeten Erklürung zu folgen, mag dieselbe auch nur auf der Ansicht der 
Glossatoren des Todtenbuchs beruhen. 

So wohnt denn der dualen Form im Hieroglyphischen Kraft der Intensivierung bei, 
wie sich durch unzählige Beispiele erweisen läfst. Dieselbe Form, welche im substan- 
sivischen Gebrauche die Verdoppelung der Zahl ausdrückt, erhült beim Verbum die 
Bedeutung eines Intensivum oder Elativs. So namentlich bei den Verben, welche 
eine ie geistige Affection ausdrücken, bei den Wörtern der Freude und des Jubels: 


ў м SS ` (L. D. Ш. 243,2); = 8 8 CW (Perr. et. I. 37); un К Z, (Pap. Berl. 
no. 55, Taf. 9, v); X CN do oft; CN SAG} wu IT" af Berl. no. 2290) u.s. 
Besonders ist diese Form am Platze s wo oh die Rede erhebt. So heifst es auf der 


Stele des Rada, BERL. 


ee ee 2... 


1) Was übrigens den Dual von maät in obigem Beispiele und den Plural in andern 
betrifft, so erinnert er an den nicht seltenen Plural von digne, wie in den Versen, welche 
Cyrillus von Alexandrien, contra Julianum p. 32 (vol. IX. ed. Migne), dem Sophocles zu- 
schreibt: 

iv тойс moe, EIS tot 970$ 


а ч э A A = ГА 
05 ougavov т Ereufs «at угаар каха», etc. 
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KE SAS 
INIT Ice Ae HRS 


„Herrlich ist dem Aufgang am Horizonte, so ge Ge die Welt in mit denen 
Strahlen; die Götter frohlocken dich erschauend als Himmelskönig, da du erscheinst 
als Harmachis und Тиш.“ 


Ue v (Ver rm 11е bbs AN. 
JIRET = (e 29 SSRI SS H. 2, ëch ist das Schauen, 


selig der Anblick, lieblich zu schauen die А25, des Weihrauchs; das Trankopfer ' 


steht da in der Amphora, und rein ist der Weihrauch“; Mar. Abydos p. 64.1) | 


он H „Herrlich sind die Denkmäler, die mir gemacht sind;“ ib. pl. 20,a. 


Teun À = EI f „Gar lieblich ist was hervorgeht aus 


deinem Munde, mein Kleiner“; L. D. III. 10,a. Tos a Аана a Ҹ IN | = ++ 
99 = D — н „Lieblich ist der Anblick den Augen und was "die Ohren hören, wahr- 
lich wahrlich“ ; TB. 133, 8. KK AS i^ <== ,Lieblich ist das Wort deiner 


Majestät“; Mar. Abydos 10, 1. d Pe | S. NI № == Zem ES Ja iW d „Heil- 


sam sind deine Kräfte meinem ir, Mar. Karnak 11, 2. N № 25 IN N 
IK ib. 35, 67. Al AN ii — Komm, komm in Frieden!“ Mar. mon div. 
29,a. Pap. Bul. XVII. 7, 6. See DA Go € d. С: » Wie grofs 


20 => Xu | TA \\ 
biet du vor deinen Cyclusgenofsen!“ PIERR. ét. I. 11. Nav. lit. p. 88, wo auch © as 
vorkommt. 


Maspero hat in einer seiner scharfsinnigen Abhandlungen, welche ein tiefes Ein- 
dringen in den Geist der ägyptischen Sprache bekunden, die Existenz eines Duals im 
Hieroglyphischen bezweifelt. Es läfst sich indessen schwerlich leugnen, dafs der Vokal 
Ww, welcher sich bald mit dem stärkern, lebendigen, männlichen Ny, bald mit dem 
schwächern, abstracten, weiblichen a verbindet, diese Bedeutung hat; nur ist die Form 
viel allgemeinerer Art, wie denn überhaupt die herkömmlichen indogermanischen und 
selbst semitischen Schulausdrücke nur selten das Wesen der Sache in der ägyptischen 
Grammatik treffen. Ich werde auf die hier behandelten Formen noch weiter zurück- 
kommen, nachdem ich meine Ansichten über die Verhältnisse des koptischen Verbums 


ee haben werde. 


1) Die ceremoniellen Texte in den gewölbten Sälen des Tempels von Abydos sind einem 
Ritualbuche entnommen, das auch in Handschriften verbreitet war und in welchem die von dem 
Hauptpriester du jour vorzunehmenden Handlungen und zu sprechenden Gebete genau be- 
schrieben sind. Das Museum in Berlin besitzt ein Ritual des Amondienstes in drei Exem- 


D 106 o> 
plaren, defsen Titel in dem Een на derselben (no. 55) lautet: rit Leit 


acd ldo aT TOI IRS 
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5. MAA in seinen verschiedenen Bedeutungen. 


Die meisten Sprachen bedürfen mindestens zweier Wörter, um die ganze Reihe 
von Bedeutungen, welche in таа мн: liegen, auszudrücken; so das Griechische dAn9ns, 
öixauos; das Lateinische verus, justus; das Persische cu ,, Ge? das Türkische SoS 
und ..¢,5; und auch dem koptischen миз tritt schon häufig соттон an die Seite; 
am meisten entspricht ihm in seiner Allgemeinheit noch das engl. true, truth, 
welches in unserm „Treue“ nur einen beschränkten Gebrauch hat, sowie das arabische 
T obwohl sich fast überall die Begriffe „Wahr“ und „Recht“ berühren. Die wich- 
tigsten Bedeutungen von maa finden sich im Wb. von Brugsch p. 574; ich will ver- 
suchen, dieselben etwas ausführlicher zu belegen, nachdem dies von Dr. Abel mit 
grofsem Fleifse für das Koptische geschehen ist. 


Zunüchst bezeichnet maa die Wahrheit an sich, die objective Wahrheit, 
und zwar: 


I. die Sachgemäfsheit, die sachgemäfse Richtigkeit, die Wahrheit, 
die man weils und äufsert; das wahre Wort, im Gegensatz zum unrichtigen. 


22 „Wissend das in Richtigkeit“; Prerr. ét. 2, 110. | $. 


zieh 
RIZ HS Jo Jd 120 


> „Man fand die Richtigkeit in allen Verbrechen und allem Bösen, von dessen Be- 
gehung sein Herz überführt wurde“; Pap. LEE I. 7, П. 2. Rorrm 2. Von Thoth 


n 


heist ss; “= 21 „Du legst die Wahrheit auf seine A BERL. no. 1467; 
vgl. Nav. destr. 18; ЫП von einem Menschen: ^f a > | Е ael = " = | 
== < Sarc. in WiEN. Aus dem Todtenbuch kennen wir diesen Glauben der Aegyp- 
ter, dafs das objective Wissen von Namen, Gebräuchen und dergl. allein schon die 
Pforten der Unterwelt dem Verstorbenen öffnet. Und so ist Bes =?” = d 
(Nav. destr. Z. 52; vgl. Golenischeff, Zeitschr. 1876 p. 108) entsprechend dem 8 


EME, BIME. 


U. Die Wirklichkeit, die Achtheit, welche einer Sache beiwohnt; der 
wahre Edelstein, im Gegensatze zum nachgemachten; das Wirkliche im Gegensatze 
zum Scheinenden. = <-> = allerlei Edelsteine; Ros. 8 — S. єпєммє (ZOEGA 


= 
p. 655), M. ane. е 5 -- (Pap. Es. 60, 4.), zy Pap. Bo. XVII. 
8, 1.), с (L. D. Ш. 832, 32), ay ay (Nav. destr. Z. 2), ) (Todtenb. 
140, 11), won ff 2 (PIERR. ét. I. 25), „ächtes Chesbet“, im Gegensatz zum künst- 
SS <a Ө = 
lichen; im Museum des Vatican befindet sich der Papyrus eines 


—#— І 
Chesbet-Fabrikanten. Ferner kommen vor ae xenemem, nesemem, mäfek, ~ her- 


tes (Lers. Met. p. 124). | J— { i >. (Pap. Es. 75, 17.), All S ‚= 


ыы ТТ (Pap. EB. 57, 18); die ächte Augenschminke, welche aus Asien importiert 


wordt the dll | NT en (L. D. Ш. 132, b. е), KT 03, c.), 


1) Auch der Name мѕт м scheint fremd und ist vielleicht semitisch von STM siu 
durch ein praeformatives M gebildet, welches keinesweg nur Ort und Werkzeug, sondern auch 
den Gegenstand des Begriffs ausdrückt, wie "530 „etwas Kleines.“ 
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ihre Thüren aus ächtem Cedernholz — also einem ausländischen Holze !). S Gr 
A 


u VA м5 3. „Ich bin dein wirklicher Vater und göttlich.“ Mar. 
SS u с \\ 


Abydos 9, 112. 
ПІ. Das Rechte, die Angemefsenheit einem Zwecke, die rg 


keit; die wahre Arzenei; im Gegensatze zum Nicht-ordnungsmäfsigen. 7 7] wt 
A етш? НГ d „alle guten, i We und rechtmäfsigen Dinge“; L. D. ПІ 13,a. i, A 


Yas N K LL pd N =) -— —— „Lafs mich dich schauen, darbringend nach 
aller Gebühr“; Tafel in Turm. Die Wage des Thoth heifst na) => "CT deren 


Gleichgewicht richtig ist“; Dom. Н. I. І, 18.; vgl. Sah. xata nus m me „nach 
richtigem Mafse Rev. Conc. Nic. p. 45. LJ a, а. „angemelsene Ar- 


a ll © 3 
beiten“; CHaBas, Mél. III. 2, 132. —|\ = 5 отб „der regelrechte Auf- 
gang der Sothis“; L. D. III. 43, e. a cet T. “= PIERR. ét. II. 109. dE ay} 
Kette LU 


„ein rechtmäfsiger Fürst“ (Az); L. D. III. 114, e, c. i. Thoth heifst häufig 


9777 (BERL. no. 1451) oder 7.01 (BERL. по. 1452) oder eg 
11 (BERL. no. 1453) oder 26:7 (L. D. IL 1,c. Zeitschr. 1871, p. 87), 


auch mit dem Zusatze —={ {2 „der rechtmäfsige, der würdige Schreiber des 
Gôttercyclus“; und ähnlich scheint mir der Titel zo (L.D. Ш. 113,f. 107,£) 


oder 2 "vi (L. D. II. 44, a.) oder ho о>. oder > 


к= SH LES S À | ı (Stele in Turm) erklärt werden zu müssen. Im Todtenbuch 


43, : 2 bezeichnet net ay 2 den ordentlichen, unverstümmelten Menschen, welcher neu 
werden und leben kann. 

Hieran schliefsen sich die adverbialen Wendungen: Ro і oder S d in 
Wahrheit, ordentlich,“ en отме, wie: == = =“. Ee? FEE | „der Herr der Welt in 


Wirklichkeit;“ ib. 6, 35. YA KEN a Й „ein starker Held in Wirklichkeit‘ ;2) PIERR. ét. 


1) Nach Lepsius und Brugsch Akazienholz, wofür eine von mir veröffentlichte Inschrift, 
in der Schiffe aus à4 erwähnt werden (Zeitschr. 1875 p. 72) gleichfalls zu sprechen scheint, 
da Herodot 2, 96 bemerkt, dafs die ag. Schiffe £x тй ‹ &xa&vOwe movuueve Seien. Aber für die 
Akazie halte ich mit andern Gelehrten vielmehr t=) wont (Matth. 7, 16), welche hiero- 
glyph. Form genau zu dem hebr. und arab. Namen dieses Baumes stimmt, nämlich mow und Din, 

2) Diese Redensart findet sich auch in der Inschrift eines Scarabäus im Vatican, die 
ich bei dieser Gelegenheit ihres Inhalts wegen mittheile, obwohl үз nicht rs kant 
ist, vielmehr von Bireh für seine Geschichte schon benutzt ist. id 


"de ET. 
Б NP REA SC E Rm [ #8 
LAE < Us qua] RSA TI 
as ОШ 


С) A 
| 
OW en! 
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II. 87. Ferner gehören hierher UN MAA und HBS(?)MAA, welche beide soviel wie 
„recht, ordentlich, ordnungsmäfsig, tüchtig“ bezeichnen. A eM 


Pa. oO TB. 134,10. — un мад: 4 ы Jp" ^D Pap. Em. 


68, 8. 1 ib. 75,12. Gewöhnlich durch Praepositionen ange- 
knüpft: "Eine SC 1 | Se l „Ich bin seine rechtmäfsige Tochter 


und verherrliche ihn‘; :L. D. III. 24. D E B ek Emm iN 


NA | „Er war ein rechter Häuptling von von ER an, der or r erste seines (esci nee 
( 


ANNAAA 


. aeu Er-KAB, Grab des Sebek. lee сэ „Ез lebe der gute Gott, der 
siegreich ist, comme il faut; 'L. D. II. 69. f. 5. S» (L. D. III. 13,a. 63,a.), 


Ke (Pap. Eb. 27, 4), URS (45,12), Sta _ (L.D. I. 
150, a.), os — =D = (L. D. III. 73, c.), >, +7 (L. D. Ш. 19). Vgl. 
CHABAS, Vo р. р. 83. — Der andere Ausdruck ist identisch in seiner Bedeutung, 


aber zweifelhaft in seiner Aussprache, da man die Gruppe б ! niemals phonetisch 


| | cá 
geschrieben gefunden hat, und man dabei an Wi | 5 (was übrigens nicht in ganc 


oportet enthalten sein kann, an б ,an ME: und anderes denken kann. Wenn ich 


eine Vermuthung äufsern darf, so glaube ich, dafs D ! von dem ältern | б (über 


= Ca? 
welches Goodwin, Zeitschr. 1876 p. 105 in gewohnter scharfsinniger Weise gehandelt hat), 
dem jüngern | "ee Я S. gwe, єщще, M. cge oportet, decet, convenire herrührt; denn 
== 
auch ohne тай, welches meist zur Verstärkung hinzugefügt wird, hat es die Bedeutung 


„wie sich gebührt“, so Ki CAL Ne Se (Prerr. et. U. 107), dp (TB. 


129, 6), б одег dee UU (Man. Abydos 61, 1); in der Regel mit vorher- 


gehender Praeposition (Dim. Н. I. II. 40, 27. Ros. Z. 4). 18777 
=) = | „Du läfst es werden wie sich gebührt“; Mar. Abydos 7, 65. 9, 107. Die 
edeutung erläutert folgender Parallelismus: ө ei MP — | 

A _ = = „Er hat Glorie auf Érden gehörig, er hat Glorie im 
ades gewaltig: Beat, Pas по. 1. Am-tuat des Iler-m-yeb. (Fortsetzung folgt.) 


Inschrift sagt, dafs Amenophis III. in seinem 1lten Jahre in der Stadt seiner Gemalin Tii, in 
Täru (Herr Birch liest T'äruya), ein Bassin oder einen Kanal ibr zu Ehren gemacht habe, 
dessen Länge 3600 Ellen und dessen Breite 600 Ellen betrug; und dafs er denselben am 
16. Choiak befahren habe. 
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Zeitschrift 


für 


Ägyptische Sprache una Alterthumskunde 


Funfzehnter Jahrgang. Drittes Heft. 


The negative particle \. 


Dear M. Naville, 


As soon as I had read your last article on the particle N I began writing a 
reply, which pressing duties of another kind very soon compelled me most reluctantly 
to lay aside. As I do not know when it will be possible for me to find the necessary 
time for doing justice in detail to all your arguments, I think it best to explain in as 
few words as possible why it is impossible for me to share your doubts as to the 
negative character of the particle in question 1). Before doing so, however I cannot 
but express my regret that in the letter I wrote to you last year I forgot to refer to 
an instance in which is accompanied by the determinative of negation. In the 
magnificent tomb of Ti at Saqqara I have myself read the exhortation N éi, 2 

== „let not thy words be multiplied“. (Cf. Brugsch, Dict. p. 1120). This form of 
orthography however rare is a decisive verification of Mr. Goodwin's induction. If 
you ask why the negative is habitually written without a determinative whilst 
the augmented form IND as constantly takes one, I frankly confess my ignorance $). 
But the absence of a determinative is no more an argument against IN than it is 

against =, JS or ER | 

| I. I do not admit that the various meanings of the preposition „se ratta- 
chent toutes A la signification originelle de dans ou par“. The French word dans 
has grown out of the Latin de intus, and its tquivalent in Egyptian is E 


1 
em деппи. Intus is AT but IN is de. No particle of one language is exactly 


1) The following arguments have been given orally to various persons who have applied 
to me, and also in my public lectures. 

2) This form, unlike the prepositional IIN has no separate existence; it must be follo- 
wed by suffixes. There is an error on this point in M. de Rougé’s Chrestomathie, III p. 130. 
In the text there quoted [| is a prepositional adverb, and the sign „л. which follows it 
begins another clause, as іп Todt. 51, 2; 64, 15 and other places. | 

3) Speculative reasons may however easily be imagined. If, as it is natural to suppose, 


the form IN is a comparatively recent introduction into the language, it may from the first 
have assumed the determinative by which it is distinguished from the preposition. 
12* 
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the equivalent of a particle in another language, but the only true view of the Egyp- 
tian is to look upon it as corresponding to the French de, the Italian di, da, the 


Latin a, de, ex, the Greek ало, 2x, таро, the Semitic min and the ие 
The true sense of the particle is best seen in such BE ав <> => KH 


prodire ez ovo, KC MET ex utero matris ejus, NN 1 HT unus 


ex illis dus — like vivitur ex rapto, с <> een from south 
to north. It is the particle used in the well known phrases which we translate 
„charge d'un fardeau‘, „plante d'arbres“, „manquer de pain,“ „protéger de ses ailes‘“, 
„fetch seed from the village“, „poculum ex auro“. 

In such Italian phrases as „vestito da donna“, „mi trattö da principe“, „vi parlo 
da атісо“, da corresponds to an „ d'état," 

The adverbial turn which results from placing before certain Egyptian words 
has its parallel and its explanation in many other languages. Thus in Latin we 
say de integro, de improviso, de novo or denuo = N= ex vano = frustra, ex 
fide = fideliter, ex facili — facile, ex confesso, etc. In Greek the preposition ,dient** 
as the Grammar says „zur Umschreibung adverbialischer Ausdrücke“ as ёх Bias = 
Braiws, èx херде = cominus, EE Zoo, èx xaje, ёх трітсо, etc. We have also azo той svégos 
= #0060, dro omovdÿs = omovdaiws, dmo havepod = фарр. Moreover there is no longer 
any doubt that all Greek adverbs ending in wç as well as all Latin adverbs ending 
in o were originally ablatives, that is words involving the notion of the preposition 
from, exactly like the Egyptian 

Another Greek adverbial form is sails to the point. KuxAoëey has its equiva- 


lent in the Hebrew Gap and in the Egyptian Ke em sen. That may often 
be translated by in, on, at, by or through is most certain, but this is equally the 
case with the preposition from in other languages, as every good critical Hebrew, 
Greek or Latin grammar and lexicon carefully point out. The expression of local re- 
lations has very much changed, especially in the Teutonic languages. We say to the 
right, to the left, in front, at the rear, a droite, & coté, zur Rechten, zur Linken, etc. 
not a dextris, a fronte, a tergo, a latere, ex itinere, 2x deEids, Tara, SIPS, Ухо, PI 


navigare de mense Decembri, èx zepıcdov ог ёх mepirpomñs = in orbem, èx tod mapeAnAv- 
0570 xoóvou where we should expect ѓу тф m. x. 

You quote C as signifying „dans la maison“. This sense is true only in 
certain contexts, not in all, — not, for instance, after verbs of going out. The cor- 


responding Hebrew is rz» which is repeatedly used in Scripture in the sense of with- 
in (e. g. Gen. 6, 14. „pitch it within and without; Exod. 40, 8, „bring in within 
the vail the ark of the testimony“) but every Hebrew scholar knows that here as 
well as in mama (Ezech. 40, 8) the preposition employed signifies from not in. The 
same Hebrew preposition appears in Cant. 5, 4 which the Vulgate translates ,,misit 
manum suam per foramen“, and so again we read (ib. 4, 1) of a flock of goats ,,quae 
discumbunt in Monte Gilead“ "553 "ma "waw. The nations are compared (Jsaiah 
40, 15) to a „drop in the bucket “513 ^». Gesenius illustrates these modes of speech 
by comparison with èx òíppcio xagnuevos (Hom. Od. 21, 420) xatáuab! dxpuy ёх паушу 
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— 


(Soph. Antig. 411). All Greek scholars are familiar with other instances!). I will 
only quote one (Il. 14, 154) отӣс’ èg OUAVuzoio ало piov, where two Greek prepositions 
signifying from are used in the same way. The relation of an object to that upon 
which it rests or by which it is supported may be expressed by Egyptian, Hebrew 
and Greek particles signifying from, where in English we should use in or on. In 
English it is impossible to give the literal sense of the Arabic зл 02,5 which the 


French „s’approcher de“ exactly represents. 

It his however unnecessary to pursue this portion of the subject any farther. No 
one doubts that from is, if not the only meaning, at least one of the most frequent 
meanings of the Egyptian 

II. The passage from this meaning to a negative sense is an extremely easy one. 
Abnormal is that which is not normal; exsanguis is bloodless. 'AAydy is 
grieve, but dralyeÿ cease to grieve. Sperare is to hope but desperare is to 
have no hope. The Semitic үз before an infinitive verb becomes a negative particle 
with the signification ita ut non, ne, quo minus. After a command it signifies 
prohibition. Thus in Isaiah 5, 6. ,,And to the clouds I shall command "an v5» wane; 
which is translated tot py ВрёЕаг eis avró» verov by the Septuagint, min Joo p 
{фо by the Peschito, ne pluant super eam imbrem by the Vulgate. In 


Deut. 33. 11 we have an instance in which the particle preceding a personal verb 
is translated by ил in the Septuagint, by |) in the ancient Syriac version, and by 


non in the Latin Vulgate. 
UI. You ask whether it is not strange that in the two phrases 


Au FP ©, Todt. 33.1. and 
| TA | 
—r | N N} {à (Mariette, Mon. 1. 8. Inscr. of Pianchi) 


two forms apparently identical should be translated in very different ways. Can any 
difference between them be pointed out? The question is an obvious and highly per- 
tinent one and it admits of a peremptory answer. Let us proceed from the known 
to the unknown. 

We agree that М 113 in the Pianchi inscription signifies destruendo. 
This Egyptian form of expression corresponds to the gerund or participle in such 
Latin or Greek phrases as the following ,,transiit bene faciendo“, ,,dividendo copias 
periere duces“, ysAwy etme, dvUcag dog, eirwor Wevdduevot. In all such phrases the ge- 
rund or particle is an adverbial adjunct to a verb and may very commonly be directly 
translated by an adverb?) — е. g. Aagwy secretly, dvicas quickly, weudonevo: falsely. So 


1) „Die Beispiele sind unzählig und ohne Schwierigkeit, sobald man..... statt 
vom Verstande, von der Imagination sich die Sache vor- u. aufbauen lässt“. So says a school 
Lexicon (Riemer’s) which I happen to have at hand. Cf. the Thesaurus of Gesenius on the 
preposition 47. 

2) All this is universal grammar, each language having special rules. Of Hebrew Ge- 
senius (§. 222) says: „Von zwei mit einander verbundenen Verbis dient öfter das erstere nur 
zur Bestimmung des andern, und ist adverbialiter zu übersetzen“. Ewald gives examples 
of infinitives absolute „which have become perfect adverbs“. Some of these infinitives are 
preceded by the preposition > which is so similar in its use to the Egyptian <>. "wb re- 
ferring to words quoted immediately after is used exactly like р 
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in Egyptian FNANEI advancing headlong, == М а I sortir 
a reculons, YS) nempe. The adverbial use of the gerund is not affected 
by the transitive or intransitive character of the verbal notion which it expresses. 
But as the adjective follows the noun which it qualifies, so does the adverb in Egyp- 
tian follow the verb of which it is the grammatical extension. And herein lies the 
difference between the two phrases which you have brought together. le 


| ал 
is the adverbial extension of "s but — gp K A in the first example is 


not dependent upon any verb. There is no verb for it to depend upon. The words 
before it are bowl „О serpent Rer!“ (Rerek is an older and better reading.) 
and those which follow. it are WIE | d | $ d „the gods Seb and Shu are 
my protection“. The sign ı indication of the suffix of the first person is here omitted 
in the Turin copy, asit i$ in numberless texts where actual collation prooves that the 
first person is intended to be expressed.: (Cf. the Bek-en-ren-ef Ritual, Denkm. III. 
pl. 264 c.). 

You will object that in certain copies of the Ritual the particle is omitted 
where it is absolutely necessary if a negation or prohibition is meant, and that the 
position in a sentence which I assign to the particle in gerundial expressions is not 
borne out by passages which you have translated, beginning at p. 132 of your article. 
To these objections I now address myself. 

IV. I believe the translations in question to be inadmissible, and I believe this 
upon grounds which for many years I have never ceased to defend. I began my letter 
on the Negative Particles by protesting!) against the translation of <a> by a 
verb in the second person. An Egyptian word is only determined as a per- 
sonal verb by the presense of a subject and every translation which violates 
this rule is a false translation. <L> a cannot mean „si tu es oi- 
sif because there is no tu, and if you 2-3 it gerundiall „en étant oisif^ the 
passage continues „on te chatiera vigoureusement‘ which makes the whole to be non- 
sense, because the gerund here ought to be the adverbial extension of the notion ex- 
expressed by the verb T So in the next sentence referred to (p. 133) if 
dii a be a gerund it does not refer to the wife of Bata but to the Flood catching 
her. On the passage referred to at p. 137 from the Magical Papyrus you say „ll 
n'y a dans mon interprétation absolument rien de sousentendu*. Pardon me. There 
is no „tu mets ta face contre moi.“ But if you translate the passage: „En mettant 
ta face contre moi“ the continuation ought to be ‚їп me frapperas de fascination‘ 
whereas it is „je te frapperai“. In phrases like „go forth, destroying“, „en marchant 
prends garde“ (to take your own instances), the verb and the gerund or participle 
are in concord with the same person, but the passages I have been noticing 


under this section cannot possibly be rendered in this way, nor have you attempted 
so to render them. 


1) So again in Miscellaneous Notes on Egyptian Philology р. 6. Zeitschr. f. 


ägyptische Spr. 1871. p. 136. Elementary Grammar p. 49 and in various reviews of 
Egyptological publications. 
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V. We must distinguish between variants commonly so called (which are mere 
variations in the hieroglyphic writing of identical words), different readings and 
blunders. Blunders are numerous in all Rituals and I have had the opportunity of 
verifying the fact that the magnificent texts painted or engraved upon the walls of 
tombs are as faulty as those written upon papyrus. The blunder of one papyrus was 
repeated on even so many copies. Mere blunders have given rise to different readings. 
It is not always easy or even possible to tell whether we have to do with a blunder 
or a different reading. But when the question turns upon the omission or insertion 
of an important letter or word I believe it will generally be found that the omission 
is a blunder. Such is the omission of the particle —\~ in different places of the Tu- 
rin Ritual (e. g. 72,5 and 93-4). Such omissions cannot be quoted against the ne- 
gative character of the particle — they are simply errors, which very possibly have 
been repeated on many other manuscripts. I am not prepared to say that all the 
omissions of the negative cited by you are blunders though some of the texts 
quoted appear to be abominably corrupt. When texts differ so greatly as those you 
quote no one text can furnish an interpretation of another and it is almost impossible to 
find the legitimate materials of an argument in one way or another. Why for instance 
is the 4* Leyden Papyrus an authority against the negative іп Todt. 41. 1 by 
omitting it, and not against the preposition Ÿ which it equally omits (and wrongly) 
in the very same passage? Are we to attach no importance to the pronominal suffix 


after the verb because it is omitted in both the papyri 4 and 5? № 4 


has evidently confounded two different readings of the second line of the chapter, ~~. 


A and = N the reading which it gives is mere nonsense. Having omitted 


in two places where it ought to be, the scribe has apparently restored it in a 
place where it is not wanted. We have no right whatever to interpret his nonsense 
by identifying it in sense with the Berlin text, which may signify either „deliver me“ 
or „may I be delivered“, according to the context (which is here destroyed). Rea- 
ding which are really different are not te be harmonized but to be inter- 
preted, each by itself. According to one text (Leyden 5) the deceased simply 
invokes the demon who is eating at his fountain, according to another (the Todtenbuch) 
he commands that he should not be devoured at his fountain. 

The 33:4 chapter of the Todtenbuch begins: „О serpent Rerek, no advance [an 
impersonal command = où zpositéov]! . Seb and Shu are my protection; stop! thou 
who hast eaten the rat which Ra abhors and hast gnawed the bones of a putrid 
cat“ whilst the text of Leyden 4 has „О serpent Anek! who art advancing“ etc.. 
Each of these texts is grammatically intelligible but the two are not identical in 
meaning. The meaning of one cannot be inferred from the meaning of the other. 
As to the presence of the negative particle I can only say that it is already found 
here in the hieratic ritual of the Queen Chnum-nefer-hat Mentuhotep of the ele- 


venth Dynasty. 

The only variants cited by you which perhaps have a grammatical importance 
are those (р. 141) of Todt. 27. They are unfortunately not sufficiently numerous or 
correct to justify us in putting them down as evidences of a different reading as 
distinct from an error. But if the reading of London 9903 could be relied upon as 


www.egyptologyarchive.com 


96 The negative particle 
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a genuine reading I see no reason why a negative sense should not be derived from 
it even in the absense of N The analogy of both Semitic and Indo-european lan- 
guages would furnish grounds for the negative sense (through interrogation!) 
of a sentence where the particle M occurs. We have but to remember the force 
of the Latin ne in interrogative sentences, and the fact that num which suggests a 
negative answer is but another form of nunc. Words like the Latin immo or our 
English nay, which have naturally a negative meaning, are on the other hand suscep- 
tible of a strongly affirmative sense. 

I am forced to stop here. I have not undertaken to bring new proofs of the 
negative value of № the old ones are I think sufficient. Мог has it been possible 
for me to examine your criticisms upon these one by one, much as I should have 
wished to do so. But I believe that these criticisms are reducible under the three or 
four heads which I have enumerated and are to be met by the principles which I 
have laid down. Your interpretation of the scarabaeus chapter, most ingenious and 
interesting as I acknowledge it to be is, I think, untenable for the very same reasons 
which I brought many years ago?) against the interpretation offered by M. Chabas. 
Two distinct objects, the Ÿ ab and the 5 hati, are addressed. The text therefore 
cannot proceed „qui te tiens devant moi comme témoin, qui m'es opposé comme juge.“ 
The sense would require ,témoins* in the plural. But the Egyptian text always gives 
= | | A in the singular as constantly as it gives the plural for the word which 
you translate „juge“ (a sense for which I know no authority). The translation which 
I propose „Let then be no hindrance to me from evil testimony, no obstruction from 
the great gods, let no hostility be offered to me before the guardian of the Balance“ 


is in exact accordance with a text of the Shait en sensen Б S di uin 
Ku I 1 1 is FD „0 <> x | <> "m ue 
| Xa лл = | > „he comes before you without his sins, without 


evidence rising against him‘, and with a variant of this very place, A.T 2? V 


e А . <> | 
„let there be no evidence against me“, which I have found on at least опе scarabaeus 


in the museum at Boulaq ?). 

It is through an oversight that I have said in my Grammar that is only 
placed before verbs „in the third person“. I should have said „їп the first and third 
person“. I have never found it before a verb in the second, but if such cases can be found 
I am quite ready to admit them. ae с „= is not such a 


A is N | SCH 
case. I do not admit the <—x to be a correct reading in this place, but if it were, 


1) See Gesenius Lehrgebäunde $. 225. Among other interesting examples he quotes 
2 Sam. 7.5 and 1. Chron. 27. 4, two parallel narratives of the same thing. In one God says 
to David ,Shalt thou build me a house?“ in the other „Thou shalt not build me a house.“ 
Must we doubt the prohibitive character of x> because it is omitted in the first narrative? 

The Semitic negation m2, Ls is only the interrogative pronoun. 

') Miscellaneous Notes, р. 7. 


?) Vitrine AH. The note which I took on the spot says „other S“, which certainly 
means that other scirabs have the same reading. Unfortunately the question had not yet ari- 
sen or I should have made a more accurate note. 
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the sense of the passage would be „поп fiat contradictio tua‘. I, for my own part, 


cannot imagine any objection to the form , nor can I understand how such 


a reading as № > IN |— A can be brought into the arguments. I 


would translate it Jet ш cous che of hostitily be made against me“. 

I agree with you entirely as to your interpretation of the formula = == 
(р. 145), because in the texts referred to this is always а gerund in subordination to 
or in extension of a verb which goes before it. But the same thing is true of the 
rubric to which you refer in p. 144. „Le scribe Nebseni est le trés bien venu 

.... soit quil ы ш soit qu'il sorte“. I should never have been in danger of 
ke Ne, e = in such a,sentence for imperatives. I cannot admit „que 
la forme soit fouti ait “celle que M. le Page Renouf considère comme l'imperatif né- 
gatif“. To a grammarian the form of a sentence depends upon the relations of sub- 
ject, predicate and grammatical subordination. In the sentence in question there can 
be no doubt whatever on any of these points. Real difficulties are a priori con- 
ceivable in the case of very obscure passages where the beginning and end of the 
sentence are doubtful. But such difficulties are not peculiar to the negative particle 
but necessarily extend to the real sense of every word in such a sentence. Poetical 
composition also may create a difficulty by inverting the natural order of words. It 
will be time to meet these difficulties when they occur. 

To conclude. All Egyptologists are greatly indebted to you for calling their atten- 
tion to this interesting question. It is highly desirable that the solidity of the scien- 
tific structure which we are raising should from time to time be very severely scru- 
tinized. Much of that structure as yet consists of merely provisional scaffolding, 
which however useful it may have proved in an early stage of our work must be got 
rid of as soon as it can be proved to be deficient in stability. You have applied as 
searching a criticism to the present question as it admits, but the final result of that 
criticism will, I am sure, only satisfy scholars of the soundness of our present theory. 
I am personally most thankful to you for compelling me to read over a large amount 
of Egyptian texts with special reference to the preposition , and in this process 
I have certainly acquired a much deeper and more accurate insight into the language 


than I could have anticipated. 
P. le Page Renouf. 


Miscellanea VI. 


1) Phonetic reading of =, 2) of DOO 3) of a 4) Egyptian names of 
wheat and corn-land, 5) supposed ме ж, of Ament, 6) phonetic reading of geng 
an ere, 7) the forms || <>, А ECC T 8) phonetic values of the signs 

Km Xm 1 11 


in MR mm Osiris. 9) meaning of ZEN >, 10) 1—. 


1. In one of my earliest essays I called attention to the curious variant f} fiv 
which is twice found for the name of the ithyphallic Ammon (commonly written 


Zeitschr. f. Aegypt. Spr., Jahrg. 1877. 13 
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VW) in a tomb of the eighteenth dynasty at Abd-el-Qurna, in an inscription consis- 
ting of the 17 chapter of the Ritual (see Denk m. III. 30). In his Aelteste Texte 
(p. 34) Lepsius compares this variant with one on the first sarcophagus of Mentuhotep 
(pl 1, 7). This is however written with an initial || whilst the other variant is re- 
markable not only for its puzzling initial sign Y (or something like it) but for the 
decidedly phonetic N в which follows it. I have long suspected that instead.of the 
true hieroglyphic sign f} (which is only known as a determinative except when it 
stands for a measure) we should read which constantly assumes the from f} in 
cursive texts; in evidence of which assertion I beg to refer to the Aelteste Texte 
pl. 32 lines 45 and 51, or pl. 33 line 58. . 

This suspicion is now changed into certainty by the recently published Boulaq 
papyrus No. 21. Here the god's name is unmistakeably written amest in 
one place. In the other Place the sign + is equally unmistakeable though the name 


is unfortunately ais EN are the last signs in one line and the next 


line begins == gi The intermediate signs have been effaced at the bottom 
of the page, but there can be no doubt that here as well as in the other place the 
god’s name is Ames, not Khem or (as it is written on a papyrus referred to by 
Lepsius Aelteste Texte p. 35) seyem. 

2. The proofs of the phonetic reading of 505 which I have seen are not con- 
vincing. Demotic and coptic equivalents are indisputable, but they cannot constitute 
any thing like a proof of the hieroglyphic reading. The vase % has the value 
but it is also ideographic with many values, and a sign thrice repeated is sure to be 
used ideographically. According to all rules generally known nun is an impossible rea- 
ding. 7 = and all such forms are read as the plurals of À, =>. If ру has 
the value nu in this proper name O O must be read nuu, but if the sign has 
another value the name may be something quite different. The variant Die 1) 
of a well known name shows that 505 may stand for али. 

The truth is, I believe, that the name in question has two forms, nuu and nunu, 
one being a reduplication of the other, whilst nun is a still more recent and debased 
form, posterior to hieroglyphic orthography. 

That б is used in this name with the value aw is certain from the frequent va- 
riant $99. The signs © and Ө are homophonous in the value «v, and in no other. 
The variant of 888 in Dümichen's Tempelinschriften pl. 37 is Dez" where 


— 111.1... 


1) On my showing this variant in an inscription which I copied at Qurna to Dr. Dümichen, 
whose most kind hospitality I was then enjoying, he pointed it out to me in another copy of 


the same inscription but of a different date which he had already published. p; lla occurs 


on & monument at Boulaq No. 987. SE occurs in Rec. II pl. 68. That is exactly equi- 
valent to i is proved by innumerable variants of Todt. c. 89. The value of is an and 


4° ascribe to it the value of hen is to confound it with another sign Bi which ought never to 
be mistaken for it. 


2 ; ; | OF =. es 
) The etymological relationship of wm is highly probable. 


P— © 
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the final vowel e w deserves notice. This is by no means an uncommon variant. 
We have also MA quoted by Dr. Birch (Zeitschr. 1870 p.20.) as a variant of 
SSS (Todt. 133, 10) in a papyrus of the British Museum. Sometimes we find simply 


p= The phonetic value here of the sign is the same as in à (Ka- 


lenderinschr., pl. 50a) = А —— 69 (ib. pl. 51d. bis). Sometimes we find 
po Me vip) pl. 102). | 


The group __ Ө Ө is of course another form of 999 and is to be pronounced 
=a? 


nunu. We m not be sure of this were it not for & 0), But we have no evidence 
as yet that 550 or ӨӨӨ are to be pronounced otherwise than as the plurals of б 
or ө, that is nuu. 

3. Ihave at last, I think, decisive evidence as to the title given to the king of Lower 
Egypt. In one of the ruined tombs at Qurna I have found the words С 
EE | US suten йа net aker. The word “A” is here as certainly t e pho- 
netic value of the wasp which symbolizes Lower Egypt as suten is the Egyptian for 
king of Upper Egypt. In support of this reading I beg first to refer to a few lines 
of mine in this journal (1871. p. 134). 

„There is evidence (Denkm. III, 9. f.) that the royal title admitted as determina- 
tive of sound the same determinative as that of the inferior office V cn and is 
therefore probably pronounced in the same way.“ 

„Two ancient monuments (see Zeitschr. 1867. p. 52) give the value О or 
Yo = Л c f£), it remaining however doubtful whether ai be ideographic or 
phonetic.“ 

Since this was written other examples of Уо have been found, and the question 
about the phonetic or ideographic character of is really of no consequence. Its 
ideographic value was ^^ from the earliest times down to the very last. This name 
of the crown of Lower Egypt is repeatedly found on the very ancient sarcophagus (now 
at Berlin) of which the inscription is given in Denkm. П. pl. 99. It occurs again 


on an other very ancient monument, Denkm. II. pl. 145. is the determinative 
of sound in the name of a goddess (Denkm. III. pl. 134, d) written PAR nanan or A 

And on the latest monument ~~ and ^^ \/ reappear as the name of the lower 
crown. We constantly meet with such phrases “9 sun (Mariette, Dendera 
III. pl. 20,t) ,crowned with the lower crown“, ‘a yf Шу AS SES da pl. 8) 


„crowned with the lower and the upper er crown,“ <> Sac misc Se 
CY wn CT EE DIT 
\\ to n El xa 7771 До "t МОМА 
М Km E . 
For the reading sat: I had hitherto chiefly relied upon О = We LY A 


(Denkm. II. pl. 16). M. Ludw. Stern (Zeitschr. 1875 p. 177) has called in question 


1) Cf. Dümichen, Rec. IV. pl. 58, 59 and 30, three different copies of the same text. 
13* 


www.egyptologyarchive.com 


100 Miscellanea VI., 


————— 
— —Y — 


the sign A and, I think, with reason!). But he has not explained the | in 
SH c which I had taken for the initial letter of the group which follows it. 


The explanation given by M. de Rougé m his Mémoires sur les six premiéres 
dynasties p. 38) that mam is = sen ‘a brother’ is a desperate expedient. I have 


no doubt now that ©. ll in this place means „son to her“ like gS Tr 


^^ ‘the clothes to me for ‘my clothes” This form of speech is common in all lan- 


guages, and is called the ‘Colophonian figure’ by the Greek grammarians. 

4. Another ruined tomb containing fragments of an ancient chapter not found in 
the Todtenbuch furnished me with the important group am UE pent. This is no other 
than the word kwown in the sense of wheat in the Semitic languages; lai, xài, 
in Arabic, nom in Hebrew, from which the letter n has disappeared through assimila- 
tion to the neighbouring ¢, which it doubles. In Ezra 6, 9 we have the Chaldaic 
form yu: where the n is still preserved. In Syriac the assimilation of the nasal and 
dental has taken place. One of the remarkable things about this word is that al- 
though common to all the Semitic languages it is not clearly connected with any Se- 
mitic root, and may therefore be a foreign importation. 

The chapter in which I have found this group also occurs in the tomb of Bek- 
en-ren-ef, and is given in the Denkm. III. pl. 262, b. line 11. Here however the 
group it found with a very inexpressive determinative and is preceded by the unin- 
telligible group e e instead of nS, as it stands in the text — I copied. 


There is in the Todtenbuch a word evidently connected with SE “О, namely 


с 2 сз > S 
mam AY or mom 4 xent which certainly means corn-land in apte 109, 9; 


v ] Td 


where it is spoken of | ne бус n IK=T n. AA 


»the fields of corn-land, the corn-ears in which ESCH from the effluxes of the god 


PO. ALR This group occurs in the first line of the great statistical inscription at Edfu 
given in Denkm. IV. pl. 43, and its meaning is made clear by a picture given at 
plate 44b. representing the king offering co corn о = god Horus — the title being 
oo $ SD e o e - The god replies EN ==] S г” „І aug- 


г e 1 
ment thy corn-lands by an infinite quantity of grain.“ (The true reading here per- 


haps is ONE 
wën 7 which occurs in the Annals of Thotmes ПІ (Denkm. III. 30,b. 13) is 


У 
probably another дош of the same Weg The king had bestowed upon the god of 
Thebes le > > мм " ue J[x SIA Тү any fields of corn and ploughed land.“ 


III AYN 
M. Golenischeft has satisfactorily solved the question (Zeitschr. 1876. p. 78) 


1) M. Stern has apparently not noticed my observations on the reading seyet which has 
become such a favourite one. The sign Au is not put erroneously for H in the variant 


referred to. It does not exist. The reading is absolutely without foundation. See Zeit- 
schrift 1871, p. 134, 135. 


2) The sign cw here is not alphabetic but ideographic and is sometimes replaced by 
CS, semetimes it is omitted. As an ideograph it has the value yen. 
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which M. Chabas and I have for many years been asking about the true reading of 
| Sua, which in one of its variants is written with the sign = ma. This must 
enceforth be considered an error for cm. 

But I cannot consider him equally successful -in establishing the name of the sup- 
posed goddes Setem (Zeitschr. 1875 p. 74). The variants upon which he relies 
are absolutely worthless. There are hundreds and hundreds of copies of the text 
which he quotes, and any one who will take the trouble to examine them will see that 
they are written with extreme carelessness. All the funeral inscriptions team with 
blunders, which must not be taken for variants. When the artist perceived that he 
had made a mistake he either let it alone or added the sign which he had omitted 
without taking any pains about putting it in the right place. If a wrong sign had 
been written it was not erased. Hence numberless instances of inversion in the or- 
thography of words; e.g. (OR ~~ [omw four times (Denkm. II. 8.) еа 
et of 42% б. pl. 11) Jp oP ө af (ib. pl. 113) nel at L, 
| (pl. 122) instead of d l. Many of these inversions which are 


<> 
mere blunders have found their way into our vocabularies and lead the innocent astray. 


There are very few common words of which I could not produce blunderingly in- 
verted forms of orthography. These blunders are common enough in the published 
texts, but I have had the opportunity of seeing to what a frightful extent they exist 
on the monuments themselves. 

The formula to which M. Golenischeff appeals when correctly written is Es IR 


= À | IN a УЧ ү ) E grästu-f em yer netar em set menti etc. These 
on A e Мм д a 


words are found on nearly all the funereal monuments. Sometimes an additional word 


or two may be found such as Di , but the chief variations consist in the 
more or less correct orthography of the first word gras-tu-f and in the liberality or 
niggardliness with which the preposition is used. But the ignorant or careless 
artist, constantly omitted important signs or put them in wrong places. When M. 
Golenischeff gravely objects that cannot be interpolated between two parts of 


another word the real question is whether a workman bent upon the mechanical task 
of decoration must be considered as capable of such a blunder. This question may 
be settled at once on referring to a splendid monument (Denkm. II. pl. 26, c bis 
and e) where the very blunder spoken of occurs twice, as follows id IK „25 

KZ mm 


à ff a Here is thrust into the middle of a misspelt word. "When I say 
that in the passage quoted by M. Golenischeff № is interpolated in the middle of 
the word à , I do so because "X is a reading established by countless instances 
and in a formula which is constantly written with blunders it is not wonderful if so- 
metimes a mistake has crept into the writing of this word. 

6. The polyphonous character of the sign <2 has rendered its reading very un- 
certain in some words. There is as yet no recognised reading for " an eye. 
Some read art, some mert, why not also maat, for which there is just as good autho- 
rity? But the following evidence is better than any that I have yet seen. 

Certain deities are called the eye of Ra Mm d and the eye of Horus 


c 
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<I> | 


| The first of б names is phonetically written =. I ni maat Ra, 
on one of the ancient sarcophagi at Berlin already mentioned ( (Denkm. 1l. 99). And 
the second name is written <> | | = N maat en Hor on an ancient tablet 
(No. 584) of the British Museum. ` 

And in the royal tombs at Biban-el-moluk where “ZJ is repeatedly given as 


the equivalent of <2- (see Denkm. III, 224.) I find (Denkm. III, 225) мум = 
<> 


«c „every one“, literally „every eye“, is written pauli on & 
Saitic anne in Mariette Mon. Divers pl. 29,a. 3. 

To this evidence we can now add that in the Boulaq papyrus, No. 21, instead of 
<=> in chapter 42, b. we have ==, which is a not unfrequent variant of 


N» таа. 


7. Since I wrote my dissertation on Egyptian prepositions, published in the 
Transactions of the Society of Biblical Archeology (Vol. II) and my elementary Gram- 
mar I have seen the explanations given by the late lamented M. Em. de Rougé in 
the third fascicule of his Chrestomathie and by Mr. Goodwin in this journal (1876 
р. 104) of certain forms which I identify with the preposition <>. This preposition 
is, I believe, like the preposition wer deg of zu augmentation, especially 
in its adjectival use, and hence the forms ST Ei E |— 


р» 
ы eg RE T. ARS TERS FAD 


x. etc. The form = which is found on monuments of the ancient empire 
and is extremely frequent on the later monuments is merely the plural of <=> and a 
variant of 1 or I as in the adverbial expression QQ. | Tee А IR j= 
The few instances quoted by Mr. Goodwin in no wise tend to Alone an GE 
nation which applies to a vast number of passages in which the notion of completion or 
perfection does not enter. In those passages which my learned friend has quoted this 
notion arises per accidens out of the context. ,If thou hast a son who attends to 
thy business diligently, | «а <> CI һе puts thy things in the 


cJ \\ 
place for them“ that is in their proper place „and does all sort of good.“ In 


! JR 
и ANAN | Le | Hl 


proper place“ is something very like De Sc or full measure. But àn 


> І 
„abundance of provisions in their 
| 
m 


| <> merely means „all the bad things in thee“ and nm v A 
VW ME 
means nothing more than the „place for me“ or „my place“. 


If in the words of Amenemhat Teen wo I. | — the last 


сы A 
sign is „superfluous“ (that is a faulty reading)!) the sense is „1 ordered all things 


ca 
1) Might f in the very ancient and de) incorrectly transmitted text id stand 


for apt? Cf. Denkm. III. 97. The auditor Ù Ж Eat INGE HUE a " М 
Io! 


x „who is to attend to the instructions " all kinds of business or despatch*. 


CI 
VW ктай Mp would then be „my business*. ` 
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into the place for them“ that is „into their proper places.“ And the passage quoted 
from 2 Sallier 3, 6 must be translated in the same way. < -> is exactly 
equivalent to the French à leur place. (ee is literally leu, to them. The 
French possessive pronoun leur is etymologically the same word as the dative per- 


sonal pronoun leur. M. de Rouge ought to have translated Todt. 147, 9 „les sept 


vaches* gw LI Tee |, „avec leur taureau“ and, in other places, < Е V | I „leur 
TU 
lait“, „à leur tête“. The particle here has nothing whatever to do 


either with the verb <a> (as Mr. Goodwin thinks) nor with a supposed verb 
which probably does not exist. The only evidence for such a verb is the for- 
mula år z y pu implying that y is æ. But here the real copula is o S not 


which is quod ad. |— A 2 Weck? „As to the Bennu, Osiris is it.“ 


<>?! 


М. de Rougé speaks of the „variantes emphatiques“ de l'affixe personnel А 

| С 1 E ‚ 122 А | m Sc * He considers | — ww 

xa? =’? Km Xm і | WW Xo | Reech | 1 
as an emphatic suffix of the second person plural, as in the example ING - 
c M e 

m Which he translates „Ecoutez! adding — „Il faut se garder de confondre cet 


LI) 
impératif avec les cas oü le pronomi ruf, aruf etc. est régime du verbe comme dans 


l'exemple d SANNE | ~ | 11 o>} (Todt. 94, 2). Je vous vois, 6 
ces dieux. 

Here we have a series of grave errors, and I must beg to refer to p. 59 of my 
Grammar for evidence that [| => is nothing but the preposition with the suffix x. 


a — 

"E emer instead of being a single emphatic suffix consists of three distinct parts, first 
the proposition, then tne masculine suffix x (which becomes —.— if the noun gover- 
ned by the preposition be feminine) and lastly the plural suffix representing the sub- 
ject of the verb which precedes . If for mm we substitute a noun the con- 
struction remains the same. M. de Rouge’s first example does not simply mean „listen!“ 
but listen ye „to him“ This follows the words „He speaketh“.1) The second text 
means not „I see you“ but „Behold me in it, О ye gods“ namely in the 55 


= © І 
| ©) | is not ues 


which has just been mentioned. In the Pianchi tablet EO 

rely „Lorsqu’eut lui le second jour“ but „when the second day dawned for him“. An 
Egyptian verb never takes a pronominal suffix when the subject is ex- 
pressed as noun. | is here a dativus commodi. In Il] we 
have a dativus ethicus like the ecce tibi so common in Cicero. Many langua- 
ges, both ancient and modern, have this pleonastic use of the dative pronoun. It is 
extremely common in familiar French speech.?) „Il vous prend sa cognée, il vous 


tranche sa bête.“ In the tablet of Canopus (line 13) | SZ ro x ONT, is not 


Kee C) A e 


1) Denkm. III. 13. It is however possible that the suffix x. here relates, not to 
what immediately precedes, but to the whole passage which it follows, namely the declara- 


tion of the speakers veracity. ` | would in this case signify ,therefore*. I rather in- 
cline to this view on account of a passage on the great obelisk of Karnak where this is clearly 
the meaning of setemu-dr-ef-ten and of Todt. 125, 39 which I shall presently explain. 


2) La Fontaine, Fables VI. 13. Cf. Gesenius, Lehrg. $ 195, 4. Sacy, Gramm. Arabe 
$ 661. Krüger $ 365. Schweighäuser, Lex. Herodot, at the word о. 
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„et il est ce jour le commencement.“ LT is upon it, or upon which, namely 
on the fifth day of the month Dius, which immediately precedes the words 
quoted. This temporal use of the preposition (cf. <> Í ©) is found in Todtb. 
93, 3 where in speaking of the feast of demons it is said that upon it, | 
eaten the phallus of Ra and the head of Osiris. 

I am surprised to see that the collation of different recensions of the Ritual did 
not clear up this matter to so eminent a scholar as M. de Rouge. In the first chap- 
ter for instance we find differences of recension in the passage. „О ye who open 
the roads etc. open to the Osiris Aufanch“ etc. Some texts read „open for 
him“ or „for her you the roads.“ 


Sal e, ML rm І Ne ei Ii 


is the reading for males, but 


Sy | " FEN QT ev joe = for females. 


NWM 
—«—1 UU 1-10 X 


18 


Ay —w— | Í 1 O ei! 
In the 125% an line 39 we find a u form which I m not forget to 
9 
mention, . ty ar Tex м | A T wee a ai? Zi Keen mam, A peculiar emphasis 


is produced by the repetition of the suffix mm with each verb. The construction will 
СУ 
become perfectly plain if instead of the Sand mum we substitute 11 „oh ye 


gods“. The > (or as it is also written Z refers to what has just been 
said. „He has given bread to the hungry, water to the thirsty etc.“ „defend ye him 
therefore, protect him therefore, oh ye (gods).“ What I translate therefore 
is litterally for it, namely for the thing which has just been said. The Greek par- 
ticle ти which has the sense of therefore, wherefore, accordingly is strictly an 
old dative for rw. 

I take this opportunity of improving some translations given in my paper on the 
Egyptian EES 

QU 1 with its variants ) = АКИ etc., literally signifying 
„like to them“ is used adverbially or В et y in the sense of likewise, as in 
the decrees of Rosetta and Canopus where it corresponds to the Greek woavtws and 
cuolws. It may connect words as well as sentences and may often be translated both, 
also. 

Aahmes was on with the gold seven times in face of the whole land and 


Kc le e di mds: [Н = slaves (and) female slaves likewise“. 
Zum , means „both reptiles and birds“ in the 
hymn to Ámmon AU T Man not „de méme sont (nourris). The 


translation becomes accurate by the absolute omission of sont as well as nourris. 


1) It is well to remember that (as M. de Rougé has pointed out) X is ideographic of 

T v. v 
reduplication. The true variant of M i s M apap, that of X 18 i 
It is only as ideographic of repetition that it A "n ] IN which is repeatedly written 


MAYA 


] K in Denkmäler III. 97, 105 etc. 
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So in the Poem of Pentour "PR | ENTRE EN AN 


0^ d Tee ‚у „my archers and my horsemen кебе or „both my foot and my 
cavalry“, 


The messengers on the Apis tablet in the Louvre were sent els 2 (ee 
d „both to the land of the south and to the land of the north.“ i 
Antinous is said on the Barberini obelisk to have been ,,worshipped as a god 
by the prophets and priests of Upper and Lower Egypt 12 likewise,“ or 
„both“, | 
The inscription of Amenhotep (Hieratic Inscr. of British Mus. pl. XXIX) after 
каупш! that under certain conditions honours and prosperity will be multiplied, continues 


> 1 1! 


г |56 NT „Sacrificial gifts will likewise be multiplied to 
you". 

8. In the name WM of Osiris so common in the later monuments it 
is generally assumed that the sign HU stands fora. This is not the case. In the 
later periods the name of Osiris began with и as in the form which 
occurs simultaneously with it (see Dümichen Kec. III pl. 79). Another well known 
form of the name is |-> f}, where the sign has the value was as in 2 


| Todt. 125, 50 and on several monuments of the ancient empire. 
A very frequent word sometimes written 15: 111 (Denkm. Ш. 35) or If) 


e 1111 (pl. 23) is already found at Karnak in the Ethiopic period written <=> HU 


О (Mariette Mon. div. pl. 83) where has the value ua, and this is clearly 
its value in the name of Osiris. The final sign of this name 208 has as is well 
known the value r or ri. It follows therefore that the intermediat sign has the 
value sa or вт. The same value, it will be remembered, emerges from a variant already 
pointed ont by Dr. Lauth in this journal (1866, p. 25) on a tablet in the Louvre where 
LA ag = D seya suten royal scribe. 

9. My explanation of the group = CJ eg. is different from that given 
by Mr. Goodwin in this journal (1873, p. 17). 

I believe it to be the parent of the Coptic soome which DEE in the 
Greek translations to duectpappévoc, arpeßAog, distorted. As a proper name it is exactly 
the same in meaning as that of the celebrated geographer Strabo. In the passage 
quoted from the Leyden papyrus = C es <> is exactly бина диеттрацибуоу. 
The real difference between the Egyptian word and its Greek equivalent is that the 
former expresses a concrete notion (squinting) as all words in all languages did ori- 
ginally, and is susceptible of a more general meaning (distortion) by extension. The 
determinative ep. which strictly belongs to the sense of sight accompanies the word 
even when applied to cases which have nothing to do with sight. I suppose it would 
be the same with the word louche in its metaphorical application, if French ortho- 
graphy admitted of determinatives. The sense of distortion, dislocation, perfectly suits 
the passage of the Boulaq papyrus which, like Mr. Goodwin, I understand as-im- 
plying an earthquake. 


Zeitschr. f. Acgypt. Spr., Jahrg. 1877. 14 
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10. I have now for some years insisted on the fact that the true reading of 
is not kā but aha, and that ў so frequent in Egyptian narrative is not a particle 
signifying voici que, but the verb L to stand followed by the particle mw. 


This verb is used as an auxiliary in Egyptian as the Latin stare is used in Italian, 


French, Spanish and other languages derived from Latin. mut AAA 
9 "е Te estaba el геу durmiendo en ви lecho. The French était 
a 


co uché Ki another form with stabat. Although the proofs that а/а is the true 
reading were cogent enough I had no notion before I went to Egypt of the extent 
to which the full phonetic reading is given on so many monuments. This is parti- 
cularly the case in the royal tombs at Biban-el-moluk. But those who have not the 
opportunity of seeing the original monuments may profitably consult the grand in- 
scription of Siut lately published by M. Mariette-Bey in his Monuments Divers. 
They will at once verify the fact which I think so interesting in the history of lan- 
guage, and see how constantly they meet with phrases like 19-0 ses <> A nwm 
WANA 
diii | 
The sign wy, which in many places of this inscription is used instead of 

appears to be the same as that in the group I (Denkm. III, 213) which 1s 
the same as e ahat. 


P. le Page Renouf. 


Reply to M. Golenischeff. 


<> <> . $ T А VW | 
| \ 9 | , never a conjunction but always preposition like INE IN l. 


The theory which I have now held for many years!) and which is contested by 
M. Golenischeff, at least in some of its results, is that under certain known conditions 
the preposition <> follows a law of phonetic increase in its anlaut similar to that of 


the preposition ; that as we have Ke n | and the 
compound NM (= IAN 19у | ez M IR À Di I, 


=> N 9 jn HL 0 ‚= =. The form eg like | “әу is of both numbers. 
is a lume E like EN and it has for variants I=}, I Nid | ; 


es \\ T and ==. The sign Mi is clearly a determinative of sound. 


1) See Chronicle of Sept. 7, 1867, p. 565. 
4) This form is extremely ann though it has not been much a Its two nodis 


bers are visible in the invocation to Wu | 4 <= > RE nt «ha 
N “m. © ||| Bea 


(Leemane, Monumens III pl. 3, 2. a). 
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—— eee —— — - —— vi 
—— — ——À — 


In order to understand the use and meaning of Ka and its variants we have 
only to think of ANG and to substitute the meaning of the preposition <> for 


that of the preposition : 
Thus we have 9 2 15 < SJ o (Mariette, Dendera III. 29) „the gods 


who are to it!) are in exultation‘‘; like su | IRA fs (Denkm. IV. 25, 2) 


„the gods who are im it are in exultation.“ 


BN and { > with their variants, like all other plural prepositions (е. g. 


those who are on, Kë those who are over, par those who are with, etc.) 
are pronominal adjectives in concord with a noun. They correspond in meaning to 
the Semitic forms 25 qui in, 5% qui ad, 5% qui juxta, 25% qui cum. And as the 
Semitic >ö, 5-1 etc. are constantly used pleonastically, so is the corresponding Egyptian 
= in the later texts of the language. Thus we have 


NETZ Ё (Mariette Dendera Ш. 29) „Its nine gods 


which are to it.^: | Op qw = »their wine which is to them,“ a construction 
identical with that of the Hebrew >ö “2 „my vineyard which is to me.“ It can 
surely be no objection to this view that when several nouns are mentioned ,his bones, 
his skin, his crown and his teeth“ the pleonastic word should be placed only after 
the last. . 

My contention is that this theory holds good for every instance in which the 
word occurs. When M. Golenischeff says that the explanations hitherto given do not 
suit the phrases where it occurs I shall be deeply obliged by his showing me a single 
phrase among those published before his dissertation where he can prove that my ex- 
planation is not ,passend*. He has not attempted to do this. He has taken some 
of the passages which I had quoted and shown that a conjunctional sense is con- 
sistent with them, but he does not, and cannot, show that the sense I had propo- 
sed is not equally consistent. His other instances are taken from the Metternich 
stele, and the Ebers Papyrus and one, which I had omitted, from the Denkmäler. I 
am glad to have the opportunity of repairing the omission. 

The examples from the Ebers Papyrus at once admit of my explanation, (see 
supra note). 


MANCINI \\ RL „let its vapour be drawn through a pipe.“ 
le 


„sedimentum cujus simile est cruori.“ 


e? 
ny AIT „let its vapour be made to enter.“ 
B del es the Pie from the Denkmäler III. 195a. 10. 


ARAS ЧР Учу CHE ke 


„there come to him t the Retennu in bending attitude, and the land of Tehi after them“ 


a 
О 


1) Or „its gods“. In most places the word may be translated, as if it were a prono- 
minal suffix, by the genitive of a pronoun or by a possessive pronoun. , That which is to me“ 
is ,mine*. In Phoenician and in Rabbinical Hebrew the genitive is commonly expressed in 
this way. ` 


14* 
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——————M————— ——— 
—— —ÀÀ—— 


QUO AN<>. 


Los ||| \\ , , | 
whatever in the text about „zugleich aber auch . . . . indem es sich (vor ihm) aus- 


streckt“. 

Six other examples are taken from the Metternich stele, which I only know from 
quotations made by scholars who have been more fortunate than myself. I will not under- 
take (and I do not think any one should undertake) to give positive explanations of 
a passage where the context is unknown and the text itself uncertain. Of the im- 
portance of the Metternich stele I am quite convinced, and I am delighted to hear of 
its publication, but it is certainly a late and inaccurately written text. I have no 


doubt whatever tbat in the first example —> signifies „his teeth which 
—— VIII A 


are to him“, or that in the second example 


із „à leur suite“, cf. the Coptic пот „to follow.“ There is nothing 


Е is the same kind of 
emphatic expression for „their wailing“, but I have as little doubt that example (3) 
as it stands is mere nonsense. M. Golenischeff is as incapable of translating it as 
Iam. It is not to examples like this that we have a right to appeal. A scientific ana- 
lysis begins by separating an unknown substance from all others which are also un- 
known. When the rest of the sentence is made intelligible I will undertake to 
explain the =. I до aot understand example (4) but my difficulty is not about 


p it is about Wo, \ | the exact meaning of which, as in Todt. is as yet doubt- 


І 
ful to me. I see по difficulty in example (5) if we read Li 


which is the 
same emphatic way ` 4) of saying „her heart“. The remaining example (14) contains 
the blunder | » , а word which in good Egyptian?) does not exist; but ^ { © 


<> | RR > 
р | 1 means „their season“. The antecedent to their is ^ —»— „its waters“. M. 


Dog 
Golenischeff translates as if enn were the determinative of , which it might well 
be in another context, and as it _,_ were the suffix to the verb. But the subject of 
the verb (if I am to judge from the quotations) is m= and therefore not —— which 
must depend upon something else which can only be um. 1 understand the sentence 
thus ,Heaven poured its waters into the house of Usert, without its being their 
season“. 

So far, I cannot see that M. Golenischeff's explanation of || has more to say 
for itself than mine. Even if I granted that it will suit the nineteen passages which 


4) If this emphatic style seem strange or incredible to one not accustomed to it I can 
only assure him that it is extremely common in Aramean literature even in the translation of 
texts which do not contain it. The Peschito version of John VII. 6, for instance, is ,My 
time which is to me as yet is not ready, but your time which is to you is always ready.“ 

5) May I take this opportunity of correcting an error which escaped Dr. Lepsius in the 
Zeitschr. of 1865, p. 102? In speaking of d certain text which I considered faulty Dr. Lep- 


sius says „Le Page Renouf möchte lesen eee “etc. This is a misunderstanding. 
In the page previous to the one quoted I pointed out that the symbol of the season (a 
masculine word) never takes the & after it. This was one of my reasons for drawing a 
distinction which the best scholars before this had not drawn between Д the year and = 

© a season. The reading І supported was [95 But I quite admit that the one pro- 
posed by Dr. Lepsius is as good or better. ° 
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he has quoted, so I would insist do mine to as complete an extent. But I could not 
make a larger concession. In the first place the conjunctional sense demands immen- 
sely more proof than M. Golenischeff has attempted. We have only to remember 
how in fornrer days > used to be translated and in places where every true scho- 
lar would now see an auxiliary verb. As the Egyptians habitually spoke and wrote 
without the conjunction we are obliged to supply it in our translations. It might do 
duty for half the words in the vocabulary if we only looked at the passages where 
it will suit. Now M. Golenischeff does not affirm that his solution is universally 
applicable. He does not and cannot apply it to le <>. He only speaks of cases 
where the word is absolut gebraucht. It is in fact only „very often“ that it is 
a conjunction. This is really a confession that the induction is incomplete. This 
incompleteness will be made more manifest by the following considerations. 

1. The conjunction „und, auch, zugleich“ cannot have pronominal suffixes. 

2. It cannot be the subject of a verb, 

3. It cannot be governed by a preposition. 
Two of these fatal objections are united in the phrase SA»; 
(Dümichen, Rec. IV pl. 8. 1. 48) „ra èv aurw the things on on it are in this form“. 

Another brace of objections will be found in | = N (Dümichen, Bau- 

<> ! 


geschichte des Denderatempels pl. 50) where IK is the later form of the 
preposition <>. 

Another instance of = governed by a preposition is 9? Z— which the Greek 
text of the Rosetta inscription translates our à» rw uéow exactly as I should do accor- 
ding to my theory. 

An earlier example of the same kind occurs in Denkm. Ш. 13. A | T° 
Ж " „in the midst of those who receive the oblations.* 


— „at the head of them“ is a similar expression. 


S Golenischeff takes no notice of some important series of phrases which I 
<> <> < 
пау br ei 1 ai). the expressions > À o $ Kell a? e =, 1 
x : 

l. Thereisa considerable number of passages in which it is said that the sove- 
reign had built or given certain things to gods, in return for which the gods gave 
him life, health, sovereignty etc. Brugsch Bey has collected a quantity of these in 
the Zeitschrift of 1864 p. 33, beginning with one from the Rosetta inscription where 
in return for which dw’ wy, the Egyptian text has AGE J- But other texts 


have 8 forms, such as Se (Denkm. IV. pl.36) i S (ib. pl. 39) = 


(Antiquités V, pl. 22) = (Dümichen, Tempelinschr. pl. 96 1.4) 


© as (Denkm. IV. pl. аә D (Brugsch, Кес. 1. pl. 69. 4). Alt these 
\ 
аге equivalent expressions, the pronoun varying according to the noun to which it 


refers. 
2. GE „its weight®) or quantity“ occurs not once or twice but ten or 


6) Or rather „their weight“ for the metals are plural nouns. 
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eleven times in a few lines of the great inscription published by Dümichen (Rec. IV. 
pl. 10) and Mariette (Dendera IV. pl. 36) between the name of a metal and its 
specified weight. 

3. =} and its variant 20 == occurs repeatedly in the same inscription. 
I translated it „their list“. The text speaks of 12 odoriferous kinds of wood (line 47); 
— Z2 is followed by an enumeration of them concluding with mew ‘Vin all 


© 
Ы In the next line we have the mention of 14 minerals AIO 
al]! Пе <> 


E etc. „the list of them is silver, gold“, chesbet etc. A few lines АЙБ ор, 


line 52, we have the mention of 14 4 their list“ х5 being immediately fol- 
lowed by the names of the 14 objects. In another part of the inscription we find the 
Egyptian equivalent of TZ At line 139 we have * NN P m 

IND Xt т 1000000 
etc. No one, I suppose, doubts that M a e signifies E list of them*. 

I have great pleasure in being How ‘able to appeal to a new authority. I mean 
the Calendar of Edfu beginning on the seventh plate of the volume recently published 
by Brugsch Bey. Here we have a most interesting text almost uninjured, and accom- 
panied by an excellent translation. And already at the second line we meet our old 


acquaintance under the form of a! mee уд | 
! w Y! ) 
understanding it here, and thrusting in an unnecessary conjunction. 


At line 2 mention is made of the associate gods „the list of them“ „ihr Ver- 
zeichnifs* being Chonsu and the rest, who are all named. 
At line 15 „all good things“ are followed by „the enumeration of them“ Sali 
100 loaves etc. un 
> 


ба! = 
At line 42 we have the offerings presented to Ra with : і! Е 24 measu- 
l 


There is no excuse for mis- 


res etc. 


4. Two different phrases express the same sense on the portico of Seti I at 
Qurna. 


„th tes t 4 
ш " | "ER CEN 2 e gates to it are of real cedar 


=> nits gates are of real cedar“. 


With CM Ц should Ron ebd =. eous CR passages such as 

E RENE 20 102, 14) TEM =} (Resultate 54. 2) 
and the not less important "P «Sls INT (Mariette, Mon. divers 

l <> 
pl. 8). The last instance is particulary interesting on E of the form ; 
the a here = a > being a suffix attached to most prepositions and sometimes mo- 
difying their meaning. Cc signifies „between“, | I believe signifies ,that 
c 


which within.* 


I am not sure that I have yet published another very interesting piece of evidence 
on this question. 


The Egyptian proper names often had reference to the child's parents, sometimes 
to the father, sometimes to the mother, sometimes to ош This is probably generally 
known. I will only quote < > al ^ b E S . When both pa- 


rents are meant the name finishes ма 7 ZC | 20 is „their life“, IN 
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> —+— 


a NA 


см |I „their store-house of dainties“, ait Usert-sen (not Usertesen) „their 


wealth“, „their treasure“. 
e D e > е е 
Sometimes however instead of —*— the suffix is , which however is not 


\\ <> 
necessarily plural; SIT I think means „their beauty“. =| " like | 
A 

num „their master“, not merely his father's or mother's master. SEN " is pro- 
bably ,her mother“, that is ,her mother’s image“. Even the emphatic form someti- 
mes appears qe | — his life, which is to him“. 

Lastly: I would call attention to the suffix {| which is attached to such па- 

wm > 

mes ав LH, е Бу] 10. | 

There is one more passage which I think M. Golenischeff should have carefully 
studied. In the Annals of Thotmes III it is said that the king gave ,two cows of 


the breed of Mo and two cows of the Egyptian breed in all four cows, = 
= v <> rd | б Al A "MO I dL. 
Ss | a 6 À; => S Lt leless © a 7 ue 


of their milk into pails of smu metal daily“. How can => here Бе translated 
as a conjunction? 

It is unnecessary to add farther evidence until all this has been disposed of. 
Nor will I repeat what I have said elsewhere of S | =, an expression which 
like all the rest finds its solution in the general theory. If the Greek texts of Cano- 
pus and Rosetta use the conjunction „and“ at places where it occurs in addition to 
its true meaning this is only what they do with reference to hundreds of other 
expressions. P. le Page Renouf. 


Sur les auxiliaires пе, те, ne, du copte. 


I. La theorie des auxiliaires inpersonnels du copte est etablie & peu-prés 
comme il suit:1) 

Les particules ne, te, ne, que Peyron considére comme étant l’article defini thebain, 
et Schwartze, comme étant une forme affaiblie du pronom démonstratif mas, nn, tas, 
TH, nas, пн, servent dans les trois dialectes à rendre l'idée d’être. Régulièrement, ne 
ne devrait s'accorder qu'avec le masculin, ve qu'avec le féminin, ne qu'avec le pluriel; 
néanmoins on trouve de nombreux exemples de ne employé avec le féminin ou le plu- 
riel, et méme quelques phrases ой te est uni à un masculin. ?) 

II. L'ancien égyptien employait aux mémes usages, 
a) des auxiliaires impersonnels en > dont la serie complete serait OS, 


o>, б > , mais dont deux termes seulement o> et o sont connus jusqu'à 


!) Peyron, Gramm. L. Copt. p. 150-151. Schwartze, das Alte Aegypten, p. 1780-1783. 

3) Schwartze montre que le seul exemple cité par Peyron pour me avec un singulier 
n'est pas juste: me dans le passage de Jean XIV, 10, n'est pas un auxiliaire, mais le 
pronom féminin de la deuxième personne e précédé de la marque du régime indirect m. 
(p. 1784, note). 


www.egyptologyarchive.com 


112 | Sur les auxiliaires ne, te, ste, du copte, 


présent. Les exemples de 0 sont innombrables; ceux de 5 sont rares et n'ont 


été signalés que tout récemment par Mr. Eisenlohr, dans le papyrus Mathématique 
Rhind, !) 


Qe”) 
=% Фр! е 93 
A 11 1111180 œ 
> — * D 4 
Ө WX © 


<= а um Rel МАЛ > 
EN NT eS? 


ea ce m? 


sans qu'on remarque la moindre différence entre l'emploi de O SA et celui de б e. 


6) les pronoms démonstratif a ou leur forme en 
) les pron. KR oh Ж 


Gs NO 
Im SX ee 


Voici le coeur de son frère cadet celui-ci, т. e.; C'était le coeur de 
son frére cadet, 


LATE RAR 


Il lui dit: „Un chien, celui-ci!“ +. e.: C'est un chien. 


© > \\ МААЛА © C= 
„Quelle de femme, celle-ci?“ т. e. Quelle femme est-ce? Elle lui 
dit: „Taboubou.“ 12) 


peut-être: Je IS | we? S è M 13) 


Grande merveille ` celle-ci se produisant, 1. e. C'est un grand miracle 
qui se produit. 


1) Eisenlohr, Ein mathematisches Handbuch der Alten Aegypter, p. 246. 


2) Id. p. 33. 3) Id. p. 34. *) Id. p. 96. 5) Id. p. 129. 
$) Id. p. 126, 130. 7) Id. p. 128. 5) Id. p. 134. 
3) Id. p. 192. 10) Pap. d'Orbiney p. XIII. 1. 8. M. de Rougé a déjà cité cet 


exemple dans sa Chrestomathie, III, p. 28, mais en donnant la forme IK. Le texte 
porte fort nettement < “. 


11) Pap. Harris 400, Recto pl. І, 1. 9. 1) Roman de беш, pl. II, 1. 3. 
13) Pap. d’Orbiney, pl. XV, 1. 4. 
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= " Doo ç Am avene, D AM Sec 

© мораа. 1 NDR 

Si] 0 o D sl Alanla R @ | o \\ 
LRT NS DEUM MENO "Ale PX 
I CINE EE 


ce dernier exemple est curieux, car il nous montre <“ échangeant avec EN | et 
marquant le pluriel. | | 

III. Les altérations phonétiques subies par la langue au cours des siècles, 
amenerent o} à une prononciation ne et les formes de l'article KD) LEN 
dans un dialecte au moins A la méme prononciation ne. On dut donc avoir, A un 
moment donné, deux series oh, [e №, 5 o et AX Ne ak IN différen- 
tes d'orthographe, identiques de son; c’est-à-dire dans l'usage courant, une seule série 
ne, te, me qui réunissait en elle les emplois différents des deux series précédentes, б 
pouvant se mettre aprés un nom singulier, comme D > ou LEN derriere un plu- 
riel etc. | 

IV. Quand l'écriture hiéroglyphique disparut, les différences d'orthographe 
traditionelle disparurent avec elle, et il ne resta plus dans la nouvelle &criture comme 
dans la prononciation qu'une seule serie ne, te, ne, résultant des deux séries antiques, 
De, te, ne, répondent comme l'a bien vu Schwartze à un pronom démonstratif antique, 

Д е, Kaf et, comme tels, doivent étre employés uniquement dans les 
phrases où le sujet est du genre propre à chacun d'eux: ov poe ne, répond en ce cas à 


: MN ы 
| Sé Ke „un homme celui“ от соме тє à “ 2 E = do e „une 
D 14 A 


femme celle-ci“ etc. Mais d'autre part'me, te, ne répondent à des auxiliaires ON, 


[2 S в % qui sont invariables et s’emploient indifféremment à la place l’un de 
l'autre: ov com te au lieu de ov cons ne est parfaitement dans l'analogie de la langue 
antique qui écrivait indifférement comme le prouve le papyrus Rhind: {la us 


«> eA Ө u <= © 
et IER " S KA Nas пє et KY [nar me]. La rareté des exem- 


ples où te et ne répondent à un sujet qui n'est pas féminin ou pluriel prouvent toute- 
fois que, pour ces deux formes au moins, l'emploi de la série d'origine pronominale, 
\\ 


aN, Kä Гетрогіа sur l'emploi de la série d'origine verbale [2 el o S. 
G. Maspero. 


Hieroglyphisch - koptisches. 
(Schlufs; vgl. oben S. 72—88). 
Eine zweite Reihe von Bedeutungen der Wurzel MAA bildet die Wahrheit in 


ihren Aufserungen und Beziehungen und in besondern Fallen, die subjective Wahr- 
heit, und zwar: 


1) Calendrier d'Edfou, dans Brugsch, Drei Feet Kalender, Taf. VIII, 1. 30—33. 
Zeitschr. f. Aegypt. Spr., Jahrg. 1877. 15 
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IV. Die Wahrhaftigkeit, die Aufrichtigkeit; der wahre Mensch, im 
Gegensatz zum Liigner. Die Wahrhaftigkeit ist ein vornehmstes Gebot in der Reli- 
gion der alten Aegypter; und in diesem Sinne ist AS = ein Ausflufs der Maat 


l ee — 
(TB. 85, 1); und von beredten und wahrhaftigen Menschen wird gesagt: AGNES 


TI 9 Idii „Beredt ist dein Mund, scharfsinnig dein Geist, 


TA 
und auf deiner Zunge ist das Heiligthum der Wahrheit“; Stele von Kuban, Z. 18; 
Zeitschr. 1874, p. 88. Das Gegentheil wird bald durch À B Ce вол, bald durch 


x 
UN = selten durch - Ÿ 4) (PIERR. Voc. р. 363) ausgedrückt. «о, =} 
nd IAS „Ich bin wahrhaftig und verabscheue die Lüge‘; Mar. Kar- 


e <> 
nak 37,b. 8. ~~ = «=> = de Lie e. „бо wahr Ptah der wahre von 
Memphis lebt, ich spreche dies in ahrhaftigkeit^ ; fe Stele i in к Y. I. ZEN SEN 


e ni 
NE = An D lit. p. 104. HÍN Sn е1, ) d, 
=> | „Ich rede wahrhaftig, nicht gleifsnerisch?); noch geht mir ein 
| Widerspruch aus dem Munde“; L. D. II. 136,h. Vgl. da G 5 = 
Br. Mus. no. 203. So pflegen sich A = Aegypter and ME der Wahr aftigkeit 
des Zeugnisses zu rühmen. \ {| ум Nm тст <> NZ = SBIA с ‘= | } A = NEN 
(TB. 125, 41.). 
V. Die Treue gegen jemanden; der wahre Diener; eine Bedeutung der Wurzel 
es welche in den Titeln der Diener der Pharaonen häufig anwendbar erscheint. 


= LÉ | {| = | | | | ti | „Ich war der sehr Getreue des Grofsherrn“; EBERS, 


Biographie des Amenemheb. ER ra => (| — 
=) 2—1 SS Э B LS Ska 0; 1d Bl seine "i 


immer gab, ich führte ihn getreulich aus, ohne dabei zu lügen*; Naophoros Herua, 


ne dep ANTI 12d edt. 


NN. Sul »Tadellos in der Rede, eine Favoritin des Königs in Treue, die er 


o> 


mit alltäglicher Gunst belohnte*; Stele der Tan: in BULAQ; eine Favoritin In Sa 
ti | kommt auch vor a einer BERL. Stele und im Pap. D`ORB. 17,9 — woselbst 


auch der Ausdruck HE D begegnet. TH > (L. D. IL 121) und — 
— 
= Эр und D TF 1 (Мав. Abydos 2, а) und © SEN 


= E э—1 -—1 <> L 
_> bake A f Мавара € des Pepinecht in BULAQ), vielleicht auch 2 NT 


1) So zu lesen für ww. 
2) yen eig. „flatterhaft“; merkwürdig auf der Stele des _Pishmes im VATICAN ist folgen- 


А2 c e 
des Gebet eines Sohnes für seine verstorbene Mutter: EN IT u ‘A 


к= 25. SE „Osiris lafse ihre Seele hervorkommen und über ihrem Grabhigel 
flattern, da dafs sie die Sonne aufgehen sehe.“ 
<> 
3) Die absolute Form der Präpositionen und А (ммо) ist hier bemerkens- 


AAAAAA E 
werth; ў und NL. wird noch gewóhnlicher ühnlich gebraucht. 
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——— 


9 IN + af (BERL. Stele) — in diesen Titeln scheint mir mad auf die Treue 


ET . А © <> с 
bezogen werden zu müssen. Nicht minder in ies de ii (Br. Mus. 558) oder 1 


с <> < TP 
KE =D —1 (L. D. II. 118, a) oder 1 s = (Stele des Haar in BULAQ) oder 
=} —1 (von der Tani gesagt in BULAQ); denn suten rey scheint weniger 
„Enkel“ (nach DE RouGÉ, Rech. p. 41), als im allgemeinen einen Königlichen Diener 
zu bedeuten; dafür sprechen wenigstens Beispiele, wie: zo ala 
| 25 ba iN J = ] „Niemals ward Gleiches von einem {ôniglichen Diener 
in einem Auftrage gethan seit der Zeit des Gottes“; L. D. II. 150, a. Meistentheils 
wird dies Epitheton ornans des ‘Alten Reiches durch andere ähnliche bestimmt. 
l= Ss А | | 2 _» „seinen Herren liebend und getreu“; L. D. II. 146,a. 


BERL. 7313. a (IECH Ate pel RAC IM AN „seinen 


NWM zu 
Herrn liebend, getreu, ihn ehrend, in seinem Herzen wohnend!), und ewige Denk- 


mäler stiftend“; L. D. II. 143,h I A) -— 2x id. 1380 7 A] 


Lo 
-ba ox] © (DU 138,0) und | = — Ve] | 
(L. D. П. 138, а.), "Ib welchen beiden Fallen suten das durch x vorausgenom- 
mene Object zu sein scheint. le > 5 1 115 = к 5 |] «— (L. D. 
$ = Vi <> 
IL 140, n. 143, d.). 22 2 000 ка (ib. 142, 6. 143,6). E 
LUTA NL ah. dor eee Bm A 


© 


a x nan < „Sein getreuer Diener, sein Liebling, 


Ÿ <> a a a N7 ; 
er ihm huldigt im Laufe jedes Tages“; Stele des Ur Ameni, BULAQ no. 50; ebenso 


no. 46; und L. D. II. 150, a. 2 Ç а <= Dose „Ich 
war sein Diener, (am Platze seines Herzens), sein ‚Liebling, ihm alle Ehre erweisend 
alltäglich“; L. D. 149,e. 98 x eam | ©! Mar. mon. div. 34, g. 2. 


022067 rm are 51 ORS IUD 11-2 


— aa A" ав mich weilen unter den Huldigenden an der schönen Stätte der 
Getreuen*, L. D. III. 43,b. Ich habe diese Beispiele in grófserer Anzahl ausgehoben, 
weil die grammatische Erklärung gerade der einfachsten Formeln oft grofse Schwierig- 
keit hat, wie in diesem Falle die Ausdrücke таа, mert, hesi, n dst abef, welche alle 
hier offenbar auf das Verhältnifs des Dieners zum Herrn bezogen werden, wels- 
halb ich таа als „treu“ erklären möchte. Doch will ich noch ein Beispiel dieser 
Art geben, wo eine andere Auffassung zur Geltung kommt: A, | т 
zu uos TIT uf Es befindet sich auf einer Stele im LOUVRE С. 167, 


> TI oo wm . E 
wie mir Herr Golenischeff mittheilte. 


!) „ihm lieb und werth“ dies scheint mir der Sinn der häufigen Redensart; vgl. eg 


EH NA Ä | 
„= SE J (FLORENZ, no. 2576); ERE " v l (Mar. mon. div. 28, e); $i |! 
IN le ta (L. D. II. 149, d) id synonym ist | ++ o A „der im Herzen seines Herrn 
ist“ (L. D. II. 152, a); und 15 ^ ist „das Centrum der Welt.“ (L. D. II. 152, а). 


15* 
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VI. Die Gerechtigkeit im Handeln; diese Bedeutung erhellt besonders aus 
den Gegensätzen äfau и (oxi), fuát Zoe asfet u. =. Im Pap. D’Ore. 6, 5 heifst es: 


KU FJ IN gé, Mosr" ченен 


=~ uf” „Mein guter Herr, du bist einer, der die оз уоп дег Се- 


rechtigkeit unterscheidet. “ So sagt man im Koptischen sean nem тох ixar xal adızoı 
(Matth. 5, 45) und xe axmenpe Tucounr отоо SRMECTE TORI дй} о dot vaut WS 


AS (Hebr. 1, 9. Токі, Rit. p. 1). Ты RB SH acl. 


_> "e ^ „Ich begieng keine Falschheit an den Menschen, das ist Gott 


=S 
verhalst; E übte Gerechtigkeit, die liebt der König‘; Br. Mus. 562. Osiris heifst 


1 B «XU» = E 
auf einer Stele (no. 1138) in BOLOGNA: ] P Yo. ie M s | = Gott 
der Urzeit, der die — übt und die Sünde hafst. се THE — 


II 9. JD: sa J © "М c] o ]e-0^ „Übend 

| с RC ИШ © 

Gerechtigkeit, Jermeidund di zi x1 kennend die Falschheit und ihre Folgen er- 

wügend, die Gerechtigkeit übend und gleichfalls sich derselben bewufst.^ Mar. mon. 
= Q <= 

div. 61; vgl. Brucscu, Wb. 539. ER э Go bo» — na m - 


> iN М? ў = dl 1 < “Wofern cs es rühmlich ist Gerechtigkeit zu üben, so 


ist meine Seele ewig und mein Geist vollkommen‘; BERLIN, Stele 7272. WIEN 


E EE X 7 = (RN „Da ich ın meiner Heimat 
a CAR a mm 


war, übte ich Gerechtigkeit und begieng keine Sünden“, TB. 110, 17. (BT Vin 


<a> „Ich übte Gerechtigkeit gegen den, der sie übte“, ib. 145, 76. KS cm 
м... 


Z4. 115 Stele in GENF. { PE — ed Man. 
д ызы осе D Т вае а Tom 
Das Wort > in dieser or Verbindung hat eine allgemeine Bedeutung EE wie 
ep im Koptischen: пос rap отоп отром: nacepeARr M пємео м пос züc ydp orat бїхшїос 


Job 9, 2. 25, 4. qnaep отәмн écopuevos pin 15, 14. S = „ich war ge- 


recht auf der Erde“; L. D. III. 107, d. ze [| f^, sak; жы, Erem II. 89; ent- 
sprechend den koptischen pmMme, ME ay Шр i Sao „ihm 


МАЛАЛА MYA 
war Biederkeit ins Herz gegeben, die er nicht umgieng, wo sie am Platze ж Stele 
ANNAA 
aus der Zeit Seti I. in STOCKHOLM. __ | EE ge » " | = 


(==) = tt a À 
o À „die gerechten Könige, welche vor Joen Bo stehen“; Pap. ju- 


== 
dic. 3, 4 | ^ —» —i „würdig und gerecht“; Mar. mon. div. 27,d. Ein be- 
stimmterer Ausdruck dieser Art ist meti mad („1а norme juste“ CHABAS, Egypt. 1876 p. 5) 
г. B. „Ich gab Brot dem Hungrigen, Wasser dem Durstigen, Kleider dem Nackten,* 
ifst f der St Rada in Berlin, © —Us 
heifst es auf der Stele des Rada in Berlin, wlz — үчү үр: 


1) бо Job 27, 17 in der sahidischen und memphitischen Ubersetzung; in der letztern 
hat Tattam und eine Berliner Handschrift ремин: und der Araber übersetzt wirklich raat ot 
„the domestics“; dies ist indessen ein blofser Schreibfehler eines ältern Codex, aus dem sämmt- 
liche Handschriften des Hiob stammen, fiir pea A ans oder рем m ons, entsprechend dem 
einer der LXX. 
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„ich “war gerechten Sinnes gegen meine Kameraden.“ a | | —i f S N 


ke > = Stele des Beka in Turin’). 2 | | f PIERR. II. 23. B5 vh =D 1) 
a ib. II. 27. Das B (nicht a ) in dem letzten Beispiele erscheint häufig mit 


maä verbunden, bald mit , bald ohne dieses Zeichen, in der Bedeutung: „habend“ 
2—1 | 
(Вковвон, Wb. р. 1516): BS À (1.0. Ш. 265), a 4 =} (Видо, 


A . к <> LS o— Il 
Stele 18) und > 4) | (ib. Stele 75), V 2, =} Е (TuRIN). Von dem 


 Fresser der Amenthes heifst es im BERL. Pap. по. 1467. [ 4 Gil! A (^ 
wm DIN €, 


<> a e | | BI U 
GS à IAS f cmo if dé „Es zerschneidet das Herz dessen, der mit 
э—1 <>F о err | : . 
Falschheit kommt und geleitet den Gerechten in die Halle der Gerechten.“ Mas 
scheint mir in diesen Beispielen von einem ehrbaren Lebenswandel gesagt, der sich 
in der Gerechtigkeit kundgiebt; er entspricht dem griechischen dixaios, dem koptischen 
emn, wie es denn von Hiob heifst: отор тром: etemmar ne отемн: ne п atapins 


ua X (ao er, Die Bedeutung dieser Wahrheit oder Gerechtigkeit 


findet ihren Ausdruck auch in den Gnomen des Nicaenischen Concils: epe npwme peAAo 
ethe Tae © TAmugapeoe Tap єсщооп ом NGOA „Die Menschen werden alt um der Ge- 
rechtigkeit willen; denn die Kurzlebigkeit ist in der Lüge“; Zorca р. 576 — oder 
т mpeqasoorA „wird den Lügnern zu Theil“; Rev. Cone. de Nicée p.40. In an- 
dern Fällen hat madt „die Gerechtigkeit“ die Bedeutung des griechischen dixatwye, 


des arabischen TD =) жм AT “со aO. iz 


p WE ,Er spricht: Ich übte die Gerechtigkeit gegen den Herrn der Wahr- 


<> 
heit, da er sich ihrer freut, wie ich weils, zu jeder Zeit“; Br. Mus. no. 103. Die 


Gerechtigkeit scheint mir in diesem Falle die Gerechtsame zu bezeichnen, welche 


D D «С AARAAA 
dem Gotte von seinem Diener gebühren. mw „an | C „Er brachte euch 
Rae 1114 vd 


dar die Gerechtsame im Lande“; L. D. III. 246,c. J Voss E, E 
| D x l à —ı | 2 <> 


„Erwägend, wie er dem Allherrn darbrächte, was ihm zukommt“; ib. 278, a. 


TA On —— 
У NS TELE en III? | »Wahrhafügen Herzens, frei von PI. 
und den Göttern und Göttinnen ihre Gerechtsame darbringend“; Ком-Омво. 


CH 7c 


— (owed жо ue > e n 
~ bone »8 
=) DT it! {| ГЕТ ш Л ER ‚ o o = „Die leben топ 
ihren Gerechtsamen, ihre Jahre sind die des Osiris, der reich an Opfern ist“; 


TB. 147, 9. | _> ыт) i Wb | „Ich thue das Recht, so oft die 
| > | DT © nm 1 T7 | . 
Sonne kreist, alltäglich“; ТВ. 94, 4. Statt ar maat findet sich in ähnlicher Bedeutung 


fu тай: RD e an (ТВ. 96, 1); oder ma-seb maat: Gr 


Z BEN С) (Pap. Es. 108, 16); oder am häufigsten säru тай са 
A^ 2, Sg — (TB. 144, 19); ee | V) (Man. Abydos p. Gl. TB. 79, Hi 


———— M —— —————M — 


1) Dieses bemerkenswerthe Denkmal ist kürzlich von Fr. Chabas mit gewohnter Meister- 
schaft behandelt in den Transactions of the Society of bibl. archeol. V. p. 459; der fragliche 


Ausdruck wird hier durch ,,juste et vrai* wiedergegeben. 
2) r ntet dient zur Einführung der Oratio directa, wie ort, жє, х5 oder auch das arabi- 
sche ai Lf; vgl. die Nilstele von Gebel Silsileh (Zeitschr. 1873 p. 132). 
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T x N =} — a be ee db. a 130, 5); und auf 
einer Wiener Stele heifst n EV ЕЕ FA e Э, vgl. TB. 125,3. 


mwm lll 
Die letzten drei Beispiele greifen allerdings schon in den rein religiösen Gebrauch 


des Wortes, von dem ich gleich handeln werde. 

Die verschiedenen Bedeutungen von MAA vereinigen sich in der dritten Haupt- 
bedeutung, der religiösen; die Wahrheit ist für die Auffassung der alten Aegypter 
das Absolute, und die einzelnen Bethätigungen derselben im Wissen, in der Ge- 
sinnung, im Reden und im Handeln sind nur Wirkungen der allgemeinen Heiligkeit, 
welche sie vorschreiben; die Wahrheit ist das Sein im Gegensatz zum Scheine, das 
Heilige im Gegensatze zum Gemeinen, die Tugend, welche erhaben ist über die Sünde; 
er ist die Frömmigkeit der Bürger, die Gerechtigkeit der Könige und die Heiligkeit 
der Götter. 

Mit dieser Heiligkeit versehen und nach Abthun des Profanen tritt der Verstor- 
storbene vor seine Richter (TB. 125, 3); so sagt Beka auf seiner Stele in Turm: 


_ SCH nl Е „Ich bin ein Schemen, der an 
KE Wahrheit Wohlgefallen hat!) und trete hin zum Gericht (gam) in der Halle der 
Wahrheit; und jenes Land der Seligen heifst — mw =7- pa BL „das 


Land der Heiligen“; FLORENZ, Sarc. по. 2182; die Heiligkeit. war das Ziel, dem der 


Mensch im Leben nachjagte: [ST 3" Qa TT (ТВ. 84, 6) oder 22 = 


À el, il (Stele des Ántef in Panis); an der er Wohlgefallen hatte, is pi 


! 
ul Au. i TT ! ca 

SPM se eme n I ET. 

бе ts in TURIN); und die er liebte: EXT Aue = oder mx 
Fas oder a? 2 (L. D. IL 124, 46. 75.) oder (d Gb. Ш. 132,£) 


Odor cat SES Ew П IN (III. 98,a) oder n (III. 171) oder 


Ce. (Ш. 182 #) oder ^— 2—1 (Perr. ét. П. 91) oder 2 (ib П. 11); — 
Lt җе... 


c 
gegen deren Lehren er nicht taub war: 777" 7 Pa?) S m (IB. 


125, 19 nach Pap. Bul. no. 21; cf. Prerr. 11. DR der Fromme ist durchdrungen vom 
der Maat und lebt in ihr: 5 <= Benn 1А WB. 85, 2. 

Nicht minder ist diese Heiligkeit ein Attribut der Majestät; so beschreibt Haan 
auf der Stele in LEYDEN, wie er Zutritt in den königlichen Palast hatte und sagt 
_2 c S „Ich schaute die Heiligkeit des Kónigs* — was uns erinne- —— 


an jenes homerische iepov pévos 'AXxwoow. Die Maat gilt als das Vorbild des Phara 


Im = 
1) piu Bedeutung ist besonders deutlich auf dem Obelisken in Florenz: a <> M 
K A OL х._ „welcher thut was wohlgefällig ist dem R& durch seine Liebesthaten“ x 


a lll 
2) 9 tritt hüufig zu einem Worte verbaler EES um es EH zu machen; 


— 
weiter unten findet sich ein Beispiel von ; ferner 27 d IN bi d | (L. D. III. 13,a) 


oder Бити (ib.); IN und 1] | Sr Baan Egypt. Ш, 55. 
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und als sein Schutz; er heifst daher: Z (L. D. Ш. 113,d. 114, a), (ess IN A 
(L. D. Ш. 133, с), N a (Pıerr. ét. II. 15), = № NU (L.D. IV. 34, b), 
е N (L. D. III. 89)1), 5 EA у E? D. IV. 17 РУ Кай | V) (wie sich Ramses II 


auf dem Obelisken im Gates Boboli nennt) oder DM (L. D. III. 91, a.i. 
105, b. 107,d) und endlich Fe (L. D. Iii. 9 dees a. 98, a. 107,a. d.); und von 


Chuenaten heifst es gar in überschwünglichem Stile NM (L. D. III. 107) „ 
bist die Sonne, geboren von der Maat“. In welchem Ansehen die Maät besonders 2 
der Blütezeit der ägyptischen Geschichte stand, das geht klar aus den Namen der 
Pharaonen der XVIII. und XIX. Dynastie hervor. Vielleicht gehôren auch manche 
der Beispiele hierher, welche ich oben concreter zu erklären versucht habe. 

Vor allem aber ist die Heiligkeit das Wesen der Götter: so heifst Thoth Іт 
xal sz L (BERL. no. 1451); fe heifst Amon im Pap. 


II) 
Bul. XVII. 4, 1. 8,1. und ta (TB. 72,1 und sehr oft) sind die Himmlischen 


und darnach die Fronimen, welche ihnen ähnlich Кая auf дет Sarcophag des des 
Bekenrenef in FLORENZ findet sich dafür die Variante TU (KZ N | ie SCH 


„Herren der Auctorität und frei von Gemeinheit“; ähnlich ist der Ausdruck 
Rn 0-2 Pap. Bul. ХҮП, 8,6. ТВ. 97,4. 125,97. 196,2. 


S$ 

oder => — Í —y 8 L. D. UI 281,c Auf einer 
Ө = 

Stele des Pia bones aus der XVII. Dyn. im Varıcan heifst es: | = » | > J © 


= = ss = = „Heil dir, du gehst auf über deinem Horizonte als Ra 
un Sa in der Heiligkeit. * Eine naophore Stele aus alter Zeit, die sich in TURIN 


befindet, trägt eine Inschrift, in welcher dieser Ausdruck zu besonderer Geltung 
kommt und die ich mir nicht versagen kann in ihrer Kürze ganz mitzutheilen: 


Tale! dest JL | JAS oi үе Sr dN Bo 


A AV Sdt 
| 
SI 1 AH ES NE tT е ЕУ NB 
e "` Š | (| t£ vio „Eine königliche Gabe sei dargebracht dem 
i dem Herrn der Throne der Welt im Allerheiligsten von Theben! der Gott, 
der in Heiligkeit ruht, der EINIGE Gorr inmitten der Gótterschaar, der die Men- 
schen machte und die Gótter schuf und den Nil herabführte zur Nahrung; er ist es, 
der das Geschlecht der Sterblichen erhält.“ — In dem Ritual des Amoncultus (Berl. 
JPap. no. 55) findet sich ein langes Kapitel dm IL sce DE — , in welchem 
«lie Heiligkeit der Maat gefeiert wird, die auch noch in den griechischen Tractaten 
«les Hermes Trismegistos zum Ausdruck kommt (Mel. d'arch. I. 117). | 
Die Bedeutung ,heilig* wird кыд deutlich belegt durch eine Stelle der 


Mosettana <> a er xai mapatiSevar arois fepov xócuov (Z. T), wo 
= DI! 
Xnir it xogpog Oder ауухоута (Ж. 3), (Canop. 27 steht ohne in der 


Ubersetzung zum Ausdruck zu BOMBED, und auf einer Büste in WIEN (Il. 15) 


1) Dieser Ausdruck steht geradezu für König: ER va M 22 N ef 


Stele des Ptahmes in Wren, IV. 10. 
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| l in dem Satze D SIT» beobachtend die göttlichen Ceremonien“), gleichsam als 
Variante des oben besprochenen ©. | erscheint. Ähnlich ist се (Ков. 7. 11) und р 
(Canop. 12) gleich dem gr. то жн inb o |» Pa 12 0 — 
„Dein Tempel ist auf dem Horizonte TERN der Diss: dic quA Stätte, an 


der du Wohlgefall йылын б ш) 
ла оо "Secci 
„Nicht sprach ich iis Profanes an heiliger Stätte“ oder vielmehr „anstatt des 


Heiligen“; TB. 84, 6. <L. b (Var. iw S 7 Pap. Bul. 


no. 22) =]; — TB. "195, 4. HSK dd „Nicht that ich ein Greuel 


(betu) anstatt des Heiligen“; FLORENZ Pap. no. 3660. o 2 Ve. SR 


c аә 
ib. Und ähnlich sehr häufig, wo m ast anstatt, instead of zu bedeuten scheint 
= während es in den folgenden Beispielen, die ich hier anschliefse, vielmehr auf die Art 
und Weise geht, so dafs m ast madt dem sah. en osme und dem memphit. Sen отмєе- 


ant gleichkäme: „gehörig, recht, comme il faut“. — Ei ч = „ein tüch- 

tiger Meister‘‘; TURIN. GIE | e —= IR V) „ein ordentlicher Schreiber des Amon“ 

(Turin). So p Se Ein trefflicher Bildschnitzer* (TURIN no. 1021). na 

№2 EN lt f oe D 19, Stele des Praz)t). (© 1$ — j= „ein Bild- 
e C. | = 

hauer, comme il faut (ib.); 1 M „ein tüchtiger Werkfübrer (Turm). 


Häufig findet sich dieser Ausdruck nach dem Epitheton oder Titel setem-a3 „ein Hörer 
des Schreiens oder des Flehens“, dem Sinne nach, wenn ich nicht irre, „wohlthätig, 
barmherzig“. £ = 4) ey „welcher hört alles he und ehrbar ist“ (?); 
L. Ю.Ш. 117. м CE (DER EL MEDINEH), — | < (L. Ю.Ш. 2,b). 


L=] co. [TFT m^ D ah 


ser lobt seinen Gott, er crhórt = Flehen, wie es sich geziemt“; Statue im 


O 

Vatican. Ж == ie Е ч Ж „Ein wahrhaft Barmherziger im westlichen 
EE 

Theben“; TURIN no. 1034. — Indefs ist eine ganz andere Auffassung dieser schwieri- 


gen Ausdrücke nicht unmöglich, wenn m dst maa „ап heiliger Stätte“ bedeuten könnte, 
worüber ich nicht zu entscheiden wage. 


VL MAA-XERU. 
Ich mufs noch eines hieroglyphischen Ausdruckes gedenken, welchen man von 
der Wurzel, die uns beschäftigt, abzuleiten pflegt und den auch Abel in das Bereich 


seiner Untersuchungen zieht, nämlich =? =| » 4) MAA - XERU und seine Va- 


H Le D .. H a 
rianten, von welchen 4 | 5 Sus in einem merkwürdigen Papyrus in 


FLORENZ (no. 3660) die eigenthümlichste ist. Obwohl DEVÉRIA in seiner scharfsinni- 
gen Abhandlung über diese Gruppe (in dem Recueil de travaux relatifs à la philo- 
logie et à l’archeologie égyptiennes) erwiesen hat, dafs dieselbe zum Ausdrucke 


1) Diese Gruppe ist von Brugsch erklärt worden; SEN Wi scheint sculpere zu be- 
deuten und ist vielleicht mit een „durchbohren“ (Zoega p. 582) identisch; ge und seine Va- 


rianten ist wohl gleich оотп (Exod. 25, 24) eig. Zacken, daher hgl. der ева und endlich 
das damit ausgeführte Werk, отоп Tafeln. Übrigens kann ^ in diesen Fallen nicht 


„fassen“ heifsen, da es auch allein ohne Object vorkommt; Zeitschr. 1875 p. 68. 


www.egyptologyarchive.com 


von Ludw. Stern. 121 


„du triomphe absolu de la sagesse et de l'autorité de la parole’ dient, so scheint 
seine Auffassung doch nicht allgemein durchgedrungen zu sein, wie denn noch die 
meisten Gelehrten bei der Übertragung: „gerechtfertigt, véridique, proférant la vérité“ 
(Mélanges d’archeol. П p. 249) verharren. Dafs in MAA- XERU eine Composition 
aus MAA und E AOR, vorliegt, d Басе: es finden sich deren mit YERU 


We 
auch sonst: = ea |} 4) hl „non eram multiloquus in sermone“; TB. 125. 
(Pap. Nechtuamen 2, 8). 4 Gi Tu S w— N „alta voce efferens nomen 
regis“; L. D. II. 150,a. ‘i „eram placens sermone omnino‘‘; 


Mastaba des Heb in ec 37. dei hy ux ЖС) a „est 
A in FLORENZ. ш ZR 


vox adorationis in coelo occidentali“; Ein mosque uns ana- 
log gebildeter Ausdruck ist Ly, welches gewöhnlich dem == = 
ursprünglich aber bedeutet: „herauskommen zur Rede, vortragen, AW wie die 
von dem vielbelesenen Herrn Birch mitgetheilten Beispiele darthun. Was aber die an- 
dere Hälfte dieses Compositums anbelangt, so scheint sie nicht das Wort mad „wahr“, 
sondern vielmehr die verbale Wurzel maa „ergehen“ zu sein, wie sie denn in alten 
Texten nie, und sonst überhaupt nur in späten und religiösen Schriften, durch 


— pur Etwas anderes ist es natürlich mit: N М | > A =) =й f Q 
KT S „Du hörst die Stimme der Wahrheit an diesem Tage“; TB. 128, 9. 


<— erscheint mir gleichsam als neutraler Ausdruck für das so häufige transitive \ 


synonym gilt, 


| “S” (eig. edere sermonem, dann iubere), so dafs es eigentlich heifst: „ergehend 
d. h. weltend des Wortes, miichtig der Rede,“ dem Sinne nach aber entspricht unserm 
bestehen, wofiir die Beispiele sprechen werden. 
Dieselben sind doppelter Art; entweder wird der verbale Ausdruck MAA- TERU 
mit der Präposition <> „дереп“, contra, oder mit > „gegenüber“, erga, adversus 
ll © 


verbunden. I. Maa-reru im feindlichen Sinne: | A =) Xe | = 
<> a l 
„Dein Wort ergeht, du bestehst, über deine Feinde; TB. 127, 4.“ Sl a 
ANA AA 


Le (ow a II 
„Komm du über die Länder, welche du bezwangst; deine Stimme ergeht und dein 


Feind liegt unter dir“; L. D. III, 138, e. М [5 = "i а A Xa 
„Horus wird erfunden, indem seine Stimme er ergeht, und ET wird ihm die Würde des 
Vaters^; CHABAS, Hymnus Z. 18. Diese Beispiele sind deutlich und lassen keinen 
Zweifel, was das für eine Stimme sei, welche über besiegte Feinde ergeht; es ist 
das Wort des Befehls und das Gebot der Herrschaft, der Sieg, der Triumph. 
Das Wort findet sich demgemäfs im Parallelismus mit ähnlichen Ausdrücken. 
sa 50 „siegreich, gewaltig und gebietend, пшршше 
über seine Feinde“; L. D. Ш. 162. Dem Sinne nach ist das gleich mit ve 
dal ,ein Herr der Furcht über seine Feinde*, wie es auf einer Pariser Stele 


| A. 130, 30. 015° open m 7 8 Legs 52 EN 


heifst. In einer spátern Inschrift sagt die Maat: j wen FF e XEM ' „Ich 
gebe dir den Befehl, die Auctorität, den Sieg über deine Feinde“; ‘L. D. IV. uecht wo 
^— im Parallelismus mit steht. | iy ЗЕЕ т м | | | »lch 
lafse dich gegen deine Feinde bestehen am Tage, TOR ew Worte Wägt“; ІҮ. 29,а. 
Zeitschr. f. Aegypt. Spr.. Jahrg. 1877. 16 
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Ganz unzweideutig ist eine Stelle des Todtenbuchs, welche den endlichen Sieg des 
Agathodaemon also beschreibt: „Isis seine Mutter gebiert den Osiris und Nephthys 
siugt ihn, wie sie es mit Horus gethan haben; er zerstreut die Genossen des Seth; 
die sehen die Krone auf seinem Scheitel sitzen und fallen nieder auf ihr Antlitz; 
= = fi re) es triumphiert Osiris Onnophris der siegreiche König über 


seine Feinde im Hımmel nel und auf Erden unter den Häuptern aller Götter und Göt- 
tinnen“. TB. 134, e uo heifst auch „Ra der die Mächte der Finsternis besiegt 


ge e „Sie durcheilen die Welt im Triumph;* 


| = = 
таа- yeru. 

ЧАМ І ONE SF 
L. D. Ш. 135,b. 7 TT EN nimmst siegreich die Welt ein“; Br. Wb. 


p. 578. “у NI „Wach auf als Triumphator“; L. D. VI. 115; synonym ist 


== —— 2 
B» Man. Abydos p. 64. >l N> 15 11 „Es trium 
phiert deine Gerechtigkeit“; PIERR. I. 12. — wo zur —( des Subjects 


TC J ine Q 1 
dient, wie ww ш folgenden Beispiele. == | ур 25 LS ec ccs WIEN d 
NE Xa Ÿ „Meine Gerechtigkeit triumphierte, bändigend den DIRE : weil 


er den / Menschen. Unrecht that“; Stele des Äntef in Parıs. —» DK [1] [1] 
Q © NZ E ` ` B d „Er triumphiert in Wahrheit und das Wort 


seiner Freunde fait seine e Eon е“; Stele no. 58 in BULAQ. e NES „Beständigen 
Herzens und triumphierend“; CHaBas, Hymnus Z. 17. >a „sieg- 
о <= е 


reich aller Orten“; L. D. ПІ. 280,6. <> =>) > „bestehend in seinen 
= || 
Thaten*; Mar. Abydos 7, 62. 108. . 
П. Maa-yeru im freundlichen Sinne knüpft ein entfernteres Object durch © oder 
<> 
seltner Bd „waltend des Wortes, mächtig des Wortes, bestehend vor . . .“, 
d. h. TR des Wortes, begnadet sein, die Gnade. == == = Re 
A 
AS — a | | » „Ich ging dort hervor in Gnaden pud. huldigte unter den 
ürdigen“ : “Stele des Beka m Turm. = S | — мм Н: 
M 1: "| Ў „Ich gieng hervor in Gnaden aus dem Hause des Königs “nach dem 
Betehl der Götter“; багс. des Onnophr. Bur. (cf. TB. 48, 6.) A “> — un ELT ml 
2 Xo nz 
le 5 17 _> e, | L „Gebend ihm alle Gnade, alle ЕР ИРУ р: un 
Würde'*; L. D. II 143, In Qurnet Murrai sprechen die unterthünigen Aethiopen 


gar kläglich zu einem ägyptischen Ge e 
EE e DPI 


„Gieb uns den Одет, "aden du uns deine 4 Gnade schenkest] gieb uns den Odem, in- 
dem du uns nach deinem men läfst;< L. D. III. EE In einem alten Texte 
LOUP E ORR eal k= ле Е 

А =” б буй 21E 51102 „Ich sah die Welt, ich gelangte ins 
Jenseits; ich redete wahr daselbst, ich übte Gerechtigkeit daselbst; so seid gütig, ihr 
Nachkommen, und findet Gnade, ihr meine Vorfahren“; L. D. II. 43, c. d. wo ens 
gleichfalls als Subject zu fassen ist.1) Sonst leitet бы das entferntere Object von 


= 


1) Maspero hat diese Stelle übersetzt (Mel. d’arch. II. p. 215), doch glaube ich mich 
in mehreren Punkten von seiner Auffassung entfernen zu müssen. Denn zu vergleichen ist: 
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ein, die Person, an welche das Wort ergeht, welche bestehen oder Gnade 


| NW E © O FD Ө | 
finden läfst. > (x 1] = | (1 _ aper „Thot spricht zu 


ihm ein gütiges Wort; er oe | 105 vor dem Richter angesichts “des grofsen Götter- 
cyclus“; Stele in Turm. = Yen = GE a J „Ihn Gnade finden las- 


| Le c3 
send vor Seb“; BERLIN, no. 995. = n =T 99 „Gnade findend vor 


dem Göttercyclus“; Pap. Hunefer, Br. Mus. oder =} un » 5 ] | ro er zl 
(L. D. III. 123, cf. 172, £.) oder бы | | | ° $1 (L. D. IH. 123) ode 


usa о, ul 


(Man. mon. div. 62, b) oder © <" (L. D. Ш. 132) oder Ale (ib. 
123,c. 151,a. Mar. mon. div. 21 ‚a. Dals aber ein Verstorbener Gnade vor seinen 
Richtern findet, dazu dient nicht nur seine cigene Gerechtigkeit; dazu gehdren auch 
die Opfer, welche seine Hinterbliebenen für ihn EE um die Götter zu ver- 
söhnen. So heilst es.denn auf einer Stele in Turin: ae У 4: A Des — 
Ir 5 „Ein Opfer веі dargebracht dem Ap-her, dem en de 's Südens; sie brin- 


09000 
gen ein Sühnopfer und ein Dankopfer von Speise und Trank, von Ochsen und Gän- 


sen.“ Häufig steht ” als religiöser Rn im “ery mit und ; 
durch dt à Am nont Ө 
urchaus verwandten aore ж "e, E ( — °. 0) 11 ges ( 


> J Ki) ) => = N AL Së mir Glorie im Himmel vor Ra, Gewalt 


aut Erden vor Seb, Gnade im Se d Osiris: BULAQ, Stele 58 und 65; Man. mon. 
div. 42. Ebenso auf der WIENER Stele des uiid und auf einer BER- 


LINER Stele, nur dafs für das zweite Glied hier ,—— | allein steht. © 


= 
KE: Geer = з. 9 ө |5 
сл ?== > KT {ү HN a» sl 3 fromm, ZT = Erden = | 


übte ie Ca und war frei von Sande; 8 so gieb mir nun Glorie im Himmel, Ge- 
walt auf Erden und Gnade ane die derer im Hades“; Mar. mon. div. 28, e. 


ee woes de wen 
AS аы 2 07625-74 


„Ich kam in die Welt, ich ging aus in das Jenseits and ward SESCH 


in diesem Grabe; ich sprach die Wahrheit, die Gott liebt immerdar, das vi he 
II. 81; und f => - h <> ER ak Ш 
und ferner: Ka N IN i 
Ж e 


‘3 WOR ар 7 <> 
Ex: AS S J PS О ӨӨ д 0 == 

„Ich k 4 in die Welt, ich gelangte ins Jenseits, ich that was den Menschen Пер ist ist A iria 
die Götter; ich versöhnte den Gott durch Liebe, ich sprach aufrichtig und niemals (mw für 
N.) that ich irgend etwas Schlechtes gegen irgend einen Menschen“; BERLIN, Stele no. 7313. 


Ob die Redensart *- N E A 


im Zusammenhange steht, lafse ich unentschicden. 
1) Meine Copie dieser Stele im Hyksos-Saale des Museums von Bulaq hat dieses =, 
welches in der Publication fehlt. 


2) Mariette hat: OU) 


Cae: ina 
A Ki Nm Pap. Eb. 1, 17 etwa hiermit 


16* 


www.egyptologyarchive.com 


124 Hieroglyphisch-koptisches, von Ludw. Stern. Erschienene Schriften. 


o 2e „Sie geben mir Glorie im Himmel, Gewalt auf Erden und Gnade in der Unter- 


welt, indem ich in der Neschem-Barke zur Stadt Ред fahre“; Stele des Hut in NEAPEL. 


wa em m |] J^ ^ lo of — — Hil etc. ,,Du bist der Eine, der die Ewigkeit 
duschiscBreitet: du GER D Glorie, Gewalt, Gnade, den lieblichen Nordwind, Aus- 
und Eingang in die Unterwelt in allen Gestalten, die ich liebe“; BULAQ, Stele no. 75; 
ähnlich FLORENZ no. 2505. Turm, Stele des Beka. Daher heifst denn ein Verstor- 
bener = à & „begnadeten Angesichts im Hause des Schweigens“; BincH, 
Altar in Turin ! G6; und das Jenseits heifst QUE =? э» „das Land des 
Siegs oder der Gnade.“ In allen Fällen scheint mir die Grundbedeutung „bestehen“ 
zutreffend. 

Wegen der grofsen Wichtigkeit, welche der altägyptische Glaube diesem Triumphe 
über das Böse, über den Stachel des Todes und den Sieg der Hölle, diesem Gnade- 
finden vor den ewigen Richtern beimafs, ist = oder (vielleicht durch irrthümliche 
Etymologie veranlafst) H ein stehendes Epitheton fir Verstorbene geworden, das 
ihrem Namen seit der elften Dynastie hinzugefügt wird, gleich unserm „selig“. Ich 
fafse es ähnlich wie Y | одег a oder T optativ, nämlich: „möge er be- 


‚ stehen oder Gnade finden“ — nicht unähnlich dem arabischen all} A7, oder AE A all} sus. 


Varianten für diese kurze Formel sind кеш $ д (Pap. Bur. no. 23) 


oder pu (Pap. Nebget 2 29) oder ~~ 2 là) (FLORENZ, no. 2561) 


oder c Se. СЭ == РЕ eg 9 (Dümonen, | Hist. Inschr. II, 40); auf dem Sar- 
a \\ © 
cophage е eines Imhotep im VATICAN lautet die Formel dE =) hinter dem Namen 
seiner Mutter Takelmi: ,sie finde Gnade und lebe ewiglich! 
Das Causativum von MAA- {ERU wird, wie schon aus den obigen Beispielen 
zu entnehmen ist, durch À (a0 = oder uni (TB. 141, 16) ausgedrückt; da- 


neben aber durch die Bildung E » 4), die im Todtenbuche zumal sehr tib- 


lich ist und welche ich in cmapwort, dem Particip von смоз laudare, nicht erhalten 


glaube. [|= =~ Soe © a% Is | «а „Er läfst ergehen deine Stimme über 


deine Feinde.^ Man. Abydos р. 49. zal |^ Kätt oS m 


mu „Ihn bestehen lassend wie Ra über seine Feinde oder vor seinen Fein- 
den“; L. D. Ш. 134, a. 

— So viel wollte ich aus der Hieroglyphik über die von Dr. Abel angeregten 
Fragen beitragen. Was den hauptsächlichen Gegenstand seiner Untersuchungen betrifft, 
koptische Etymologie und Syntax, so komme ich auf die damit zusammenhängenden 
wichtigen Fragen, welche das innerste Wesen dieser Sprache berühren, vielleicht künftig 
einmal zurück. | 

Berlin, Februar 1877. Ludw. Stern. 


Erschienene Schriften. 


J. Chabas, Détermination d'une date certaine dans le règne d'un roi de l'ancien empire en Égypte. Extrait 
des mémoires présentés à l'académie des inscriptions et belles-lettres. Paris: imprimerie nationale. 187% 4. 

C. R. Lepsius, die babylonisch-assyrischen Lüngenmafse nach der Tafel von Senkereh. Mit 2 Tafeln. 
Berlin 1877. (Aus den Abhandl. der Kónigl. Akademie der Wissenschaften zu Berlin 1877, philos.-hist. 
Klasse p. 105—144). 4. 


Leipzig, J. C. Hinrichssche Buchhandlung. — Verantwortl. Redacteur Dr. R. Lepsius, Berlin, Bendlerstr. 13. (W.) 
Buchdruckerei der Königl. Akademie der Wissenschaften in Berlin (G. Vogt). 
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Zeitschrift 


für 


Ägyptische Sprache una Alterthumskunde 


Funfzehnter Jahrgang. Viertes Heft. 


Eine Aegyptisch- Aramäische Stele. 


(s. die beigefügte Tafel I.) 


Vor kurzem hat die Aegyptische Abtheilung der Königl. Museen zu Berlin, durch 
Vermittelung des Deutschen Consuls zu Cairo Herrn Travers, eine aus einem Grabe 
der Nekropole zu Suggärah stammende Stele erworben, welche durch die den ägypti- 
schen Darstellungen zugefügte aramäische Inschrift ein besonderes Interesse gewinnt. 
Sie besteht aus dem gewöhnlichen Kalkstein des Landes, ist bis auf geringe Beschädi- 
gungen sehr wohl erhalten, und mifst 0752 (eine altägyptische Elle) in der Höhe. Der 
Stiel ist ziemlich roh, wie auch die hier beigegebene Abbildung erkennen läfst. 

Die Stele hat vier Abtheilungen. In der obersten schwebt der geflügelte Sonnen- 
diskus über der Scene. Osiris, mit seinen Attributen als Herrscher der Unterwelt, 
sitzt in der Mitte. Hinter ihm stehen Isis und Nephthys. Vor ihm, zur Rechten des 
Beschauers, gehen auf ihn zu, die Hände in anbetender Stellung erhoben, ein Mann 
und eine Frau, beide in langem doch durch den Schnitt verschiedenem Gewande, ohne 
Bedeckung des Oberkórpers. Das Bemerkenswertheste an ihnen ist die Haartracht. 
Es ist nicht die ägyptische, sondern die bekannte asiatische, nach welcher das hinten 
herabfallende Haar nicht kurz abgeschnitten oder nach uuten eingezogen erscheint, 
sondern, wenn es nicht durch ein Kopftuch verdeckt wird, einen vom Nacken weiter 
abstehenden Wulst bildet. 

Zwischen diesen fünf Personen laufen fünf hieroglyphische ziemlich willkürlich 
geordnete Legenden herab. Der wenig sorgfältigen Ausführung der ganzen Stele ent- . 
spricht auch die vielfach incorrekte Behandlung dieser Inschriften. Sie sind alle von 
rechts nach links gewendet, obgleich die zu den anbetenden Personen gehörigen, wie 
diese Personen selbst, von rechts nach links gewendet sein mufsten und also von links 
nach rechts zu lesen waren. | 

Als erste Kolumne ist die vor dem Osiris herunter laufende anzusehn. Der An- 
fang „Königliche Opfergabe!) dem Osiris in der Unterwelt, dem grofsen Gotte“ ist 
ohne Grund in einen besondern Rahmen eingeschlossen, und setzt sich dann unmittel- 
bar fort: „dem Herrn von Abydos, welcher gewährt ein gutes Begräbnifs.* Correkt 


1) Der genaue Sinn dieser Formel steht noch immer nicht fest. 
17* 
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geschrieben mufste die Inschrift so geschrieben sein: À IN T y: j ] | < | J 
202—2 = ° "іе beiden Göttinnen hinter dem Osiris führen keine In- 
schrift; sondern die nächste Legende ist die, welche zu dem anbetenden Manne 
gehört, obgleich sie hinter statt vor dem Manne steht und die Richtung der Zeichen 
von links nach rechts haben mufste. Die beiden ersten Zeichen sind nicht zu verstehen, 
wenn sie |nru gelesen werden sollen, da dies weder ein Amt noch eine Beschäfti- ` 
gung des Verstorbenen bedeuten kann. Ich vermuthe dafs der unwissende Schreiber 
vu, ] schreiben und damit einen Fremden, einen Ausländer bezeichnen wollte, 
obgleich diese Zeichen sonst nur als Determinativ hinter den Namen von Ausländern 
gebraucht werden. Die folgende Gruppe ist <> | , ren nefer, „der gute Name“ 
und dann folgt der Name selbst, der nicht wohl anders als Ka Her-Tep (Her-ka)!) 
gelesen werden kann. Die Aegypter führten häufig zwei Namen und der zweite hiefs 
dann „der gute Name, der Ehrenname,* oder überhaupt „der Beiname,“ während der 
erste zuweilen auch besonders bezeichnet wird, als LT ren da, der grofse, oder 
der Hauptname. Beides kommt bereits im Alten Reiche vor z. B. Denkm. 11,73 ff., wo 
der Verstorbene die beiden Namen führt uS dh enetemáb und KY 
Еттећа; die Worte ren-f nefer stehen bald vor bald hinter dem zweiten Namen, oder 
es wird auch nur einer, und dann der erste von beiden, genannt, der an einer Stelle 
jenes Grabes (die nicht publicirt ist) noch besonders als ren da, Hauptname bezeich- 
net ist, so dals die volle Legende lautet P Ko Se у dE d. i. 
Snetemab mit dem Hauptnamen, Emmeha mit dem Beinamen. Sein ältester Sohn er- 
hielt dann den ersten, sein zweiter Sohn den zweiten des Vaters. Auch im Neuen 
Reiche kommen beide Bezeichnungen vor, doch steht hier statt renf nefer nicht selten 
pd , fem. Mr 7, „beigenannt,“ wie es am bekanntesten ist in den Legen- 
den der Ptolemäer. In unserm Falle müfste richtiger stehn zu | „sein Beiname 
ist,“ das f ist aber ausgefallen. Freilich sollte nun eigentlich auch der Hauptname 
selber vorausgehen. Da dies aber ohne Zweifel ein ausländischer Name war, der in 
Aegypten aufser Gebrauch gekommen war, so ist er hier für den ägyptischen Leser 
weggelassen und der Mann nur als Auslünder bezeichnet worden, dessen ügyptischer 
Name Her-tep (Her-ka) war. Die Fortsetzung der Legende folgt nun in der dritten 
Zeile, vor der Isis, wo von ihm ferner gesagt wird: amyu yer nuter da, welches cor- 
rekt zu schreiben war 1-2 y; =. , „ergeben dem grolsen Gott“ (Osiris). 
Endlich folgt links in der 4ten und 5ten Zeile der Name der Frau, wieder an dem 
falschen Platze, nämlich vor der Nephthys, und die beiden Zeilen selbst stehen in 
verkehrter Ordnung. Das erste Zeichen mufste die femininische Endung с erhalten 
und das zweite Zeichen, der Himmel ==, ist offenbar ein neues Mifsverständnifs statt 
des Hausplans c—3 oder C,3; auch ist das Determinativ hinter dem Namen als 
Mann dargestellt, statt als Frau. Mit Berichtigung aller dieser Fehler, die aber kei- 
nem Zweifel unterworfen sind, mulste die Legende heilsen: Pd "NJ > 3 


„die Herrin des Hauses Ayetbu“. 


—— ? 2 


1) Der Kopf e hat verschiedene Aussprachen: tep, dpe, aber auch fata und ka (vgl. die 
Varianten in dem Namen der Erde in meiner Abhandlung über die Elemente Taf. IV, 13. V, 15: 


Sr = Y= 4; 
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Es ist nun noch zu bemerken, dafs diese oberste Abtheilung der Stele eine Scene 
in der Unterwelt, dem Reiche des Osiris darstellt, und dafs folglich auch das anbetende 
Paar nicht die Nachgelassenen, etwa die Stifter des Steines, sondern die Verstorbe- 
nen sind. 

Die zweite Abtheilung dagegen zeigt den irdischen Vorgang gewisser Ceremonien 
vor der Bestattung. Man sieht auf den Todtenstelen nicht selten zwei verstorbene 
Personen erscheinen, gewöhnlich den Mann und seine Fran; es ist dann wohl anzu- 
nehmen, dafs die Frau vor dem Manne gestorben war und ihm erst bei dem Tode 
des Mannes wieder beigesellt wurde. Hier aber liegen beide Mumien zugleich auf 
ihren irdischen Todtenbahren, woraus vielleicht zu schliefsen ist, dafs beide zu glei- 
cher Zeit gestorben sind und begraben wurden. Rechts liegt der Mann, der hier, 
verschieden von der unbärtigen Gestalt in der obersten Abtheilung, den Götter-Bart 
trägt, wie es den männlichen Mumien der Osiris gewordenen Gerechten zukam. Über 
jeder der beiden Mumien erhebt der schakalköpfige Todtenbestatter Anubis ein Ge- 
fäls. Dies ist schwerlich nur symbolisch gemeint; sondern es scheint, dafs die Prie- 
ster selbst solche Verkleidungen vornahmen und mit Göttermasken erschienen. Zwischen 
beiden Bahren steht ein Mann, welcher die beiden Löwenschwänze derselben zugleich 
erfafst. Es ist ohne Zweifel auch ein Todtenpriester, obgleich er irrthümlich wie die 
übrigen Personen den asiatischen Schopf trägt, statt des ägyptischen Haarschnitts. 
Dagegen zeigt die Tracht und der klagende Gest der beiden äufsersten Figuren, dafs 
es die nächsten Leidtragenden sind. Eine von ihnen ist ohne Zweifel der das Denk- 
mal stiftende, zu den Pietäts-Handlungen verpflichtete Sohn und Erbe; als zweite Per- 
son pflegt am häufigsten seine Schwester zu erscheinen. Hier sind es dem Anschein 
nach zwei Männer. Neben den Bahren stehen zwei ansehnliche mit Henkeln verse- 
hene und wegen ihrer Zuspitzung in einem Gestell stehende Gefäfse, während in ähn- 
lichen Fällen die vier Todtenvasen mit den einbalsamirten Eingeweiden hier zu er- 
scheinen pflegen. 

In der dritten Abtheilung ist die trauernde Familie, wahrscheinlich die Kinder, 
abgebildet, eine männliche, vier weibliche Personen und ein Knabe. 

Zu unterst schliefst endlich eine vierzeilige aramäische Inschrift das Ganze 
ab. Dazu gehört noch ein aramäischer Name vor einer Person der zweiten Abthei- 
lung und ein einzelnes aramäisches Zeichen vor der darunter stehenden Person der 
dritten Abtheilung. 

Die Übersetzung und Erklärung der Aramäischen Legenden hat Herr Dr. Eu- 
ting, dem ich sorgfältig genommene Papierabdrücke der ganzen Stele übersendet hatte, 
freundlichst übernommen. Die Ergebnisse seiner Untersuchung erhöhen das Interesse 
des Denkmals ganz besonders, indem sie uns auch eine genaue Zeitbestimmung ge- 
währen. Seine Umschrift und Übersetzung ist die folgende: 
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1. Gepriesen sei Abah der Sohn des Chor (Hor) und .Achaátbu, die Tochter des 
‘Arıjjah (Adiyah); ein Gefáfs von 200 (CH-S-T-MC#?) haben [wir?] dargebracht 

2. vor Osiri dem Gotte Adseli(?) Sohn des Abah [und ?] seine Mutter Achatbü 

3. war AMR [oder: also sprach er?] im Jahr 4 im Monat Mechir des HSIARS 
[= Xerxes] des Königs der [Könige] 

4. am dritten Tage der Weisen (?) 

„Der Sinn, bemerkt Euting dazu, will besagen, 1., dafs Abah, der Sohn des Hor, und 
Ahätbü, die Tochter des ‘Aryah oder ‘Adyjah, um ihres Todes willen gespriesen seien 
und 2., dafs die Übrigbleibenden oder Verwandten: Adseli (?), Sohn des Abah [und?] 
seine Mutter Akatbz vor dem Osiris ein Gefäfs von 200 Ch-s-t-m-ch [ein mir unbekann- 
tes Mafs] dargebracht haben. 3. er (Adseli) war Amer (Bezeichnung einer Würde 
oder eines Amtes) 4., geschehen im Jahre 4 im Monat Mechir des Chschjarsch (Xer- 
xes) Königs der Könige. Die 4. Zeile vermag ich nicht zu lesen. Ebenso ist mir 
nicht möglich, auf dem Abklatsch in der mittleren Figurenreihe zwischen 1 und 2 von 
rechts den aramäischen Namen zu erklären. Ich bemerke noch dafs mit q^» (resp. 
v2 fem.) die Grabschrift (der Tebe) auf dem Stein von Carpentras anhebt. Die 
Verifieirung der Eigennamen auf Zeile 1 und 2 habe ich in Gemeinschaft mit Prof. 
Nöldeke vorgenommen.“ In einem spätern Briefe fügt er nach Prüfung noch besserer 
Abklatsche hinzu: „Die vereinzelten Zeichen zwischen den Figuren sind nun wobl zu 
erkennen: 1., мэз = Man bedeutet im Talmudischen, wo es nicht selten vorkommt, 
„Schlange“, hat aber keine semitische Etymologie, sondern wird als Fremdwort aus 
dem griechischen zxıdva mit elidirtem $ entstanden betrachtet; 2) Der einzelne Buch- 
stabe in der dritten Figurenreihe ist à Mem (=?). In der 4. Zeile sind die folgenden 
Zeichen sicher... m». . =; das dritte Zeichen von rechts ist so schwach eingegraben, 
dafs an und für sich 4, =, p, a darunter stecken könnte. =з „durch die Hand“ d. i. 
Macht; oe, pa geben keinen Sinn; bleibt nur noch: ca (= tia) „am Tage“ ... 
d. h. Fortsetzung oder Detaillirung der vorausgegangenen Zeitbestimmung. Wenn, wie 
aus dem Abstand der Worte zu vermuthen ist, vor гюз überhaupt ein Buchstabe stand, 
so kann vermóge der Grófse nur m hier gewesen sein; das gäbe das Wort war 
(= pon) „die Weisen“, resp. „der Weisen“, also ||| yası 2^2: „am Tage der Weisen“? 
Giebt es vielleicht eine verschiedene bürgerliche oder religiöse Benennung oder Nume- 
rirung der Tage der Woche resp. des Monats? und würde die religiöse oder die Rech- 
nung der Weisen (d. h. Priester?) so bezeichnet werden können? Die am Schlusse 
stehende Zahl ||| verbietet, in der 4. Zeile etwa den Namen der Stadt suchen zu 
wollen, wo die Inschrift aufgestellt war.“ 

Es fehlt mir die nöthige Kenntnifs der semitischen Sprachen um zu diesen sach- 
kundigen Erklärungen und Bemerkungen etwas hinzuzufügen oder abzunehmen. Vom 
Standpunkte der ägyptischen Darstellung und ihrer Inschriften mufs ich aber folgen- 
des zu erwägen geben. Von den sechs aramäischen Namen findet sich in den ärm- 
lichen hieroglyphischen Inschriften nur ein einziger wieder; und der zweite hierogly- 
phische Name findet sich nicht in den aramäischen Legenden. Diese zunächst auf- 
fallende Thatsache erklärt sich jedoch gröfstentheils schon aus dem, was oben über 
den Namen des verstorbenen Mannes, des Vaters des Weihenden, gesagt wurde. Dieser 
führte zwei Namen, einen ausländischen semitischen Abak, der sich in der aramäischen 
Inschrift findet, aber nicht in der ägyptischen, und einen ägyptischen Her-tep ( Her-ka), 
der hieroglyphisch, aber nicht aramäisch, geschrieben wird; beides ist sehr wohl begreif- 
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lich bei einem Auslànder, der erst nach Aegypten gezogen ist, sich dort mit einer 
Aegypterin verheirathet hat und dann einen ägyptischen Namen annahm, der nun der 
allein gebräuchliche wurde. Gegen Erwarten ist es aber, dafs der Name des weihen- 
den Sohnes Abseli nicht auch ägyptisch erscheint. Das kam aber wohl daher, dafs man, 
bei der hinreichend nachgewiesenen Mangelhaftigkeit der hieroglyphischen Kenntnifs 
des Schreibers, sich begnügte, die heiligen Zeichen nur in der obersten Abtheilung zu 
gebrauchen, wo man es den Góttern, zu denen auch die Verstorbenen gehórten, schuldig 
zu sein glaubte. In den beiden folgenden Abtheilungen erscheinen nur die irdischen 
Menschen und hier war es bequemer nur die profane Landessprache der Familie zu 
gebrauchen. Wahrscheinlich ist der weihende Sohn in der am meisten links stehenden 
Figur der zweiten Abtheilung zu erkennen. Sein Name wurde nicht zugefügt, weil 
er schon in der untern Inschrift genannt war. Wenn aber, wie dies häufig geschah, 
auch seine Schwester mit ihm erschien, so mulste diese genannt werden, weil sie un- 
ten, wo nur die Filiation des weihenden Sohnes angeführt wird, nicht genannt war. 
Es ist schon gesagt, dafs wir diese Tochter der Verstorbenen in der dem Sohne ge- 
genüberstehenden Figur zu vermuthen haben, obgleich sie nicht weiblich dargestellt 
ist. Dies wird nun durch Eutings Lesung des vor ihr stehenden aramäischen Namens 
Hekna bestätigt; denn dies ist ein ägyptischer Frauen-Name, der schon im Alten 


Reiche 9 ~~ , Hekna, aber auch im Neuen Reiche == , eg Heken-t, 
vorkommt!) Wir erhalten also die folgende Genealogie: СС ^ 
Ilor > Атаћ 


А | 
Дл, genannt Her-tep, — À yetbu (Атаа) 


Abseli, Hekna 


Unverständlich aber ist die Doppelstellung, welche die Ayatba, die Mutter des 
Weihenden, in der aramäischen Inschrift hat. Denn in der ersten Zeile wird sie 
neben Hor ihrem Gatten, als verstorben genannt und gefeiert; in der zweiten aber 
neben ihrem Sohne als lebend und mitweihend. Das ist unverständlich. Die Annahme 
scheint mir nothwendig, dafs nur Adseli als der Weihende erscheine, wie dies auch 
auf diesen Todtenstelen die Regel, wenn nicht die einzige Form, ist. Dies setzt aber 
voraus, dafs das letzte Wort der ersten Zeile keine Pluralform ist. In w:zo? sind die 
beiden letzten Buchstaben von Euting mit Fragezeichen versehen, und in der That 
dürfte auf dem Original in dem letzten Buchstaben schwerlich ein x zu erkennen sein; 
es scheint vielmehr ein ч zu sein. Ich überlasse es den Semitologen darin etwa das 
sich zurückbeziehende Object-Pronomen Аи wiederzufinden oder eine sonstige Sin- 
gularform der Endung abzugewinnen. Eine Bestätigung dieser Ansicht finde ich in 
dem Ausfall des 1 „und“ in der 2ten Zeile. hinter Abah. Dieses „und“ fehlt in der 
ersten Zeile hinter Hor nicht, und darf nicht fehlen; in der zweiten Zeile aber liegt 
die Übersetzung näher: „Abseli, Sohn des Abah, seine Mutter (ist) Ayatba,“ d.h. 
„Abseli, dessen Mutter Ayatb& ist.“ Auch würden dies in der dritten Zeile die ersten 
Worte verlangen, wenn sie bedeuten „war amer,“ da sich dieses nnr auf Abseli zu- 
rückbeziehn kann. Da aber amer weder aramäisch ist, noch eine bekannte ägyptische 


-— — =, ———— ——— — — _—_—~ e 


1) Lieblein, Namenwörterbuch No. 113 (zweimal), 1314. 
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Würde bezeichnet, so würde ich ohne Anstand die zweite Übersetzung: „also sprach 
er“ vorziehen. Die Worte: „ein Gefäls von 200 chstmch“ sind mir ganz unverständ- 
lich. Das Zeichen, welches für 100 genommen wird, steht im Original so weit von 
|], zwei, ab, dafs ich diese Zahl lieber zum vorhergehenden Worte ziehen, und viel- 
leicht „2 Gefäfse“ lesen möchte, deren Gestalt oder Inhalt im folgenden näher ange- 
` geben würde. Falls hier von Gefälsen als Weihobjekten die Rede ist, würde man 
diese in den beiden Amphoren, welche in der zweiten Abtheilung neben den Bahren 
aufgestellt sind, wiederfinden können, da diese hier, wie schon oben bemerkt wurde, 
ungewöhnlich sind, statt der vier Todtenvasen, die zur Mumie gehören, und auch auf 
der zunächst vergleichbaren, obwohl viel späteren Stele von Carpentras abgebildet 
sind. Doch nützen hier Vermuthungen wenig, wenn sie sich nicht auf eine sichere 
Übersetzung des Textes stützen können. | | 

Von besonderer Wichtigkeit ist aber das von Euting gefundene Datum vom Monat 
Mechir des 4ten Jahres unter der Regierung des Xerxes, welches dem Mai-Juni 
des Julianischen Jahres 482 vor Chr. entspricht. Die Inschrift dürfte hiernach 
den ersten Platz unter den nicht eben zahlreichen bisher aufgefundenen aramäischen 
Stein- und Papyrus-Inschriften einnehmen, von denen keine über die Ptolemäerzeit zu- 


rückzugehen scheint. 
Lepsius. 


Une page du Roman de Satni transcrite en hieroglyphes 


par 


G. Maspero. 


(Cours de l'École des H. Études, Nov. 1876 — Juin 1877). 
(Voir la planche II). 


Depuis les beaux travaux de Brugsch, on sait lire et traduire le demotique: on 
ne sait pas encore le transcrire. Les textes mis en hieroglyphes jusqu’a present!) ne 
ressemblent pas de tout point aux textes que nous avons accoutume de rencontrer sur 
les monuments. On dirait à les voir qu'ils sont écrits en partie d’après un système 
différent du système employé aux temps antérieurs. En fait, les signes démotiques, 
si étranges qu'ils semblent être au premier abord, se rattachent tous à des types 
d'usage commun, et dérivent, par simple déformation graphique, des signes hiératiques 
usités sous les Ramessides de la XX° dynastie. П suffit, pour les transcrire correcte- 
ment, de rechercher les dégradations successives qui ont amené chaque hiéroglyphe 
isolé ou chaque groupe d’hieroglyphes à prendre la forme abrégée que nous lui trou- 
vons à l'époque Saite. C’est, comme on voit, affaire de patience et de statistique. J’ai 
mis plusieurs années à recueillir les ligatures et les déformations que présentent les 
manuscrits hiératiques de l'époque intermédiaire entre la XX* et la XXVI* dynasties; 
mais ce travail, fait exclusivement d'aprés les papyrus du Louvre et les papyrus re- 


1) Vgl. Zeitschrift, 1876, p. 65—69. 
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produits en fac-simile des musées étrangers, serait forcément incomplet si je le 
publiais maintenant. En attendant qu'il soit terminé, on me permettra de donner, comme 
spécimen des résultats auxquels je suis arrivé des à présent, la transcription en hiéro- 
glyphes d'un épisode du Conte de Satni!). Ma traduction diffère à peine de celle 
de Brugsch?). Les notes contiendront autant que possible la justification des valeurs 
nouvelles que je propose pour certains des signes trancrits. 
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1) La partie transcrite va de la planche XXX, 1.38 à la planche XXXI, 1. 35, du 
Tome I des Papyrus du Musée de Boulaq publiés par Mariette-Bey. 
2) Revue Archéologique, 1867, T. XVI 2° serie, p. 161—179. 
Zeitschr. f. Aegypt. Spr, Jahrg. 1877. 18 
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Apres cela, il arriva un jour, comme Satni passait sur le parvis du temple de Ptah, 
il aperçut une femme qui était belle extrêmement, car il n'y avait femme qui l’egalät 
en beauté; et de plus, elle avait beaucoup d'or sur elle, et de plus, il y avait de petites 
jeunes filles qui marchaient derriére elle, et il y avait des domestiques au nombre de 
52 avec ell. Des Vheure que la vit Satni, il ne sut plus l'endroit du monde op il 
était, Satni appela son jeune page, disant: „Ne tarde pas d'aller à l'endroit ot est 
„cette femme, et sache ce qui est de son nom.“ Point ne tarda le jeune page d'aller 
à l'endroit où était la femme. П interpella la jeune suivante, qui se trouvait marcher 
derrière elle, et linterrogea disant:^ „Quelle personue est-ce?“ Elle lui dit: „C'est 
„Ibouboui, fille du prophéte de Bast dame de Onkhto, qui s'en va maintenant pour 
„faire sa prière devant Phtah, le dieu grand“: Quand fut revenu le jeune homme vers 
Satni, il lui conta toutes les paroles qu'elle lui avait dites sans exception. Satni dit 
au jeune homme: ,Va-t'en dire à la jeune fille ce qui suit: Satni-Khámois v. s. f. fils 
„du roi v. s. f. Ousirmari v. s. f. [est] qui m'envoie disant: „Je te donnerai dix outen 
„d’or pour passer une heure avec moi. Sinon, n'es-tu pas prévenue qu'on usera de 
“violence? Voici ce que je te ferai faire: Je te ferai mener dans un endroit caché, 
»[si bien] que personne au monde ne te connaitra plus.^ Quand le jeune homme fut 
revenu à l'endroit oü était Tbouboui, il interpella la jeune servante et parla avec elle: 
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elle s’exclama contre [ses] paroles comme si c'était une insulte. Tbouboui dit au 
jeune homme: „Cesse de parler à cette radoteuse de fille; viens et me parle. „Le jeune 
homme approcha de l’endroit où était Tboubout. П lui dit: „Je te donnerai dix ou- 
„ten d'or pour passer une heure avec Satni-Khämois le fils du roi v. s. Ё Ousirmari 
„У. 8. Ё [Sinon] n'es-tu pas prévenue qu'on usera de violence? Voici ce qu'il fera faire: 
„Il te ménera dans un endroit caché, [si bien que] personne au monde ne te connaitra 
„plus“. Tbouboui dit: „Va dire à Satni, à savoir: Je suis chaste, je ne suis pas une 
„personne vile. S’il est que tu désires faire ton plaisir de moi, tu viendras au temple 
„de Bast dans [ma] maison, où tout sera préparé, et tu feras ton plaisir de moi sans 
„que j'en parle à toutes les commères des rues.“ Quand le page fut revenu auprès 
de Satni, il lui répéta toutes les paroles qu'elle avait dites sans exception, puis il dit, 
ce qui était de saison: „Malheur à quiconque sera [là] avec Satni“. 


1) Le pronom est écrit tantót 1, ou 2, tantót 3. (Voir la planche IL). Les deux premiéres 
formes sont faciles à expliquer. 3 est un signe polyphone et répond, entre autres valeurs à 


А ` MMM , . e m sr D e e (Sr ~— 
iN simple et a . L'article pluriel iN peut s’écrire indifféremment 3 ou 3, et le 


pronom 1 ou 2. *. QU. Mais, à cóté de * |. les hiéroglyphes ont u qui, 
transcrit signe à signe, donnerait 4. C’est de cette forme que dérive З et 5, par ligature du der- 
nier trait vertical de #1) avec le trait I qui marque le pluriel, et du trait | qui marque le 
pluriel avec le trait — qui répond à mm. Les ligatures par retour du trait ne sont pas rares 
en démotique: L devient d; 6 devient 7; 8 devient 9 et 10, etc. 

2) Brugsch, lit huu, et je crois bien que <=> mediale ne se prononçait déjà plus sous 
la XX* dynastie. Mais le prototype hiératique de 11 est 12, que des abréviations successives 
réduisent dans les textes trés cursifs à n'étre plus que 13, où le premier signe qui suit FD est 
<> et le second e, bien que la rapidité de l'écriture ait fait disparaître les caractères di- 
stinctifs de —— et de о. Le disque solaire, transformé en un point dans l'hiératique, est ré- 
duit à une barre transversale à la barre verticale Y dans le démotique. 

3) Lit. Etant le Satni se promenant. 

4) Le nom se retrouve dans un nom composé 14 (AX 2), cité par Brugsch (Samm- 
lung demotisch-griechischer Eigennamen, Berlin 1851, p. 21) et par lui transcrit 
PHRIeNPSeNPaTNA. Il se compose de trois caractéres sur la valeur desquels il ne peut 


ca 
y avoir aucun doute, | ou la Y d'un groupe J! qui répond soit à D, soit à i 


| 
dans ЛА) Ki par exemple, soit à | А], soit méme a ] dans 31 jit enfin de 


trois determinatifs dont le dernier est N, l'avant-dernier Ah etle premier 15, 16, 17 répond 


à différents groupes ui db. M qui précédent souvent le déterminatif ordinaire 
VU WS’ a 


des actions de la bouche et de l'esprit. Brugsch (Revue Archéologique, p. 163) trans- 
crit le tout | ASTON et lit Setnau, Setna. Voici mes raisons pour transcrire 


Saini. 1° || impulsif, dans les rares mots où il est resté en copte, est presque toujours vo- 
calisé par a, quand il est vocalisé: cagor S. n, cagovs, ти, maledictio, maledicere de |! 1 


Q 
<> 


Eu caxı sermo, dicere, de 7 ën par chute de la finale 2° La transcription | | 
18* 


Se | б\ avec chute de <=> finale, coow S. recedere, discedere cagww S. de | 
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étant possible pour || de méme que lle, il faut rechercher, parmi les noms propres, quelle vo- 
calisation terminale est le plus fréquemment employée. En consultant le Dictionnaire des noms 


c 
propres de Lieblein, on verra que les noms formés, comme ; d'un verbe, reçoivent le plus 
souvent la finale en vw 11. qui en fait des noms d’action, | 100. 1 10, le dansant, de 
(JE danser, 200, = "A le se levant de = se lever etc.; 18 est done pro- 


bablement N 11° 4. Satni et non 2 1,0 Setna. 


5) Le mot est un peu mutile dans l’original: il faut retablir 19. Le signe 20 répond souvent 
aux jambes seules. Mais, en hiératique, la plupart des verbes de mouvement sont determines par 
N : Se © toutes formes qui se confondent en 21, 22, 23 dans la rapidité de l'écriture et 
acta шыш au démotique 20 et 24. Le demotique devra donc se transcrire: 1° isole 
е x le verbe iu, aller étant toujours écrit AŸ: ^ e en hiéroglyphes; 2° en déter- 


H 


Л 
minatif, A» yt S AA selon que, dans les manuscrits de la ХХ? P dynastie, le 


—AM— \ 
verbe de mouvement est cermin’ раг & seul ou par 2 Dans TA ‚ le déterminatif em- 


ploye le plus souvent est x 19 devra donc se transcrire NY | VON ou peut-être NY 
D 


№ л" 

6) Brugsch (Dict. s. v. ech lit Khefteh. Le signe de notre passage, en ligature avec 0 
e D, ne peut guere répondre qu'à E . déterminatif habituel de x. . |. де, va- 
riante vocalisée de x. , est une forme rare: on la trouve pourtant à Aby dos des la XIX* dy- 
Н co 

і 
l'époque des Ramessides, dans le Papyrus Abbott par exemple, se met à la suite de tous les 


mots qui désignent des objets divins de nature ou consacres A la dirinite. 


£i 
nastie. Le déterminatif d qui suit , ісі, comme dans les manuscrits de 


т) Le signe initial de 25 est polyphone. C’est souvent la lettre simple N en hieratique 
q et par séparation frequente des deux traits paralléles 26, 27. Comme determinatif, il ré- 


pond: 1° à 4. dont la forme la plus simple que j’aie rencontrée еп hieratique | (Pap. 


Abbott, pl. VI, 1.15, 23 ete.), est exactement le démotique | et dérive de © (Pap. 
Harris 500, Revers, p. V, 1. 10, et passim) 28, 29; 2° au rouleau —= dans 30, prépa- 
rer, 31, loi, etc., par l'intermédiaire de 32, 33, dans lesquels la partie courbe inférieure se re- 
dresse comme dans 4 et devient 4. Il est à noter que, le plus souvent, les signes simples 


ou les ligatures qui ont une partie inférieure recourbée, la ramènent à la ligne droite. 
ca 


devient 34, 35 en démotique 1; <>, en hiératique © tantôt exagère sa -rondeur et devient 
36, 37, 38, tantôt l’atténue et devient 39, 40 démotique 41, 42 par redressement 43, 44. 


Dans le nom du dieu, le groupe o , en ligature 45, 46, 47 se redresse de la même manière 
que les formes cursives de A. | D ‚ <> et produit 1 = D. Le petit trait, est 
un reste de d comme le petit trait de 24+ est | ou \ selon qu'il faut transcrire } = 

ou (eg comme le petit trait de + dans C+D est un 748 t comme le trait 


de 48 répond à | ae X Y wh 25 est donc sans difficulté NI 


8) Le groupe 5); se rencontre au moins dans trois positions différentes: 1° dans la con- 
jugaison des temps personels, ou M. Brugsch l'a rendu ar, 49 A(R)K (Gr. Dém., p. 137, 142, 143 
etc.); 2? pour marquer la relation entre deux membres de phrase, et, dans cet emploi, M. Brugsch 
le transcrit ate, ete, et le rapproche des relatifs coptes eve, et T. M. B. ee M. (Id p. 110-114); 
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3° comme préposition, et M. Brugsch lui attribue encore le son „at, en copte et, eo, €“ 
(Id. p. 173). 
1° Dans la conjugaison des temps personnels. Sinous cherchons, à l’époque des 
© 


Ramessides, les EE de 50, nous verrons que ce groupe peut répondre A | с. <I>, 
© <> 


ou lay S a le sens indéterminé et ne prend pas les pronoms suffixes; on peut donc 


l’ecarter a pri SS <> est rarement employé. A est la caracteristique d’un temps 
special, dont M. de Rouge a le premier signalé quelques formes (Chrestomathie, III, p. 56 sqq.), 
° . [4 , Ld ә . е в «M е 

et qui est fort usité. Је préférerai dont еп cet emploi la transcription qui cor- 
respond à une forme antique: ss j = plutôt que ES A = 
Zn <—> KR ga ==. 

er КАЧ eM —^ —^ (Pap. gnostique de Leyde I, pl. IX, L 18). „Т 
= ж LE, a p- gnostiq y р u 


te léves au matin Ar ton lit“. Dans le vieil Egyptien, le emp: est complet & toutes les per- 
sonnes. En démotique, il est usité surtout à la seconde et à la troisième personne du singu- 
lier masculin. En copte, on le trouve à la seconde personne du singulier féminin epe T. M. B. 


єлє B. ape T. M. B. | Dei a la EE du pluriel aperten T. M. B., au futur epesen 


Ma... әрєтєи ma .. | à =" we étc.; à la troisième du singulier et du pluriel 


cpe, T. M. В. ede, «à B., 14) 2 
<> " 


2° Pour marquer la relation. à est fort usité dans la langue antique, mais je n'ai 

pas souvenir de l'avoir rencontré avec l'emploi du démotique 50. En ae la phrase 51 

(Ros., L. 1) se traduit „affermissant l’ Egypte“; en égyptien antique E ws (11 | 
2 


N < | | is devrait se traduire „On affermit l'Égypte“. Au contraire, la transcription 


CMS à un des emplois Ы ue en | а= aa : | à — BE nm — Wl | 1 | iN 
IR „affermissant l’Egypte; N | | | ën = À Sms | | © N TU | (Pap. 


gnostique I, pl. XXX, 1. 12) „Les morts, ils s'éveillent“; 


l <I> <I> | 
<U>- <I> І 
EHER ITS EN ne 8 
| <u> <I> | 
111 | <> —m <> > 
(Rosette et Philae). Dans ces deux textes parallèles, l'idée est exprimée une fois par la 
<> . e <I> 
forme complexe | AN , une seconde fois par la forme simple . AL 
<> : Pan > M >. 
de Rosette n’est pas plus étrange, que la négation № «u des textes antiques; Philae 
lévite néanmoins en remplaçant -co> factitif devant par son équivalent A D. Le tout 
signifie: „dieux frères qui font ètre ceux qui les font être“ comme la vieille formule 
3° Comme préposition. 50 échange souvent en ce rôle avec 52 ou 53. Ici 5 mest 
plus 99, 56, <Р mais <> ou plutôt | (Voir р. 136 note 7 et Brugsch, Gr. 


Dém., р. 172, 177 еіс.) thèmes pronominaux. Combiné avec des prépositions simples <>, 


<=> <> ID ; 
www, |, ce thème produit des prepositions € ec. ; etc. qui 
| | 

‚ wm => e 

‚ntroduisent les régimes du verbe. | х= |. ep A won À e Ca? 
mA Xea => © А 

<> OD | Pap. AX* de Berlin (d’après Brugsch): 

= 4) Ge | go Ti $ i A II P (dap Mais 


^ Celui qui viendra à Goi Ges ces choses en mon nom, moi-méme je l'écarterai de toi“. 
à partir de la XX* dynastie, la préposition <> perdit son r finale et se trouva réduite & 
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l’état de simple voyelle a, e. Dès lors, on la trouve sous deux formes: | À, dans quelques 


textes thébains IS dr ъ ЕС a I UST 


(Mariette, Karnak, pl. 41, 1.6, XXI* dyn.). „Nous ferons peser nos esprits redoutables sur 


eux, epwor“, et dans les textes éthiopiens de Napata avec la variante | (V. Mélanges 


d'Archéologie Egyptienne et Assyrienne, T. II, p. 294 note 2); А ©, dans la 

plus grande partie des textes d’époque saite et ptolémaique. De méme que le démotique 52, 56 
: > 

répond à l’antique > le en 50 repond au moderne {ъ= €-po, €-pw, : 


AMAM 


© f DIR <> iN | (Rosette, dem.): „Son coeur est an pour les dieux“. 
[ X FE | 
Le complexe 93 (Brogsen Gr. Dém., p. 144, 151 etc.) correspondant comme sens au simple 


<> € л. © © 
57 ou 56 7 Ly 88 en hieroglyphes LS e Sat <р = 
(Papyrus moral di du Louvre рон раг Pierret cane la la Recueil, T. I). „Ne parle pas de 


ta grandeur“; ww ve S <> <> mm : <> | 1.8, Шен (Pap. de Pamonth, p. II, 1. 31) 
„Que j'aille vers vous pour une nee fois“. On бл méme la combinaison 58 (Brugsch, 


Gr. Dem., p. 173), ou | = traité comme préposition simple, recoit le theme pronominal 


suivi des suffixes: NA (amt. T. B. muon ити, mamon и}, M.) E A) 
Së um > a © 
m pd n d T Pap. AX. 4 de Berlin), хоу» cot Ger Aun пері «оти. 


9) Le texte a ани dans le facsimile: la restitution est certaine. 59 répond pres- 


que toujours dans le Papyrus Rhind a SECH je ne crois pas cependant qu'il faille y recon- 
о 


naître les éléments 8 graphiquee de ce verbe. 1° X, polyphone, dérive, entre autres, de l'hiératique 
+ ligature de л (Harris 500, Verso, р. 6. 1. 4 et passim); 2° 59 a toujours un deter- 


 minatif p 61 que ue 5 À iN a rarement; 3° 62, 63, entre autres valeurs, possede celle 
de 64, 0: 65 = TS 


wm Ө 


a. 
à. 66 — E Ze Cette terminaison & ©, nous ramàne à 


; Nav, videre, qui a m. UL T ING dem. 67, forme archaique moins 
souvent employée. 


10) 31 en ligature 9, est l'équivalent de || a. Nous avons dit plus haut (p. 136 note 7) 
que le | | hiératique se scinde en deux traits: || & devient donc 4. ou en ligature £l. d'ou 


31, par raccourcissement de la barre de || (cfr. p. 136 note 7). Le a final de Е dut 
cesser d’être prononcé vers la XIX* dynastie, car dans un Papyrus de Boulaq, qui est 
tout au plus de la XX* dynastie, le groupe || A est donné comme équivalent de seul avec 
la valeur masculine de | €, Nous trouvons de méme en démotique 3! pour le masculin et 
en Da 


i+ pour le féminin: (Roman p. ПІ, 1.5) „S’etant retourné le 


А e 

еше homme", Quand Ptahnoferka mort fut ramené à Memphis, on le tira de la cabine et 
Me „on l'apporta en haut“ (Id. p. II, 1. 23). Ailleurs ey N c (Сїт. dans 
les Mélanges d'Archéologie, T. : p. 150 = SEH en copte тотпос, T., tornec, Т. 


Tosnac В. suscitari, excitare) M К) = Sum d dia PAM > (Id. 
р. II, 1. 26—27) „Ptahnoferka se leva sur son Tie. ini 

11) Le groupe 68 est lu par Brugsch emato, en кор emate. Mais emate répond, comme 
— dn rA (Dict. p. 20), et correspond en dé- 


motique à une forme différente. L’adverbe le plus usité en ce sens, dans les textes antiques, 


M. Brugsch l'a vu le premier, à 
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est < | ge ; mais la forme hiératique de ce groupe est trop éloignée de 68, pour 
— A p H , . 9. > , 
qu'on puisse adopter la lecture N DE Jusqu'à présent, je n'ai trouvé aucun cor- 


respondant certain du groupe démotique: le sens beaucoup, extrémement, est incontestable. 


13) Lit.: ,Etant le point femme de sa (ressemblance?) en beauté“. 


13) 69 pourrait à la rigueur être transcrit MN > mais cette orthographe ne se rencontre 
jamais dans l'écriture hiéroglyphique, ni dans l'écriture hiératique. Au contraire, à partir de 
la XIX* dynastie, la négation est souvent 70 ou méme 71, S ou e cd l ayant, 
comme nous avons dit plus haut (р. 136, note?) la valeur c, 69 doit se transcrire 
www. La forme non déterminée = est rendue en démotique tantôt par £.j., tantôt par 
une ligature différente =—. 

14) Le texte est mutilé en cet endroit. J'ai traduit comme s'il y avait le mot SMOT, figure, 
forme, ressemblance; mais la longueur de la lacune et les traces de signes encore visibles 
me portent à croire qu'il y avait un mot de forme différente, bien que de sens analogue. 

15) Lit: ,Etaient voisins-eux des espéces d'or nombreuses sur elle“. Sur le sens de 
72 voir le Recueil, I, p. 31, note 42. Le déterminatif V qui se retrouve dans 73, dans 74 


dans 19 0A dans 76, et dans plusieurs autres mots, est une forme du rouleau ^ ‚м ] 
= , dérivée de & par jonction de l’apex avec la barre inférieure du signe, 77, 7 
16) E seule transcription possible du mot 79 est e ; dont l'équivalent copte 


est probablement ame T. В. мии B. т, genus, species, modus. 1 Le A du féminin est placé 
derriére le mot complet, ainsi que M. Brugsch l'a montré (Gr. Dém. p. 72), et non pas, comme 
c'était l'usage dans la vieille langue, entre la partie phonétique du mot et les determinatifs. 
Cela vient sans doute de ce que le © du féminin, n'étant plus prononcé depuis longtemps, était 
devenu une sorte d'idéogramme du féminin, qu'on ajoutait à la forme masculine du mot comme 


déterminatif du genre. — se retrouve à la p.II, 1. 23 où il est dit que le roi et les 
NVA C3 


cA = 
hauts SEHR prirent le deuil pour Ptahnoferka mm A e d k B А 
АЛЛАМ c 
d = <> „а cause de sa qualité de scribe excellent“ (cfr. p o. IV, 1. 4). Ailleurs Satni, mal- 
l onseils de son père «— le re lk 4) : 
gré es c el e son p > a S = 


AAPAAA с ey ° , e 
T | etc. ,n’avait pas manière du monde de se séparer du livre, ne se réparait du 


livre en aucune manière“. 

17) 80, 81 dérive de Vhiérafique 82. Le corps du lézard s'est réduit à n'être plus 
qu’une bande transversale; les deux pieds supérieurs sont devenus deux traits, tantôt 
placés isolés au-dessus de la barre, tantôt en ligature l’un avec l’autre et avec la barre. 
Enfin les deux pieds inférieurs et la ligature hiératique sont devenus une barre horizontale 
placée sous la barre transversale. 

18) La préposition , dans Vhiératique classique 83, prend à partir de la XX* dy- 
nastie des formes de plus en plus cursives dont les dernières à moi connues, 84, 85 sont 
déjà presque identiques avec le démotique 86, 87. 


19) D’après Brugsch, r serait un idéogramme de рли, pwme (Gram. Dém., p. 21) 


ou de — = (Dict. p. 882), derivant de Y (Seriptura Aegyptiorum Demotica, 
p.9; E. de Rougé, Lettre à M. de Saulcy sur l'écriture Démotique, 1848, p. 9, et 
pl. 94, no. 7) ou de Ah (Gr. Dém., РІ. І, no. 20). La forme hiératique de eg N 
est 88 que des ligatures successives ramenent A 88, 89. Les derniéres ondulations de la 
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ligne brisée qui représente <> des hiéroglyphes ayant disparu, cpmme celles de 28, 29, 
de 35, 47 etc. (voir p. 143, note 45), le groupe a été réduit à 91, 92, 93 ou même v. 
Le sigle Р пе tarda pas à passer pour un idéogramme simple et reçut des déterminatifs 94, 
95 ou la marque du pluriel 96, bien qu’il renfermät deja l’un et l’autre. Il y a même de 
fortes raisons de croire, qu’au moins à partir de l’époque persane, r se prononcait róme ou 
römi. On sait en effet, par Hécatée de Milet (dans Hérodote IT, схиш) qu’à la fin du 
VIS siècle avant notre ère, à Thèbes, le mot pour homme était ms pou (Пршше), comme dans 
le copte, et plusieurs monuments hieroglyphiques de basse epoque nous donnent = poe 
dialecte éthiopien avec un © intercalaire, ^a^ (V. Mélanges d'Archéologie, T. II, 
c—adi > 
p. 296, note 3). Donc, 1° le sigle Pest une réduction graphique du groupe = br 2? em- 
ployé comme idéogramme, il changea de son, quand le mot EE cessa d’étre en usage 
dans la langue courante. 3° il prit alors la pronomination rómi, rome, selon les dialectes. 
20) Le mot qui suit Р est assez indistinct dans le fac-similé. 1 commence раг 1 > et 
les signes qui suivent présentent assez de ressemblance avec l'orthographe du mot son frère. 
Comme, néanmoins, il ne saurait étre question de fréres dans ce passage du Conte, je pense 
quil d "il devait y avoir l'équivalent démotique du groupe hiéroglyphique bien connu LAN . 


Ye d I» qui sert à designer les gens qui entourent ( Q Q) un roi ou un grand 

ea \\ NWA | Si 

seigneur, la domesticité du palais. Les suivants de Tbouboui seraient en hiéroglyphes les 
un 


© WI III 
21) Brugsch a fort bien expliqué (Gr. Dem. p. 100) l'origine de 97, 98, dans cette forme. 


La réduplication М a. ві fréquente dans les textes de la ХІХ° et de la XX* dyna- 
sties, n'était plus ici qu'une habitude graphique. | 
22) Le signe A de 99 est polyphone. On le trouve: 1° avec la valeur at, ta par de- 
rivation de Zar 2° avec la valeur 5 e we, La finale б @ et la finale ну différentes 
à l'origine en hiératique, 100 et 101, se confondent dans l'écriture cursive. La seconde se ra- 
mene aisément a la premiere par des ligatures successives, 102, 103. La forme hieratique la 
plus rapide que j’aie rencontrée 104, donne, par ligature du trait de e avec les traits anterieurs, 
3° Dans le mot mes. Ce mot recoit souvent en hiératique, comme premier déterminatif 
une ligne oblique, qui, en ligature avec ||, donne la forme 105, en demotique, 106. 4° 


Dans le mot | v la terre, 107, 108, d’où par ligature du trait postérieur avec le trait an- 


terieur, A. La forme plus usitée H vient de 109 par prolongation de la barre inferieure 
5° Dans une des variantes du groupe qui signifie beaucoup (v. p, 139, note 11), où je ne 
sais quelle valeur lui attribuer. 

23) Lit.: ,l’heure de voir que fit Satni a elle“. 

24) Lit.: „Plus lui ne sut le lieu de la terre, il était en lui‘. 

25) Le determinatif 110, 111, est polyphone et répond d’une manière generale à tous les 
signes qui représentent un homme ou une femme faisant un geste quelconque, à. А at 


| : etc. Comme, dans l'hiératique de la X X* dynastie, est toujours déterminé par 
4, 110 doit répondre A 4) . Avec cette valeur, 4 peut dériver, soit de 2: par suppres- 


sion du crochet supérieur, soit de 112, l’un et l’autre formes de A dans les manus- 


crits d’ecriture très cursive. 


26) Le Conte du Prince Prédestiné, p.I, 1.8 et 9 a le même titre sous la forme 


plus simple N 4). 


www.egyptologyarchive.com 


par G. Maspero. 141 


27) Le gronpe demotique est l'abrégé d'un groupe hiératique, qui n'est qu'une ligature de 

N 
BT uw <> , А : Я 
28) La forme indéterminée de & est fréquente à partir de la XXII* dynastie, même 
ps 
dans les textes hiéroglyphiques. 
e 

AN 
Je ne vois pas trop ce que ce groupe viendrait faire ici. Devrait-on par hasard lire { А 


29) Le mot A est suivi d'un déterminatif qui rappelle le groupe 


„son nom véritable^? Le groupe en question différe trop du mot employé d'ordinaire à rendre l 
en démotique, pour qu'on puisse adopter aisément cette hypothése. 

3) Lit.: „vers le lieu que était la femme en lui“. 

31) Le texte est un peu effacé en cet endroit: rétablissez 113. Le démotique ЛЬ neus 


raméne le plus souvent à l'hiératique k, forme cursive de 4, S et non pas toujours, 


comme l'admet M. Brugsch, à l'hiératique Рр, d (Dict. p. 39), 114 salle est d’ordinaire en 
hiéroglyphes, >| ы = non pas fl. n K 115, blanc, brillant, > Je S 


a 7 a 


= 
non 1 Je ; 116, chien, Ke 1. поп abd { ete. Comme, dans les textes de 


l’époque des Ramessides, la racine db, &b, est presque toujours écrite ? ) Ze, peut-étre 
faut-il attribuer au signe 117 la valeur secondaire de "m: cette valeur ne serait pas plus extra- 
ordinaire que la lecture bien constatée de pour le signe 118, 119. Les deux traits qui suivent 
équivalent à l'hiératique 120 qui, réduit à 121, a produit, par adaptation des deux signes l'un à l'au- 
tre, 122. Une autre forme de ; 5. est 44-. De méme que les barres horizontales 


de mw, de 5, de N hieratiques, sont allées rejoindre les barres transversales de |, de 
d de X hieratiques pour former en ligature la forme démotique de 1 С , de \ ‚ de 
ЛААЛ 


Ж ; де méme la barre horizontale du ou hiératique s’est soudée avec la barre 
horizontale de J hiératique pour produire 123. On sait que cette orthographe ou 

, employée dans les transcriptions de mots sémitiques, était d'usage fréquent dans les 
mots égyptiens à partir de la XIX* dynastie. Il n’est donc pas plus étonnant de trouver 
123 en démotique, que J en hiératique et dans les hiéroglyphes. Il faut seulement ajou- 
ter que 123 devenu simple variante graphique de 124 simple, fut mis dans des mots où nous 


ne trouvons pas IS usité; dans 125 par exemple, J & y pour J | У v». 


Le nom de l'héroine de notre roman doit se transcrire IB = J 148. Les papyrus 
donnent un nom analogue Tbaii (Brugsch, Sammlung demot.-griech. Eigennamen, p. 15) 


transcrit en grec TBAIAIC. C'est cette transcription qui me décide à lire Tbouboui et non 
pas Taboubou. | 


32) Le 126 de 127, отоп nte, ognte T. ovante B. se compose d'une ligature $ a’ 


qui, de même que 3 Y etc., a reçu le point € ou le rond o diacritique, et de 1, forme re- 
dressée de J ‚ ©. 


34 signifie évidemment interroger, s ач de..., comme il résulte de ce passage 


et de deux autres endroits du Roman as.m n NES Ие Еи) » NS 
=F 171 X 7 US rel em 


„A l'heure que le roi v. s. f. OR TIT ER вог ses petits БРА que lui dirai-je?“ et 128 
Zeitschr. f. Aegypt. Spr., Jahrg. 1877. 19 
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AIR AX SOKO om 3014: (p. III. 1.12) „Satni s’in- 


forma, Ynterrogea ‘disant: de maison, la maison de qui est-ce?“ Je ne sais pas quel 
est l'équivalent hiéroglyphique du groupe démotique. 
34) Le 129, que Brugsch transcrit toujours @ simple, parait avoir été d'abord un Ө suivi 


d'un autre signe ©, ou c2« оц ww. Il résulte en effet de la variante de 6 en ligature 
m d 7 


ауес © dans 115, de @ avec =, dans 130. П n'en fut pas moins employé 


comme Ө simple, de inis que 131 E pour | simple, et finit par devenir variante pure- 
ment graphique de @. 

35) V. sur cette forme, Zeitschrift 1877, p. 112. 

36) 132 a trois valeurs principales. 1? __o, dérivé de l'hiératique 133, qui, à partir de 
la XX* dynastie, est écrit souvent 134, avec un grossissement du trait à chaque extrémité et 
un amincissement au milieu. D’autres caractères de forme analogue, —4^— par exemple, su- 
bissent la même déformation et deviennent 135, 136. A force de s’amincir, le trait du milieu 
finit par se rompre, et l'on a 137, 138, démotique 139, 140 pour „—ı, 141, 142, pour —.—. 
99 «<> dérive de 143 par le méme procédé: 144, démotique 145, 146. Ainsi dans 147, var. 148, 


=. var. zl. 149, 150, S hee ete. 3° 9. Le trait vertical de la forme 


hiératique 1: dem. |, se rompt comme le trait horizontal de 10, =>, —— et devient 

35 puis, par rapprochement des partis brisees, 151, 152. La transcription Y^." e pour 153 

est d'autant plus vraisemblable qu'à toutes les époques l'orthographe purement phonétique 
uw ` 


wm ОЙ ` a été fort rare. 
© 9 
37) Brugsch a toujours traduit 154, par dans l’intérieur. 14 n'est que l'hiératique 


D, transporté tel quel en démotique. La forme ordinaire ү, n’en diffère que par l'arrange- 
ment des traits: les deux traits, perpendiculaires l’un à l’autre, qui répondent à ra , ont éte 


séparés, puis groupés le long de la barre finale Y. 154 se transcrit done soit 
ЛЛАЛЛЛ 


IM | се qui repondrait bien a la forme antique, soit Sul ce qui répon- 
& ı N | E P que, a, IN a сед р 


drait à la forme copte. Dans une phrase trois fois répétée presque mot pour mot, Satni dit a Tbou- 


Ae 2 Une, Yt am A ef f 
bout: u | 2 і EN Ne, Lii lig | N | Ae = SE: me 
1.18). „Allons finissons ce pourquoi nous sommes venus Eeer m. & m. a ne 


pe 2 men 
8 s cela pour elles“, et AN | | | ^ NP 
nous sommes enu apré P ‚ё EN Ae, "Y 


| R all: won À © Ne (P. III, 1. 22—23 et 24—25). „Que je finisse ce pourquoi 
ic suis venu maintenant“. „Ailleurs, à la suite de sa conversation avec Ptahnoferka, ini 
= SNe ı Hl ds | | VP À (sic) f. ds (Pl. IV, 1. 4—5), ,Satni ne tarda 
> ее з m 


pas aprés eda LÀ monter T ppour sortir du 2 4 Ailleurs encore, Wy Hem id dit à Ahouri, 
D els ЛА) ANS a 

<=> 4 —2 Pl. II, 
AWWA {11% -® е е a xl Ge ч E 
.99). „Ме sois point troublée de coeur, je lui ferai apporter ce livre par la suite“, lit.: „apres 
ces choses-ci“. | 

38) Dans 155, le premier signe équivaut à L par ligature de @ avec la partie infé- 

c 
rieure de d Cette méme ligature se retrouve dans 156, 157, e dans 158, 159 _, etc. 

33) Brugsch dans sa Grammaire Démotique n'indique que (p. 148) AN, |: nous 
avons ici la forme simple >, plus usitée dans le style hiéroglyphique et préservée dans 
le copte ma (Peyron, Gr. L. Copt, p. 106) de mape, . Le groupe suivant est po- 
lyphone: il parait répondre ici de préférence à EN se diriger vers..., atteindre 


a 


& ...., parvenir. 
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par G. Maspero. 143 


40) À avait déjà perdu son <= final dans la prononciation à l'époque où a été 

écrit notre manuscrit. Au quatrième siècle avant notre ère, les Grecs transcrivaient Таунс 
Q 

(Xen., Éloge d'Agésilas, § ID, ou Tews, le nom du roi __ | . et trois siècles plus tôt 


on trouve déjà parmi les princes égyptiens vassaux d Assourbanhabal, ERNE | 
(MENKA „Tikha roi de Syaout“, c'est-à-dire À А Le texte assyrien nous offre 
méme la vocalisation en i, qui ne figure pas dans les variantes grecques, et qu'on retrouve dans 


160, =! 11. ou, comme nous avons ісі, 161, = 4. La forme xs ne subsiste ни 


en copte qu'à l'impératif a-as-c T. dic, 14 = ==} a, et dans les factitifs COS, 


derive de =) in 4). et déja existant еп démotique sous la forme 162, à EN NN H 


et wexs В. 
| #1) Brugsch a fort bien montré (Dict., p. 348—350) que la variante de ce nom donne 
a 

la vraie prononciation du nom de Thébes . Comme preuve accessoire, j'ajouterai, ce qu'on 

n'a pas nor releve ä ma connaissance, qu’une des listes royales conservees dans le Syncelle 

donne de а, — A le d la transcription grecque Ханов (Bunsen, Egypts Place, T. I, 
p. 685) ou d répond à -ois. 

42) Brugsch n'a pas transcrit l'élément final 163 9 de ce nom et lit, Ousormat (Dict., 

р. 349; Revue Arch., p. 163). Ousirmari répond, avec la chute de <> finale, à Neth 

Oo de la liste du Syncelle (Op. l., p. 686); la variante 1 i d =) 2—2 ( 


Stadl 
е L . L a < 
qu'on trouve trois lignes plus loin, prouve que la vocalisation du groupe 1 


, au moins 
en composition, était Ousir, et que les Grecs ont eu raison de transcrire Оўтс рис. 

4) Lit: ,Satni .... le qui fait aller moi“. M. Brugsch lit tet (Pap. Rhind, р. 48, 
no. 279) le verbe 164, 165, et le rapproche du copte тоотє T. ire. ll avait proposé 
dans quelques passages de son Dictionnaire, (p. 70, s. v. IT {) la lecture N 
qui me paraît être l’expression réelle de ce mot. L’hiératique nous donne en effet, la forme 166, 
167, 169 et, avec ligature des deux © €, ou de e A, 168, qui ressemble singulièrement a 
170. La barre finale I est trés probablement le signe du pluriel P qui, dans certains manu- 
scrits d'époque intermédiaire, se mettait d'une manière fort arbitraire entre les mots pour les 
séparer: les Maximes du Scribe Ani, dont M. Chabas publie la traduction raisonnée, 
renferment de nombreux exemples de ce pluriel inutile. 


44) Le sigle 171 est tout ce qui reste de la forme hiératique ef du mot SW. La 


ligature hiératique se réduit dans le Papyrus de comptabilité à 172, (Pap. de Turin, Edit. 
Pleyte, Pl. XX XIX, 1. 4, 5, 6, 7, 15, 17 etc.). Lo d'or est rarement employé: il en 


est pourtant question dans des monuments de basse époque, entre autres, dans les stèles éthio- 
piennes. 

45) Brugsch lit le groupe 173, аш (Gr. Dém., p. 189; Dict., р. 31—32) et le rapproche 
du copte avw, et, atque, etiam. Cette lecture a l'inconvénient de ne tenir aucun compte de 
l'élément final 174, 175, 176. En étudiant les variantes de Ra avec, si usité 
à l'époque de la XX* dynastie, on trouve la série 177, 178, dont le dernier terme me parait 
étre le type de 173. 179 devient sans difficulté 180; quant à 181, cette ligature, qui rap- 
pelle la forme trés cursive de == x (V. p. 139, note 11), paraît avoir eu le même sort, 
d’être réduit à 182, par uere tr des lignes ondées qui représentent = et 


"H = donc un résumé de | & = EN Mais 14 x et sa forme sim- 


ont été remplaces en copte пм, nem, et, atque, etiam, cum: les textes hiéro- 


19* 
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144 Une page du Roman de Satni transcrite en hiéroglyphes, 


— — ne ee —— 


NVA 
glyphiques nous offrent deja quelques exemples de cette preposition ‚ formée comme la 


—— 
précédente de 1, lieu, place. De méme que le sigle 92, 93, finit par devenir idéogramme 
de la notion homme, et par se lire röme, römi, quand ce mot remplaça dans l’usage le vieux mot 
X , le sigle 173 finit par devenir idéogramme de la notion et, avec, et par se lire 


= | : <> <= = 
nem, quand ce mot remplaca dans l’usage le vieux mot AN | ANG К 173 équivaut 
EE - 


par l'origine graphique à l'antique IR AS =. par la prononciation finale au copte 
HM, STEM, С 

46) Le groupe demotique signifie certainement sinon, comme le prouvent les nombreux 
exemples que renferme le Conte de Satni: la lecture en est incertaine. Peut-étre faut-il y voir une 
forme de ~ 7. En copte à l'expression sinon, répondent mmon, emmon T. M. et des 
combinaisons de MMON, єщопє MMON, ENES AMON. 

47) П est certain que le groupe démotique doit se transcrire | =? | е | | _ (Brugsch, 


Pap. Rhind, p. 42; Dict. p. 1226—1227); pour le sens il repond au simple > 4h ou 
plutót à IN Ti rapporter, annoncer. Peut-être faut-il prononcer Sami sans tenir 


c 
compte de l'élément le. et voir dans l’expression IE | e il A une orthographe abusive 
sl GI 
analogue A celles dont nous avons tant d’exemples dans les textes hieratiques. Le rapproche- 
ment avec le copte tame T. M. B., tamo T. M., tama В, nunciare, narrare, ostendere, 


proposé par M. Brugsch ne me parait étre exact qu’a moitié. Le changement de | hiérogly- 
phique en T copte n'est pas, comme l’admet M. Brugsch (Recueil de Monuments, T. II 
p. 85, note) un changement organique, une déformation de c en т: c'est la substitution du =>, 


АД factitif à factitive. L’egyptien ancien tirait de N |. par | factitive, une forme 
| | 146. Sa-M I, qui n'existe plus en copte, mais у est remplacé par la forme parallèle 


TAME, Tamo, répondant à c= > Ta et |. Les exemples cités par Brugsch à l'appui d'un 
changement de c antique en т prêtent tous à la méme critique ou á des critiques analogues. 
Je ne vois pas pourquoi on dériverait le copte twa, twas, M. toome T. conjungere de 


Y IN | (Dict. p. 1214— 1217) quand on a en hiéroglyphes B^ À (Dict. 1638) et 
X 
{ IR (Dict. p. 1639) unir, assembler, joindre. Tan, T. eux M. lectulus, sto- 


€ Е cm © 
rea, mappa est plus voisin de IEN 1 n (Dict. p. 1696) E^ UN DU р. 1640) par 
d 1 t d f. till , PEN і D e . 
urcissement de ) en T (c | ^1 + мостє,) que de (Dict. p. 1216) 


П me semble que Өємс, ewuc M. roue, тємс, T. Tec, tamec B. sepelire, obruere, ne 
peut pas étre rapproché du composé Y ==, (Dict. р. 1216) dont le sens est 
réunir A la terre: il faut, pour identifier les deux expressions, supposer un changement de 
en т à la syllabe initiale, et un changement invers de — en c à la finale, ce qui n’est guère 
admissible. Qui voudra pourra continuer ces rapprochements et verra que nulle part on ne 

trouve la preuve qu’un mot copte en t soit dérivé d’un mot antique en c. 
48) Les deux principales valeurs de 183 se trouvent à quelques mots l'une de l'autre. 


La première vient de l'hiératique de NE la seconde de l'hiératique de . Une troi- 
e 
siéme valeur fréquente dérive de S ‚ a €. 
c 
49) Le determinatif 184 est souvent <>- , qu'on ne trouve jamais derrière d 0. Le 


déterminatif ordinaire „Ö_ me paraît pouvoir se réduire à 184; mais, les intermédiaires 


Л 
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par G. Maspero. 145 


——— 


entre la forme hieratique et la forme démotique manquant jusqu’à present, la transcription 


Мл 
mais поп pas de celui de ў (Gr. Dem. pl. II, no. 167). 


n’est qu'une conjecture. La valeur \|7 du premier signe dérive de l'hiératique de 


50) Le mot à mot de la phrase est: , Est-ce que n° [ l ] est pas à toi avertissement 
AAANMA 
de faire-violence? Je ferai faire ces choses-à toi: Je te ferai prendre vers un lieu, il est caché, 
et n'est plus homme du monde connaissant toi.“ 


531) Lit.: „s’etant retourn.“ la pour N masculin = le ; 

52) Ce mot se rattache évidemment à la racine el бу À >. (Mariette, Dendérah, I 
pl. VIII a, 1.6) sar M. plaudere, applaudere, qu'on ze» au Todtb. (Brugsch, Dict., 
p. 1520) sous la forme D Ka K 4. appliquée au cri de Гоіе La servante „fit [un] 


- s'écrier [contre] la parole,“ elle se récria aux paroles du page. 
53) Voyez, au sujet de ce signe p. 142 note 36 sur la valeur «<> de 145. 


54) La forme ordinaire en hiéroglyphes est Le démotique se rapproche déja 


du copte Awa, Awa: M. cessare, desistere. 
c 
ә % d lit: „une femme qui endort,^ une berceuse d'enfant; au figuré, 
DANA ay 


N 


une femme Qui endort les gens par son bavardage, une radoteuse. 

56) se est une restitution d'après les débris de signe qui se trouvent au commencement 
de la ligne. 

57) Le scribe paraît avoir passé dans cet endroit le groupe S non, qui se trouve dans le 


discours de Satni quatre lignes plus haut. 
58) C'est le futur que Brugsch (Gr. Dém., p. 141 — 143) identifie avec le futur en na, ne, 


du copte. 185 recourbé est presque toujours l'équivalent de <> (cfr. р. 139 note 8), au 
contraire de —, équivalent de mw. Il faut donc corriger le paradigme 


| e mm Le 


<I> 
—<— ul A Soe non pas <> ww 
TA TA 


e 
S ^v^ etc. 
| <> et non pa | 


répondant, par affaiblissement de < en | % puis en €, au futur ese du copte. Le para- 


digme en na, ne, du copte répond à, [| © ^«^ distingué de ese par la direction du trait —, 

et surtout à une forme que Brugsch rattache au verbe en, venir (Gr. Dém., p. 143—144) et 
à е б À O -— 

qui n'est que la transcription exacte de | e EE avec le variante 1? de wm si fréquente 


à partir de l'époque saite, 


Ep T et aen pas (e J 


ou AS) et non pas == lee 
=, 


59) Le signe démotique me paraît avoir souvent le sens de notre et ou même des deux 


points. Peut-être est-ce une forme де? А 
60) La lacune est comblée d’après les passages correspondants, PI. III, 1. 19, 23, 25. Le 


mot-à-mot donne: „S’il est, enequjon: S . 8iilarrive, (en copte єщоп T. M. eugone 


T. egwnı M. B. IE © lit. „étant il arrive“) que tu désires faire ce qu'aime ton phallus.“ 
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146 An den Herausgeber, von H. Brugsch. 


61) 186 répond exactement a < | | celui-ci et n'en marque pas moins la premiére 
personne. L’hiéroglyphe disait X | \ М? celui-ci de moi, mon: le démotique a donc perdu le 


suffixe seul significatif et n'a plus gardé pour marquer la possession que le demonstratif: 


K | | cette maison-ci, pour ma maison, AN KS cette fille ci, pour ma 
m S Cl 


| М А : 7 
fille, iN IAU: | ces maisons ci pour mes maisons. L’Egyptien antique avait, & 


a. la forme en | |. NS Kä {е е. R EN | | la forme simple Ze NES 


Cette forme, employée en méme temps que la précédente et pour le démonstratif et 
pour le possessif, est restée seule en copte: 1? pour le pronom possessif ma, meus, Ta mea, 
na, mei, meae, mea; 2° pour ce que Peyron appelle l'adjectif possessif ma, ô то7..., Ta, э 

. Hà, of TOU. Пьонщ serait en démotique 187 répondant comme forme à l'hiérogly- 


phique BK N Qm ‚< KT: `" cette vie, comme, sens réel à KK | | М? + 


"cette de moi vie, ma vie. lIlanxexe „celui de lennemi“ répond à la forme hiero- 


NWA eL << . 
lyphique (de Rougé, Chrest. II, p. 31) ,ceux de la terre de 


Pharaon“ ou, plus souvent avec aww intercalaire (Id. р. 21—32), num celui de. Il faut 
done rarer du catalogue des formes du pronom de la premiére personne le a que les gram- 
mairiens coptes y avaient mis: na mon, identique à па о zo, est non pas n-a, le de moi, 


mais celui-ci, Ta n'est pas т-а la de moi, mais eR celle-ci, na n'est pas 
NANA 
n-a les de moi, mais N ceux-ci. J'aurai bientôt occasion de montrer que le a des temps 


Ta, Bra n'est pas non plus le pronom affixe de la premiére personne, mais est radical. 
62) Lit.: „etant point homme du monde connaîtra moi, étant point moi je n’entretiendrai 


A ce sujet U |) femme toute de rue toute.“ 


(Sera continué). 


An den Herausgeber. 


Sie werden sich erinnern, dafs ich bereits vor etwa 10 Jahren in einem Aufsatz 
der Zeitschrift den Beweis zu führen suchte, dafs dem Zeichen | (in der Verbinduug 
=) der Lautwerth us zukommen müsse. Mein Wunsch, diese Gleichstellung durch 
eine schlagende Variante bestätigt zu sehen, ist mir neulich ganz unerwartet in Er- 
füllung gegangen. 
Im Museum zu Bulaq wird der Sargkasten eines thebanischen Priesters aufbe- 
wahrt, nach den Texten zu urtheilen eines Mannes von hoher Herkunft, welcher den 
Namen mcn BE Aam- Hur führt und mehrfach in den Inschriften des Sarges 


als ein < Teils 1 = ^ = betitelt wird. Unter den Varian- 
ul) ad] — MM 
ten, welche denselben Titel wiederholen, befindet sich die folgende, deren Bedeutung 


für den MM des boc Werthes des E Zeichens sofort in die 


Augen springt: ^U. -2 ES М 7 \ IR LI" . Wie Sie sehen, tritt 
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Amenophis Sohn des Paapis, von Ad. Erman. | 147 


hierin der Gruppe T А еіп deutlich geschriebenes > IR us gegenüber, so dals jeder 


Zweifel über die Aussprache des fraglichen Zeichens " fir die Zukunft beseitigt ist. 
Dafs ich selber bereits vor Jahren das Richtige getroffen, indem ich der Gruppe - 
den Lautwerth ws zuwies, kann gleichgültig sein; weniger gleichgültig dürfte indefs 
der gelieferte Nachweis sein, dafs die von einem unserer Fachgenossen vorgeschlagene 
Lesung ub oder мађ, welche hier und da hoch ihre Vertreter findet, ein für 
allemal. als unzutreffend bezeichnet werden mufs. Bestätigend tritt diesem Nachweis 
der bemerkenswerthe Umstand zur Seite (ich glaube sogar in meinem Wörterbuche 
davon gesprochen zu haben) dafs, wenn auch in einem vereinzelten Falle, die Gruppe 
ait us der Gruppe | o als lautliche Variante gegenübertritt. 


Kairo, den 23. November 1877. H. Brugsch. 


Amenophis Sohn des Paapis. 


Heinrich Brugsch hat (A. Z. 1875 p. 123ff. 1876 p. 26ff.) zuerst auf eine der 
interessantesten Persónlichkeiten des ágyptischen Alterthums aufmerksam gemacht, auf 
Juge EE A , einen hohen Beamten der Zeit Ämenhotep’s III. Er war es, 

er den. Bau der tere leitete, er griindete den Tempel von Dér-el-medineh 
und zeichnete sich auch, wie er uns in seiner Selbstbiographie berichtet, in der inneren 
Verwaltung und im Kriege aus. Ob er für diese Thaten in besonderem Ruhme bei 
der Nachwelt stand, wissen wir nicht; nirgends in den erhaltenen Texten der Pharaonen- 
zeit wird meines Wissens seiner späterhin noch Erwähnung gethan. Dagegen tritt er 
uns in griechischer Zeit mehrfach in auffälliger Weise entgegen. Im Tempel von Dêr- 
el-medineh wird er als Gott verehrt und die Inschrift rühmt von ihm „sein Name 
bleibt in Ewigkeit, nie vergehen seine Sprüche“ (ia — } <> fof. | T 

em І 

uo MEE LIE mit offenbarem Hinweis auf irgend ein , Werk, als dessen Ver- 
fasser er galt. In der That erwähnt der Papyrus des Jeter zu Bulaq: „das schöne 
Buch des Fürsten Amenhotep* (cf. Maspero, mémoire sur quelques papyrus du Louvre 
p. 23), und im Pap. 3248 des Louvre ist uns nach Maspero, l.l. p. 58 dieses Buch 
wirklich erhalten. Der Titel lautet: ,Das Buch der Geheimnisse der Gestalten, die 
der Yerkeb Amenhotep Sohn des Нари fand“. Freilich hat der dort mitgetheilte An- 
fang des Buches: 

„О Sauagasänenagada! Sohn des Alaga6a! Оаиаіаадаба, du..... ! O Stier mit 
„dem Phallus, Horus der die Hand reicht, befreie mich von allen bösen, üblen Dingen“! 
so viel Ähnlichkeit mit dem Galimathias der späteren mystischen Texte, dafs ich es 
fast für ein dem Amenhotep untergeschobnes Erzeugnifs der griechischen Zeit halten 
möchte. Wir wissen ja aus anderen Beispielen zur Genüge, dass die Aegypter in 
dieser Beziehung nicht scrupulöser waren als neuere Orientalen. Sei dem aber wie 
es wolle, so viel ist klar dals Amenhotep Sohn des Hapu den späteren Aegyptern in 
ähnlicher Weise als ein Vertreter der Weisheit galt, wie den älteren König Teta, 


Snefru u. a. 
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148 Amenophis Sohn des Paapis, von Ad. Erman. 


Hierdurch erhält aber ein berühmtes Bruchstück des Manetho unerwartet neues 
Licht. Ich meine seinen Bericht von der Aussonderung der 80,000 Aussitzigen, der 
bei Josephus, contra Apionem I, 26 uns erhalten ist. Manetho erzählt, dafs der Weise, 
der dem König Amenophis den verhüngnifsvollen Rath gab, Amenophis Sohn des Paa- 
pis gewesen sei, der ,wegen seiner Weisheit und Sehergabe góttlichen Wesens theil- 
haftig zu sein schien“. 

Es kann doch wohl kaum einem Zweifel unterliegen, dafs Amenophis Sohn des 
Paapis, „o coos xal pavtixos avyp*, ,Stíag doxdy peteoxnxévar $Uctw;^, der dent König 
Amenophis diente, identisch ist mit Ämenhotep Sohn des Лари, „dessen Sprüche nicht 
untergehen‘, der als Gott verehrt wird, und am Hofe des dritten Amenhotep lebte. 
Denn der Name Паал; ist nichts als R mit dem Artikel, den man wie bekannt 


in späterer Zeit beim Lesen des Altägyptischen häufig ergänzte. Ja es wäre mög- 
lich, dafs man schon in der XVIII. Dyn. R M pa hapu gesprochen hátte, wie z. B. 


für den Namen der Prinzessin ped (L. D. III, 91c) die Aussprache sal 
won KT | мууна (1.1. 99a etc.) feststeht. 

Der historische Gewinn, den wir aus dieser Identificirung ziehen können, ist frei- 
lich nur negativer Art. Es wird durch sie bewiesen, dafs unter dem König Ameno- 
phis, der in dieser Stelle des Manetho auftritt, in der That Amenhotep III zu verstehen 
ist. Und doch wird sein Vater Rampses und sein Sohn Sethos genannt zum deut- 
lichen Zeichen, dafs das Ereignils in Wirklichkeit unter Menephtha stattfand. Ein 
solcher Anachronismus wäre aber vollkommen unverständlich, wenn Manetho auch 
diese Erzählung aus officiellen Annalen, „èx rà» ispwv“ entnommen hatte. Vielmehr 
kann es nur die Sage gewesen sein, die in diese Geschichte die beliebte Gestalt des 
Amenophis Sohn des Рааріз verflocht, unbekümmert um die Chronologie. Eine andere 
Tradition bei Chaeremon (Josephus 1. 1. 32) nennt denn auch statt seiner den Peri- 
davrns. Wir stehen hier eben auf sagenhaftem Boden, und deshalb möchte ich auch 
— wenn ich mir darüber ein Urtheil erlauben darf — die bezweifelte Angabe des 
Josephus in Schutz nehmen, dafs Manetho diese Erzählung nur als eine Sage (та pv- 
Jevopeva xai Asyomeva лєрї TV Tovdalwr) mitgetheilt habe. 


Adolf Erman. 


Die Stele des Horemheb. 


Unter den vielen Grabstelen des British Museum ist die mit no. 551 bezeich- 
nete vielleicht die interessanteste. Sie ist bisher meines Wissens noch nicht publicirt, 
wohl aber von Brugsch namentlich in seinem Wörterbuch mehrfach benutzt. Um des 
schönen Sonnenhymnus willen, den sie enthält, sowie wegen mancher mythologischen 
und sprachlichen Einzelheiten scheint sie mir eine Publication wohl zu verdienen. 


Der Verstorbene heifst Horemheb, mit vollem Titel 0 at | ^ En 
ү = | al II A—DY vo MÀ 1 
„der Fürst [auf dieser Stele fast durchweg терй mit t geschrie- 


Se 
ben], der Wedelträger zur Rechten des Königs, der Oberfeldherr Horemheb“. An der 
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nn nn nn e a m 


Stirn trägt er ein Uraeus-Diadem, wie der Horemheb, dessen Grab in Saqqarah Mariette, 
monuments divers pl. 74 u. 75, publicirt hat!). Darauf begründet Dr. Birch die sehr 
ansprechende Vermuthung, dafs unser Horemheb der König. der achtzehnten Dynastie 
sei, der abgesetzt worden sei, aber die Insignien seiner Würde und eine hohe Stel- 
lung am Hofe bei seinem Nachfolder behalten habe. Dr Birch schreibt mir darüber 
Folgendes: 

„My theory of Haremhebi is derived from the following considerations: 1. That 
on our tablet and jambs from the door of a tomb Haremhebi wears the royal uraeus, 
a fact unprecedented in the monuments, as the uraeus was only accorded to reigning 
sovereigns. 2) That in his tomb at Saqqarah (Mariette Monuments pl. 74—75) the 
same fact recurs. 3) That Haremhebi was quite youthful when associated with his 
mother ?) the queen Mutnetem on the throne, and that he had neither wife nor chil- 
dren. My idea therefore is that Haremhebi was deposed not killed by his successor, 
that he was allowed to retain certain charges and the honour of the royal uraeus, 
and that he died early after his deposition or abdication and was buried at Saqqarah.“ 

Der obere Theil der Tafel, der theilweise zerstört ist, stellt den Verstorbenen dar 
in Anbetung vor Ra Harmayis, Thuti „dem Einen Gotte, dem Führer der Unterwelt“, 
und Maat „der Tochter des Ra, der Herrin des Himmels, der Fürstin des Westens“. 
Der Text ist klar geschrieben; die einzelnen Anrufungen schliefsen sich ohne Unter- 
brechung an einander an. Die vorkommenden Beschädigungen sind ohne Bedeutung. 


ITE E | 
EE ЕМИ EEN 
о = Ee 
RES с MIS UMS ay шүл so 
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1) Leider habe ich dies Werk nur ganz flüchtig einsehen kónnen. 
2) Uber die Streitfrage, ob Mut netem seine Mutter oder Gemalin war, vermag ich hier 
nichts zu entscheiden. | 
Zeitschr. f. Aegypt. Bpr., Jahrg. 1877 20 
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Ich gebe jetzt zunächst die Übersetzung, und lasse dann einige allgemeine Be- 
merkungen folgen. In Bezug auf die angeführten Stellen des Todtenbuchs fühle ich 
mich verpflichtet, hier hervorzuheben, wie sehr mir die Benutzung desselben durch 
Liebleins vortrefflichen Index erleichtert worden ist. 

I. (1) Anbetung des Ra durch den Verstorbenen, Verehrung desselben bei 
seinem Aufgang. 

Der Fürst Horemheb spricht: 

Heil Dir, strahlender, Erhalter (Ernährer), Tum-Horus an den Horizonten! (Wenn) 
Du strahlst am Horizonte des Himmels, (ertönt) Dir Preis (2) aus dem Munde aller 
‘Menschen. Schöner, jugendlicher als Sonnenscheibe!) im (Himmelszelte) 2) Deiner 
Mutter Hathor. Weil da glänzt das zu Dir gehörige Alles, so ist Dein Herz freudig 
in Ewigkeit 3). Es kommen vor Dich die beiden Nilseiten (3) und beugen sich, sie 
geben Preis Deinem strahlenden Aufgange am Horizonte des Himmels; die Welten. 
streuen Dir Smaragden (mafek’). 

Denn er ist Ra-Horus an den Horizonten 

(4) der göttliche (ewige) Jüngling, das Fleisch (Sprofs) der Ewigkeit, 

Der sich selbst erzeugt, sich selbst gebiert, 

Der König des Himmels und der Erde, 

Der Fürst des Hades, der Oberste des Landes der Unterwelt *). 

(5) Im (Himmels)wasser wird er gezogen, im Nun [Himmelsocean] wird er 
aufgezogen); 

erhaben ist seine Geburt. 

Starker König, strahlend am Horizonte; 

Der Götterkreis lobsingt (6) über Deinen Aufgang, 

alle Menschen freuen sich und jubeln über Dein Herabstrahlen auf sie. 

Ehrwürdiger Gott in Deinem 5) Naos, 

Herr der Ewigkeit in (7) Deiner 6) Barke; 


1) беп hat das Gottesdeterminativ. 
2) wörtl. „im Innern“. 
3) yau ark nebt abk fú n tet es glänzt an) das zu Dir gehörige Alles, Dein Herz 


ist freudig in Ewigkeit. 


: OW О | 
4) hiri &at (Р) Auyert; vgl. Amonshymnus v. Bulaq V, 3: e | A | 
le IN „Oberster der Bewohner von Auger; Stele des Paqemsi (Brugsch monuments de l'Egypte 
<> 
1. fasc. pl. III) Il. 10 néb heh hdq aukert. 


Kä wörtlich: „im Wasser [findet statt das] Ziehen ihn, im Nun das Ernähren ihn“. Dafs 


N m auch ziehen heifst, zeigen Stellen wie Todtenb. 140, 13: „Wenn dies Kapitel ge- 
ch wird in der Barke des Rd, wird der Verstorbene gezogen (gefahren: du stdtu-f) mit 
den Göttern, und ist wie einer von ihnen“. Ferner 125, 69 = 136, 14; 100,1 = 129, 1: 
‚xersek па mäten Aten, std na Seker her tümem-f „ich bahne der Sonne den Fiac ich ziehe den 
Sokar auf seinem Schlitten.“ 
6) im Orig. steht hier, wie immer in solchen F ällen, die dritte Person: dmi gera-f, her uda-f. 
20* 
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gerudert von den Horizontbewohnern, 
gefahren von den Leuten der Seki-Barke. 
Es preisen Dich!) die Geister des Ostens, 
es lobsingen Dir (8) die Geister des Westens; 
schéner Gott, dessen Strahlen glanzen, 
der Du die Erde durchdringst (ses) mit Silber (d. h. bedeckst mit Silberglanz) ; 
geschmückter Jüngling, geliebter Herr, 
grofsmächtigster der nicht ruht, 
(9) schnellen Wandels, fliegender (weiter) Schritte ?)! 
(O Du), der Du aufgehst am östlichen Horizonte, 
vernichtend die Finsternifs auf der ganzen Erde! 
Alle Menschen 3) erweisen Dir Ehrfurcht, 
sie geben (10) Preis Deinem Aufgang; 
sie schauen den Gôtterkreis in Lobsingen, 
und Dein Gefolge in Prosternation. 
(11) Der Du zur Ruhe gehst am westlichen Horizonte, 
Es dringt ein (sed) die Finsternifs über die ganze Erde! 4) 
Licht entsteht, wenn Du hervortrittst, 
Die Erde wird umnachtet5), wenn Du zur Ruhe gehst (12) in Deiner Be- 
hausung. 
Schöner Jüngling, Sohn des Ptah, 
Der bestimmt die Gestalten für die Gétter®), 


1) Im Text steht das Passiv. 
2) petit” findet sich auch im Amonshymnus v. Bulaq I, 3; der Parallelismus mit yay 
mest’ zeigt deutlich, dafs nicht mit Grebaut (vgl. p. 59) „celui qui écarte les jambes“ über- 


setzt werden darf, sondern Л i „das Gehen, die Schritte“ bedeutet. Noch weniger kann 
(Grebaut ib., nach Brugsch) ánti ürf-f zu Yay mest’ gezogen werden. 

3) wörtlich: „alle Augen“, wie zl. 6. 

*) In der Regel ist die Finsternifs (kekui) eine feindliche Macht, und Wendungen wie 
„die Finsternifs abwehren, besiegen, niederschlagen“ sind im Todtenb. sehr gewóbnlich. Hier 
aber führt der untergehende Sonnengott selbst die Finsternifs über den Himmel. Ebenso Tod- 
tenb. 85, 6 „ich bin der Schöpfer (qmd) der Finsternifs, der seinen Sitz nimmt an den Enden 
des Himmels . . . ich schaffe (ar) die Finsternifs an den Enden des Himmels“; dagegen pl. 7. 
beim Sonnenaufgang: „ich trete nieder die Finsternifs“. 


5) Nach Brugsch Wôrterb. в. v. bis 

6) So übersetze ich s-tennu daru’ т néter. Über tennu ddru’ handelt Grébaut, Hymne à 
Ammon-Ra р. 252 ff., dessen Bemerkungen ich nur wenig modificiren möchte. Tennu heifst zu- 
nächst „bestimmen“, „festsetzen“, so hier und unten pl 19; im Ammonshymnus IV, 2: Tum, 
der Schöpfer der Рет’, der itr Wesen bestimmt, ihr Leben erzeugt (ten géfnu’sen, ar änysen)“; 
ib. II, 3 Amon, „der bestimmt die Weise (Art, Wesen) für jeden Gott (ten seyer’ r néter néb)“. 
Hier möchte ich das — nicht mit Grébaut comparativisch fassen: „determinant les plans, 
les destins, plus qu'aucun dieu“, sondern dativisch: der Sonnengott bestimmt Wesen und Ge- 
stalt für jeden Gott. — Aus „bestimmen, festsetzen (begrenzen)“ entwickelt sich die Bedeu- 


tung „bilden, formen“ [man beachte dafs tennu mit determinirt ist wie 45 Ke „schaf- 
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Der Du hervortrittst als Sperber, geschmückt an (13) der Stirn, 
Die beiden Üzitschlangen sind an Deinem Haupte; 
Herrscher der Ewigkeit, Fürst der Herren der Unendlichkeit. 
Du bist der König der Atef-Krone, 

Deine Augen!) (14) erleuchten die Lander; 
Du bist Ra, Bildner(?) der Gestalten ?), 

es kommen zu Dir alle Betenden. 
Erhabener (hoher: peréwpe!) | 
(15) Deine Mutter Nut erregt Ehrfurcht vor Dir in den Herzen. 
Beide Länder stehen da um (Dein Lob) zu mehren. 3) 
Geheimnifsvolle Substanz (pauti) 4) der Ewigkeit, 
Fürst der Grenzen (16) der Unendlichkeit, 
Der den Himmel beschifft in der Masekt-Barke, 
michtigstrahlend in der Aet-Barke. 5). 


fen, bilden“] z. B. Todtenb. 42, 18 „er schafft den Himmel, tennu td, tennu mésui bildet die 
CHA 


Erde, bildet die Mesuschlangen* 78, 14 | х o Ke > ++ AN € = 
| IQ mm е e o „nm Km II 
@ | © | "se „er (Osiris) verjüngt (Pierret voc. 508) seine Form zu.den Ver- 
| 


<> 
klärten, die mit ihm sind“. So möchte ich auch pap. mag. Harris II, 8 [bei Grebaut 254]: 


іеппиї daruk r néter’ übersetzen: „der du (aus)bildest Deine Formen zu Göttern“, nicht mit 
Grébaut „determinant tes formes, plus que les dieux.“ Für den Gedanken vgl. Th. 17,4: , Ra 
welcher seine Glieder schafft (gmä), welche sind die Götter im Gefolge des Ra“, und die vielen 
Stellen, in denen die Götter, der Himmel, die Erde (s. Grofser Harrispap. pl. 44 f., 4f.) als 
Gestalten oder Glieder des Rä oder Ptah erscheinen. — Aus der Bedeutung „Form“ ergeben 
sich leicht die weiteren: einerseits ,Grófse^ „Alter“ „Menge, Quantität“ andrerseits „Ende“. — 
Aufser ten seyer’ т neter’ findet sich im Grébaut’schen $ 4 des Amonshymuus auch ar n Ptah, 
hunnu néfer (I, 7) wie hier, freilich durch mehrere Zwischenglieder getrennt. 


1) Dies ist eine der Stellen, aus der sich die Lesung mert für das Auge ergibt. 
© N <> (0 А 
3) с findet sich auch im Amonshymnus ХІ, 2. Grébaut’s Ubersetzung 


„image (?) des rites (?) (cérémonies)* gibt keinen Sinn. Da tut beidemale nicht mit <= 
determinirt ist, darf man es wohl nicht mit „Erzeuger“ übersetzen. In meiner obigen Über- 
setzung habe ich es als nomen actoris von 2 1 „Gestalt“ ,Bildnifs* gefafst; es ent- 
spräche dann dem stennu ddru'. Man könnte auch an ,Urbild der Gestalten" denken. Aller- 
dings hat tut in unserm Texte die Pluralstriche. — aaru’ ist hier wohl jedenfalls „Gestalten“ 
„Formen“, nicht ,Cermonien*, — Übrigens steht adru’ hier im Parallelismus mit neb atef, 
während in Amonshymnus qa māk . . „Träger des Diadems“ folgt; bezieht es sich also auf 
die Krone oder eine Eigenschaft derselben? 
3) shä sen r qebk. 


*) KAP eo , zunächst ein Attribut des Ra, dann der gewöhnliche Beiname 
des Ammon, bezeichnet den Gott als das Urwesen, die der übrigen Welt zu Grunde liegende 
Substanz. So Pagemsistele Zl. 4f.: „(Rä) Fürst des Götterkreises, der sich selbst schafft, 
Pauti yéper m hät Ursubstanz die zu Anfang war“. Die Form (regelmäfsig mit © ©) determ. 
scheint ein dualis excellentiae zu sein, wie Ahuti, wenn dabei nicht etwa an die beiden Götter- 
kreise gedacht ist. — Vgl. gr. Pap. Harris pl. 44, à von Ptah. 

5) Vgl. Todtenb. 15, 20: „mächtigstrahlend in der Sektibarke, sehr . . . . (ër afu’) in 
der Määt-Barke“. 
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Vom Fürsten Horemheb. Er spricht: 

Gepriesen (17) bin ich!); Deine Schöne ist in meinen Augen, es liegt Dein Glanz 
auf meinem Körper; ich bringe Wahrheit?) (18) vor Deine Majestät am Tagesende 
jedes Tages. ?) 

II. Preis Dir, Thuti Herr von Chmunu, der sich selbst schafft, nicht ist er ge- 
boren, der Eine Gott, Füher des Hades, (19) der Kopf und Fufs gibt den Bewohnern 
des Westens (des Todtenreiches), die da sind im Gefolge des Ra, der festsetzt die 
Grenze aller Linder‘). Gib, dafs werde [wörtl. wachse] der Kónigl. Schreiber (20) 
Horemheb im Verhältnifs zum Fürsten, wie Du bist (stehst) im Verhältnifs zum Herrn 
des Universums), wenn 6) Du ihn aufziehst bei seinem Hervortreten aus dem Mutter- 
leibe 7). | " 

III. Preis (21) Dir, Maat, Herrin des (frischen) Nordwindes, die Du óffnest die 
Nasen der Lebenden und Wind gibst dem [Gott] in seiner Barke [d.i. Ra]. Lafs 


1) nämlich in dem vorhergehenden, da ich identisch mit Ra bin. Oder vielleicht: „ge- 
priesen werde ich, [weil] Deine Schönheit etc.“. ` 


2) = scheint ganz im allgemeinen „bewegen“ zu bedeuten; daher Todtenb. 51, 2 
= 52, 1/2. (vgl. 102, 3/4. 124,2) „das еы ы nicht koste ich es (betu ist nämlich 


. <> с. 
das Aas (kesu), das ich nicht koste) . . em nicht fasse 
: : mm > A : 
ich es an (eig. etwa: bewege ich es) mit meinen Händen, nicht trete a (rent) darauf mit 


— 
meinen Sohlen.“ — TIT heifst daher „etwas sich bewegen lassen,“ „bringen“. Im Tb. ist 
N D 8 кын 


ANAAAA АЛАЛА —— ei 
sar mdat häufig, so 79, 5: em 1 Fat МА „д, „ich bringe 
be | | <> 


| 
euch Schönes, ich bringe euch Wahrheit“. 126, ,0 ihr vier Hundkopfsaffen, die ihr sitzt an 
der Spitze der Barke des Rā und Wahrheit ing Ge (sar maät) dem Nehrder*; ferner 124, 9. 10. 


o 
144, 19; es entspricht ganz dem ja 1 м Bm ih ly d 96,1 u. а. 


sonst. 127, 1: „heil euch, Thorwächter der Unterwelt, . . . die ihr Botschaft bringt (= 


zN S A) vor Osiris“. Vgl. noch 144, 21. 
l 


3) Vgl. zu diesem Schlufs den Schlufs der Paqemsistele: (pl. 17) „gib, dafs meine Seele 
sei unter ihnen (Deinen Genossen), dafs Dein Glanz strahle auf meinen Körper, dafs 
ich sehe die Sonnenscheibe mit jenen vollendeten Verklärten der Unterwelt, die da sitzen vor 
Unnofer.“ 


4) Ob die Übersetzung von | >) (mer?) durch Grenze, die mir der Zusammenhang zu 


ergeben scheint, haltbar ist, kann ich nicht entscheiden. Über stennu „bestimmen definire“ s.v. 
un С 


— setennu tati heifst ds in der oe Stelle Todtenb. 125, 62. == a 
— Der . . ZI um © 
—— 14) = o КЄ Ei == Amp „es wird zu Dir gesagt: der Abgrenzer 
rt мем © I dg І 
дег Lander à wer? Der Abgrenzer der Länder ist Thuti.“ — Vgl. Pietschmann, Hermes Tris- 
megistos p. 13. | 

5) пёр r @er wird Rā auch sonst genannt, z. D. Paqemsistele Zl. 4. Gewöhnlich ist es 
allerdings Beiname des Osiris. 

6) ma ar renen-k su „wie [dann] wenn du ihn säugst“. 

7) Die ganze Stelle bedeutet: ,Lafs mich in dasselbe Verhältnifs treten zum Fürsten 
(d. h. dem Sonnengott), in dem Du zu ihm [dem Herrn des Universums] stehst, dann nämlich, 
wenn Du ihn, den eben (am Horizonte) geborenen, grofsziehst und beschützst^. Auf die mythol. 
Bedeutung komme ich später. 
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einathmen !) (22) den Fürsten Horemheb wohlriechenden Wind, der vom Himmel 
stammt, wie einathmet die Herrin von Punt?) ihren wohlriechenden Wind aus dem 
[im?] Meere von Weihrauch 3). 

IV. (An alle drei Götter.) Gebt (23) Eingang und Ausgang im Gefilde Аа, 
{lafst] mich leben*) dort im Gefilde der Ruhe (seyet Леѓер) und Opfergaben*) er- 
halten auf den Altären (24) der Herren von On. [Lafst] mich schiffen in der Barke 
der Unterwelt nach den heiligen Inseln des Gefildes Aal(n)u ê). 

Öffne?) mir einen guten Weg, bahne (ses) (25) meinen Pfad, lafs mich sein im 
Gefolge des Sokari in Rösta’ [der Grüberwelt]. 

Für die Person des Fürsten, des seymer ua, des Oberfeldherrn des dem Osiris 
ergebenen Horemheb madyru, des seinem Herrn ergebenen. — 

Die Sonnengótter, welche mit dem Leben nach dem Tode in Verbindung stehn, 
zerfallen in zwei Classen: Osiris und Hoyus, welche die sterbende und am nächsten 
Morgen in verjüngter siegreicher Gestalt wiedergeborne Sonne darstellen, und Ra 
(Horma yuti) und Tum, in deren Gestalt die Sonne aufgefafst ist als allmachtige, über- 
all siegreiche Gottheit, die in jugendlicher Schónheit am Morgen hervortritt und die 
Finsternifs vernichtet, dann triumphirend über den Himmel fáhrt, in das Land des 
Todes und der Nacht eindringt um hier zu ruhen oder zu herrschen, die aber niemals 
stirbt, obwohl sie an jedem Morgen aufs neue geboren wird. Beide Anschauungen 
sind verwandt, aber nicht identisch; sie sind indessen schon in früher Zeit mit ein- 
ander in Verbindung getreten und in den uns erhaltenen Texten vielfach vermischt ; 
mythologisch-theologische Attribute und Ausdrücke werden von Osiris auf Ra, von Ra 
auf Osiris übertragen, ohne dafs sich immer feststellen liefse, welchem Kreise sie zu- 
erst angehörten; der Unterschied zwischen beiden Vorstellungsweisen läfst sich wohl 
empfinden, aber schwer im einzelnen klar ausführen und beweisen. 


1) yenem „angenehmes riechen,“ „wohlriechendes einathmen*. 
2) wohl Hathor. 


coe І . . . oor LT —1 
з) ый o ist entschieden verschrieben für NOTER о oder wm MM 
v паті v i ailli v | a 


| o E Ähnliche Wendungen sind häufig; so auf der kleinen Stele des British Museum no. 902: 
„Opfergabe dem Osiris yent Amenta’, dem Aphru Herren von Taser, Unnefer in all seinen 
Namen, Formen (sém) und Gestalten (qmd); sie geben Glanz ( дй) am Himmel vor (yer) Ra, 

CH 
Macht (user) auf der Erde vor Seb, Triumph (mda- yer) in der Unterwelt vor Osiris, 


2—1 АА В : | Hn 
Zei N EN | ^ À „einathmen Wind des Weihranchs des heiligen Lan- 
a Yt UA UT 
des « 


7 


4) Ynum; wörtl. mich vereinigen mit dem Lande. 


s) а 2, auch Tb. 99, 9 рә 


„О Herr der Leinenstoffe, reich an Opfergaben*. Sonst rT geschrieben Tb. 91, 
Y D m oI =, Lu e : —]1 a 
31—33; [Brugsch, Wb. 543]. Auch 72, 2 ne XP g Ÿ 13 uera | ist un- 


zweifelhaft nur Determinativ. | 

6) Vgl. die Darstellung Todtenb. Cap. 110. 

7) Hier tritt wieder der Singular (<=>) ein; offenbar ist Ra, als der wichtigste der drei 
Götter, allein angeredet. 
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So verhielt es sich auch mit den Beziehungen, in denen Ra-Tum einerseits, Osiris 
und Horns (der Sohn der Isis) andrerseits zum Menschen, speciell zu dessen Tode 
und Auferstehung stehn. Zwar wird im 17ten Capitel des Todtenbuchs die Identität 
des Verstorbenen mit Tum-Ra fast noch entschiedener ausgesprochen als an andern 
Stellen die mit Osiris; aber doch heifst der Verstorbene nur Osiris N., nie Tum N. 
oder Ra N., und die oft widerlichen weil so crafs materialistischen Identificirungen 
des Todten mit dem Gotte schliefsen sich vielmehr an Osiris an!). Denn seine 
Schicksale bieten viel mehr Analogien mit denen des Menschen als die des Ra und 
Tum; er ist ja gestorben wie der Mensch und herrscht jetzt im Westen als aufser- 
weltlicher Gott, dort wo die Heimath des Verstorbenen ist; und wie sein Sohn Horus 
am nichsten Morgen seinen Vater rücht und in ihm Osiris selbst zu neuem Leben 
erwacht, so hofft auch der Todte auf die Erde zurückkehren zu kónnen und ,Gestalten 
anzunehmen welche er will“. Ra und Tum dagegen sind die mächtigen Herrscher der 
Welt, ewig und unvergänglich, sie erleiden den Tod nie; und wenn auch die geheime 
Lehre mit kühner Consequenz es aussprach, dafs der Verstorbene mit ihnen iden- 
tisch sei, so wünscht er doch gewöhnlich nur, ihre Schönheit sehen zu dürfen, in 
ihrem Glanze zu leben, einer ihrer Genossen oder Diener (Ruderer der Sonnenbarke) 
zu sein; er bittet, ihm Ruhe und angenehmes Leben im Lande des Westens, im 
Сейде jalu, zu gewähren. In den Hymnen an Ra heifst daher der Todte regel- 
mälsig nur àmeyu yer Ra „der dem Ка ergebene“ (auch "e ), und erst spät und all- 
mählich wird es Gebrauch, den Todten in allen Texten als „Osiris“ zu bezeichnen ?). 

Unsere Stele, wie die des Pagemsi, gehören zu denen, welche die sich an Ra 
(Harmayis, Tum) anschliefsenden Ideen ziemlich rein wiedergeben. In beiden kommt 
Osiris garnicht vor, aufser in der Schlufsphrase: Horemheb heifst „der dem Osiris er- 
geben“, Pagemsi direct „Osiris“. Beide Texte enthalten einen langen Hymnus an den 
sich kurz die Verklärung des Verstorbenen anschlielst. 

Die im Hymnus entwickelten Anschauungen bedürfen keines Commentars. Die 
theologischen sind bekannt genug, die mythologischen klar und durchsichtig. Ich 
hebe hier nur hervor, dafs Zl. 2 aufs neue bestätigt, dafs Hathor eine Himmelsgöttin 
ist, und weder Mond- noch Sonnengöttin ?). Sie heifst hier, wie oft, Mutter des Sonnen- 
gottes, und wenn es von diesem heifst, dafs er „in mitten seiner Mutter Hathor“ 
stehe, so kann diese nur eine Himmelsgóttin sein. Nachher heifst Nut, deren Auf- 
fassung als Himmelsgóttin unbestritten ist, Mutter des Ra (pl 15). Derartige Wider- 
sprüche beachtete der Aegypter nicht, dessen mythologisches System ja kaum so aus- 
gebildet war, wie z. B. das des Veda. 

Hathor wie Nut heifsen seit den ältesten Zeiten „Herrin der Sykomore*. Was 
diese Sykomore bedeutet, zeigt eine Stelle des Todtenbuchs, 109, 1 ff. = 149, 5fl. +): 


1) Auch мозу ғи, EES aus maäyru yer Ават, m. rae néier аа oder m. y. yer раш 
néter’ dat (= | | 1 À 1) scheint ursprünglich nur zu den Osiristexten zu gehören. 
кА a | 


2) Birch behauptete, im A. R. heifse nur der König „Osiris“ [Ztschr. 1869, 40], was 
durch den Sarkophag des Apdänchu (Leps. Denkm. II, 98 f.) widerlegt wird. Dagegen heifst 
in den älteren Redactionen des 17ten Cap. des Todtenbuchs der Verstorbene nie Osiris, son- 
dern ameyu yer Ra rà-neb, weil eben dies Capitel sich auf Tum-Rä, nicht auf Osiris bezieht. 

3) Vgl. meinen Set-Typhon p. 5. 29. 

4) Der erste Theil dieses Abschnittes (bis nuk dri smdu m netu {ept) bildet das Cap. 107.) 
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„Ich kenne jenen Berg am Osthimmel!), dessen Süden liegt am See der Yarvigel, 
dessen Norden am Teich der Gänse, an dem Orte, an dem Ra [aus]fährt mit starkem 
Winde. Ich bin der Capitán?) in der Gótterbarke. Ich fahre den [Gott] der nicht 
ruht?) in der Barke des Ra. Ich kenne jene Sykomore von Smaragd (mäfek), 
aus der Ra hervortritt, zu wandeln auf den Stützen des Su [der Luft]. Ich kenne *) 
das Thor des Hades5), aus dem Ra hervortritt. Ich kenne jenes Gefilde Aa(n)ré, 
dessen Mauer von Eisen (? baa) ist®). Es ist die Höhe seines Getreides 7 Ellen, 
es sind seine Ahren’) 3 Ellen (lang), es sind deren Stengel 4 Ellen lang für die Ver- 
klärten (y4), 7 Ellen im Ganzen; sie schneiden es ab zusammen mit den Geistern 
des Ostens?).^ Es ist klar, dafs die Sykomore von Smaragd, aus der Ra hervor- 
tritt, nichts anderes ist, als der Himmelsbaum der indogermanischen Sagen. Wenn 
also der Baum der Hathor geweiht ist, so wird sie dadurch als Himmelsgóttin be- 
zeichnet. — 

Auch die Anrufung an Thuti ist interressant, namentlich, dafs er so entschieden 
als der einzige Gott, und als nicht gezeugt, also ewiger, hingestellt wird. Auch ist 
mir nicht bekannt, dafs er sonst sém fdut „Führer der Unterwelt“, yuxorouros, genannt 
wird, obwohl seine fulminäre Bedeutung ja bekannt genug ist Am Schlufs wird auf 
die beschützende und leitende Stellung angespielt, die Thuti zum Ra ebensogut ein- 
nimmt, wie zum Osiris; so z. B. im Horustext von Edfu. Der Verstorbene bittet ihn, 
dafs er ihm dieselbe Rolle übertrage, d.h. ihn zur Vereinigung mit Thuti zulasse ; 
characteristisch ist, dafs er hier und nur hier den Titel „Königlicher Schreiber“ er- 
hält. 

Maat erscheint hier wie sonst als Göttin des Windes. Dies ist wohl ihre ur- 


sprüngliche Bedeutung in der Mythologie, obwohl es schwer ist über die eigentliche 
Function der Maät zur Klarheit zu gelangen. — 


Hamburg, den 26. November 1877. Ed. Meyer. 


1) Cap. 149 „jene Halle des Gefildes Aa(n)ré, aus der Аа hervortritt am Osthimmel“. 


2) WO S A „der das Commando gibt?“ vielleicht xeAeverns. 
I. & 

°) a N oS <> AW | 

*) In Cap. 149 ausgefallen. 

5) Cap. 149 „am Osthimmel*. 

6) Cap. 149 steht dafür Aanré tui nt Ra. 


7) Cap. 109 “еъ, T, Сар. 149 NL. 


8) Diese Beschreibung steht Cap. 149, 4. 5. noch einmal. Vgl. auch noch Cap. 110, die 
einzelnen Legenden bei der Darstellung des Gefildes Aanré. 
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